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Vorrede. 

Ach beabsichtige in diesem Buche eine vergleichende, alles Ver- 
wandte zusammenfassende Beschreibung des Oi^anismus der auf 
dem Titel genannten Sprachen, eine Erforschung ihrer phy- 
sischen und mechanischen Gesetze und des Ursprungs der die 
grammatischen Verhältnisse bezeichnenden Formen. Nur das 
Geheinmifs der Wurzeln oder des Benennungsgnindes der Ur- 
begrifFe lassen wir unangetastet; wir untersuchen nicht, waixun 
z. B. die Wurzel 1 gehen w i, oder warum die 

Laut-Gruppirung STHA od und nicht gehen 

bedeute. Aufserdem aber \ ie Sprache gleich- 

sam im Werden und in ihrem Entwickelungsgange zu verfol- 
gen, aber auf eine Weise, dals diejenigen welche das von ih- 
nen für unerklärbar Gehaltene nicht erklärt wisset woUen, viel- 
leicht weniger Anstofs in diesem Buche: finden werden, als sie 
von der hier ausgesprochenen Tendenz erwarten könnten. In 
den meisten Fällen ergibt sich die Urbedeutung und somit der 
Ursprung der grammatischen Formen von selbst, durch die Er- 
weiterung unseres sprachlichen Gesichtskreises und durch die 
Gonfrontirung der seit Jahrtausenden von einander getrennten, 

a» 
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IV Vorrede. 

aber noch unverkennbare Familienzüge an sich tragenden Stamm- 
schwestern. In der Behandlung unserer europäischen Sprachen 
mufste in der That eine neue Epoche eintreten durch die Ent- 
deckung eines neuen sprachlichen Welttheils, nämlich des Sans- 
krit (*), von dem es sich erwiesen hat, dafs es in seiner gram- 
matischen Einrichtung in der innigsten Beziehung zum Grie- 
chischen, Lateinischen, Germanischen etc. steht, so dafs es erst 
dem Begreifen des grammatischen Yerbandes der beiden klas;- 
sisch genannten Stachen unter sich, wie auch des Verhältnisses 
derselben zum Grermanischen , Litthauischen, Slawischen eine 
feste Grundlage gegeben hat. Wer hätte vor einem halben Jahr- 
hundert es sich träumen lassen, dafs uns aus dem fernsten Orient 
eine Sprache würde zugeföhrt werden, die das Griechische in^ 
allen seines ihm als Eigönthum zugetrauten Form-VoUkom- 
menheit^i begleitet, zuweilen überbietet, und überall dazu 
geeignet ist, den im Griechischen bestdienden Dialekten -Kampf 
zu schlichten, indem sie uns sagt, wo ein jeder derselben das 
Ächieste, Älteste aufbewahrt hat. 

Die Beziehungen der Alt-Indischen Sprache zu ihren eu-* 
ropäisdien Schwestern sind zum Theil so handgreiflich, dafs 
sie von jedem , der jener Sprache auch nur aus der Feme sei-* 
neu Blick aivrendet, wahrgenommen werden müssen; zum 

. ., — ^ n ^— « \ 

(*) Sanskrta (§.!•) bedeutet geschmückt, v^Uendet, vollkomipen, In Bezug 
auf Sprache fovi^l als klassisch, und ist also geeignet den ganzen Stamm zu bezeichnen. 
Es besteht aus den Elementen jom mit und ^^/a (Nom. 1crtai\ icrtä^ krtam) 
gemacht, mU einge^hdbentm euphoniscfaeiii # (§§«iS,96*). ! ' 
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Theil aber aucb so yerstew^t^ 8o tief in die geheimsten Gmge 
des Sprächorgamsmus eingreifend, dafs man jede einzelne ihr 
zu vergleichende S^iracfae, wie auch sie selber, von neiwn Gre- 
sid^tspunkten aus betrachten, und alle Strenge; grammatischcnr 
Wissenschaft und Methode anwenden mu{s, um die versdiie^ 
denen Grammatiken als ursprünglich Eine zu erkennen und 
dayzustellen. Die Semitischen Sprachen sind von einer derbe^ 
ren Natur, und, das Lexicalische und Syntaktische ab^rechnet, 
von einer höchst sparsamen Einrichtung; sie hatten wenig zu 
verlieren und mufsten das wbs ihnen vom Anbeginn mitgege«- 
ben war, allen zukünftigen Zeiteti überliefern. Die wurzelhafte 
Gonsonanten-^Dreiheit (§. 107*) > welche diesen Stamm vor an- 
deren auszeichnet, war allein schon hinreichend, jedes ihm an- 
gehörende Individuum kenntlich zu machen. Das Familien- 
band hingegen, welches den indisch- europäischen Sprachstatom 
umschlingt, ist zwar nicht weniger allgemein, aber in den niei^ 
sten Riditungen von unendlich feinerar Beschaffenheit. Die 
Glieder dieses Stammes brachten aus ihrer ersten Jugendperiode 
eine überaus reichhaltige Ausstattung, und in einer unbeschi^nk'^ 
ten Gompositions- und Agglutinationa-Fähigkeit (§. 108.) auch 
die Mittel dazu mit. Sie konnten, weil sie vieles hatten, auch 
vieles einbüfsen und dennoch sprachliches Leben tragen; und 
durch vielfache Verlwte, vielfache Yeränderungen, J^ut-Unter- 
dröckungen, Umwandlungen und Verschiebungen sind die alten 
StaüMDSchweStern einander fast unkenntlich geworden. Wenig- 
stens ist es Thatsache, dafs das noch am meisten am Tage 
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liegende YerhältDÜs des Lateinischen zum Griechischen zwar 
niemals ganz übersehen , aber doch bis auf misere Zeit gröl>* 
lieh verkannt worden ist, und dais die in grammatisdier Be- 
ziehung nur mit sich selbst, oder mit solchem was ihres Stanh- 
mes ist, vermischte Römersprache auch jetzt noch als Misch- 
sprache angesehen zu werden pflegt, weil sie in der That vi^ 
les hat, was zum Griechischen gehalten sehr heterogen klingt, 
obwohl die Elemente, woraus solche Formen jentsprungen^ dem 
Griechischen und anderen Schwestersprachen nicht fremd sind, 
wie ich dies zum Theil schon in meinem Gonjugations- Sy- 
stem (*) zu zeigen versucht habe. 

Die enge Verwandtschaft der klassischen mit den germa- 
nischen Sprachen ist — zahlreiche Wortvergleichungen ohne 
Princip und Kritik abgerechnet — vor Erscheinung des asia- 
tischen Vermittelungsgliedes fast ganz übersehen worden , ob- 
wohl der Umgang mit dem Gothischen schon anderthalb Jahr- 
huhdwte zählt, das Gothische abei* in seiner Grammatik so voll- 
kommen und in seinen Verhältnissen so klar ist, da(s, wenn 
es früher eine streng systematische Sprachvergleichung und 
Sprach -Anatomie gegeben hätte, die durchgreifende Beziehung 

(*) Frankfurt a. M. 1S16. Eine Überselzung meiner englischen Umarbeitung dieser 
Schrift (Anaijrtical Comparison of the Sanscrit, Greek, Laiin and Teutonic Languages in 
den Annais of Oriental Liieraiure, Lond. iS20.)^ Von Dr. Pacht, findet sich im zweiten 
und dritten Hefte des 2. Jahrg. von Seebodes neuem Archiv fiir Phil« und Pädago- 
gik. Grimms meisterhafte deutsche Grammatik war mir leider bei Abfassung der 
englischen Umarbeitung noch nicht bekannt geworden, und ich konnte damals för die 
altgcrmanischen Dialekte nur Hickes und Fulda benutzen. 
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Vorrede. vii 

desselben ~- und somit des Gesammt- Germanischen — zur 
Griechen- und Römer- Sprache längst enthüllt, nach allen Rich- 
tungen Terfolgt, und gegenwärtig von jedem Philologen verstan- 
den und anerkannt sein müfste (*); Denn was ist wichdger und 
kann dringender von den Rearbeitem der klassischen Sprachen 
verlangt werden, als die Ausgleichung derselben mit unserer 
Muttersprache in ihrer ältesten, vollkommensten Gestalt? Seitdem 
das Sanskrit an lunserem sprachlichen Horis^ont aufgegangen ist, 
läfst sich auch dieses von tiefer eingehenden grammatischen Ün* 
tersuchungen in irgend einem ihm verwandten Sprachgebiete 
nicht mehr aussdiliefsen, was auch den bewährtesten und umsich- 
tigsten Forschem in diesem Fache nicht in den Sinn kommt (**)• 

(*) Ersi.RasJc hat in seiner im Jahre 18(4 Terferügten and 181t erschienenen 
prelswurdigen Preisschrift ,,Über die Thrakbche Sprachklasse** — wovon Vater in sei- 
nen Vergleichangstafeln einen Auszug gibt — das enge Verwandtschafts -Verhältoib 
der Germanischen mit den klassischen Sprachen umfassend dargethan. Es kann ihm 
meht «um Vorwurfe gemaeht wetden, dais er die damals noch wenig verbreitete asia- 
tische Vermjttelungssprtche nicht benutzt hat; allein die Entbehrung derselben ze^ 
sich bei ihm um io fühlbarer, ab man überall sieht, dals er im Stande gewesen wäre sie 
mit Geist zu benutzen; in Ermangelung derselben aber kommt er fast überall der Wahr- 
heit nur auf halbem W^ege entgegen. Wir verdanken ihm (bei Vater S. 12.) eine An- 
deutung des von Grimm schärfer aufgefaßten und gründlich entwickelten Consonan- 
ten-Verschiebungs- Gesetzes (s. §• S7.). 

(**) Wir verweisen auf W* v. Humboldts höchst gcwichtvolles CJrtheil über die 
Unentbehrlichkeit des Sanskrit in der Sprachkunde und derjenigen Art Geschichte, die 
damit zusammenhängt (Indische Bibl. Ll33.). Auch aus Grimms Vorrede zur zweiten 
Ausgabe seiner trefflichen Grammatik mögen einige zu beherzigenden Worte hier an ih- 
rem Platze stehen (I.VI.): „So wenig der erhabenere Stand des Lat und Griechischen 
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Man fürchte nicht, dais die praktische Gründlichl^eit in der 
atraxjue lingaa^ vorauf es dem PhUblogen am meistein an* 
kommt, durch Verbreitung über, zu yielerlei Sprachen beein^ 
trächtigt werde ; denn das Vielartige versehmiidet , weita es als 
einartig erkannt und dargestellt, und das falsche Licht wekrhes 
ihm die Farbe des Vielartigen auftrug, bea^tigt ist« Ein aäde^ 
res ist es auch eine Sprache lernen, ein anderes sie Idbren, d»h« 
ihren Organismus und Mechanisnuis besehreiben; der Lernende 
ma^ sich in der engsten Gränze halten und über die in erler- 
nende Sprache nicht hinaussehen; des Ldbrenden Bück aber 
mu& üba" die engen Schranken eines oder zweier Individuen 
einer Sprach&milie hinausreicheoi, er mufs die Zeugnisse ^der 
sämmtlichen Stammgenossen um sich versammeln, um dadurch 
Leben, Ordnung und organischen Zusammenhang in das aus- 
zubreitende Sprachmaterial der zunächst vorliegenden Sprache 
zu bringen. Solches zu erstreben scheint mir .wenigstens die 
gerechteste Anforderung unserer Zeit, welche seit einigen Jahr- 
zehnden uns die Mittel dazu an die Hand gegeben hat. 

Die Zend-Grammatik konnte einzig auf dem Wege einer 
strengen, geregelten Etymologie, welche Unbekanntes, auf Be- 

fiir alle Falle der deutschen Grammatik ausrelcLt, in welcher noch einzelne Saiten rei- 
ner und tiefer anschlagen, eben so wird, nach A. W. Schlegels trelTendcr Bemerkung, 
die weit vollendetere Indische Grammatik wiederum jenen zum Correctiy dienen. Der 
Dialect, den un$ die Geschichte als den ältesten, unverdorbensten weist, mnls zuletzt 
auch fbr die allgemeine Darstellung des Stamms die tiefste Regel darbieten und dann 
bishbr entdeckte Gesetze der spateren Mundarten reformieren ohne sie sämmtllch anf- 
zuheben.** 
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Bekanntes, Vieles auf Weniges zurückzufuhren hat, wiedesr ge- 
wonnen werden; denn diese merkwürdige^ in vielen Punkten 
übet das San^rit hinatisreichende und dieses yerbessemde, In 
seiner Theorie begreiflicher machende Sprache, scheint den Be- 
kennern vop Zoroasters Schriften nicht mehr verständlich zu 
sein 3 denn Rask, der Gelegenheit hatte sich davon zu über^ 
zeugen, sagt ausdrücklich (bei v. d. Hagen p. 33.), dafs ihre 
verlorene Kunde erst wieder entdeckt werden müsse« Auch 
glauben wir beweisen zu können, dafs der Pehlvi- Übersetzer 
des von AnquetiL(T^ II, p*476 ff«) edirten Zend-Yocabulais 
die grammatische Geltung der von ihm ^übertragenen Zend- 
Wörter häufig höchst mangelhaft erkannt hat. Es zeigen sich 
darin die sonderbarsten Verstöfee, und da^ schiefe Verhältnifs 
von Anquetils französischer Übersetzung zu den Zend^^Aus^ 
drücken ist meistens dem Mifsverhältnisse der Pehlvi-^Erklä^ 
rungen zum Zendischen Original beizumessen. Fast aQe obli- 
quen Casus kommen darin nach und nach zur Ehre als Nomi^^ 
native zu gelten^ auch die Numeri sind, zuw^^en verkannt; 
dann findet man Casus-Formen vom Pehlvi -Übersetzer als Ver- 
bal -Personen ausgegeben, auch diese unter sich verwechselt, 
oder durch abstrakte Nomina übersetzt. Einige in der Note 
gegebene Belege > mögen dies beurkunden (.^) . A n q u e i i 1 be«- 

(•) leb gebe dte Zeird- Ausdrücke' nach der io§. 30^(1 «lueisandergeseUleo SebreÜH 
art, mit BeiftogiiDg .der Original ^Scbrib, Veldhe in diesem Bliche £om erstenmal Jm 
Dmck erscheikUund. vor. kurzem im Auftrage der K. AJudemie der Wissenschaften toq 
Hm. Gotsig nach deiii YorbiMe des tob Hm. Burnou-CUthograi^kisch edirien Codex 

b 
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m^rkt^-so viel ich weiis, nirgends etwas über das Alter (ks 
gedachten Yocabulars^ während er das Alter eines anderen, wo- 
rin Pehlvi durch Persisch erläutert wird, auf vier Jahrhunderte 

-—. _, ^ — . , ^■"-^~: ■•■■:->.. — : — : ; — - — 

Terferdgt worden. Die Peblvi- Wörter gebe ich genau nacb Anqnelil (IL43i.fT,): 
gg^OAi^oLf ahmdkem I^jLIgSv, V.rouman (vgl. p.502. roman nos), K. je, moi\ ->^Uf 
^dd| ahuhjrahoniB (mit dualer Endung §.215.X ^« o^a^h, A. bon, eaxelUni'^ \Q^fO^ 
a^ti hl, iiy P. vorman is, A. lui\ Q^V3^ anhem ich war oder auch ich bin^ 
P« dJQnounad er ist, A. üest-^ ^>f!^j^ ^,J}^^^^ mundi, P. akh^^ A. U monde\ 
gV^ty;(^a;Way avaiianm horum, P. varmouschan ii, A. eiij;; ^^^*xO*X9i ba» 
raiii fert, P. ifo^rountfirAn/. das Tragen («jcAh/ bildet im Peblvi abstracte 
Substantive), A. üporu, ü execuie, porier; «fi^^M &/' £ we imal^ P. Joi^ zwei, A. deux^ 
birdtebid (V^^^C^^^^ baraiibjrö ferentibus? jedenfalls ein pluraler Dativ- 
Ablativ), y% dadrouneschntf das Tragen, A. parier; \OC0 ii tui, P, tou tu, A. 
toi% ai{OMA/(\o /4ca eaque (neut §.231.), P. zakedj^ A. ce\ \^*JJli^gai6 der ge- 
schlagene (vgl. Skr. hatas von i^a/i), P. maitouned tt schlägt, A« ü frappe\ 
JS^l^t^ganat er schlug, P. maitountschni da« Schlagen, k» ßrapper'y -V^ 
^^yCT xnnihra per gcnitorem^ P. zarhounad gignit, A« ii enfehdre; y7(^04| 
//r/ femina, P. vakad^ K» femeiie; gy?(0«JJ strtm feminam, P. vakadj A. /;- 
me/i^; gV^7aAi(«d^ Itdrarim stellarum, P. setaran^ A« /^j Aoiles; ^MA/(\oaAi^afO^ 
fra^ddiäi dem gegebenen oder vorsüglicb gegebenen, P. ferax deheschni 
(nom. actionis), K^ äonner abondamment'^ Q)C^l**^(^}o*^(ff gaithanarim mundorum, 
P* $uehan (ygl. qI-I^^)! A* /<p monde; ai(0^(V>^<M(p. gd/Amca locumqu^, P. ^4ä^ 
A« /i^u; *^y^) nar* des Menschen, ¥, guebna hamat adoak^ A. i/n homme^ 
*jj)*JJl nara zwei Menschen, P. guebna hamat dou^ A. deuxhommes; ->7>^Mif 
gX^»af4 ndirikananm Teminarum, P. nairik hamat j/, A. //iom (ou plusieur*) 
femme*\ Qy^^^^C' thryarim trium, P. sevin^ A. ti^isüme; ^(Oggg*«^ vahmem^ 
ca praeclarumque, P. n/acjcAn/ adoratio, K. je fais n/acsch; ^^MßC^l^ vah" 
m4t*praeclaro, P. n^aesch konam adorationem facio, A.7> bdnis ei/ais niaesch^ 
Ich liestehe nicht auf der Übersetzimg des Adjectivs ^c^fy *^ahWia durch praecla- 
rus, aber dessen bin ich gevi^iis, dab vuhmem und vahmdi nichts ^Bders ab Accui. 
und Dativ 4«s StaMunes vahma sind, and dals an eine MSgKchkeit, data y^jo^^^ 
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angibt. Es wird also auch das in Rede stehende keiner sehr 
späten Zeit angehören^ vielmehr muiste das Bedürfnüs zu Zend- 
Erklarungen viel firüher gefühlt werden als zu solchen der 

vahmdi die erste Pers. eines Verbums sein könnte, gar nicht £u denken ist Anqae- 
til gibt aber auch — in der von ihm verachten Interlinear -Version des Anßings des 
V.S. — swei andere einleuchtende, mit der Partikel «v^ ca und Terbundene Datire 
als erste Pers. sg. Praes. nämlich a;^^MA>7(r%*v^»*i^(Ar csnaothrdi-ca^ -OMM^o/j^ 
*9^^^*J^^^*xf^ frasastajai-ca (s. §. 164.) durch ,,placere cupio, TOta facio*** 
lllan sieht also aus den hier gegebenen Beispielen, die ich leicht um vieles vermehren 
lionnte, dals der Pehlvi- Übersetzer des betreffenden Vocabuhrrs eben so wenig als An- 
quetil eine grammatische Kenntnifs der ^end- Sprache hatte^ und dab beide dieselbe 
mehr ün Geiste eines flexions- armen Idioms auftalsten,^ so da(s, wie im Pehlvi und 
Meupersbdben, die grammatische. Gel t^pg der Glieder eines Ss^tzes mehr aus ihrer Stel- 
lung als aus ihren £ndungen erkannt werden miidste. Auch sagt Anquetil (II. 4l5.) 
ausdrücklich: La consiructioh äans la letngue Zende^ semhlahle en ceta tüti autres tdidntts 
dt r Orient , tst cuireinie ä pcm de reglet^ (!). La fortncuion de* ipm^. des Ferhts x ^*f ^ * 
peU'pris la mime que dans.le Person, plus trainante ctpandimit^ parce qu^eUe est accom^ 
pagnee de touies les voyelles (!)• Wie mag es sich nun mit der vor mehr als drei Jahr- 
hunderten aus dem Pehlvi geflossenen Sanskrit- Übersetzung dts Jzeschne verhaltend 
Diese Frage wird uns gewiCi recht bald Hr. £. Burnonf beantworten, der bereits in ei- 
nem höchst interessanten Auszug seines Gomment €b^ den Y^S. {Nfmo. journ. Asimt. 
T. 3. p* 321« ff.) zwei Stellen davon mttgctheilt und trefSich erläutert hat« Sfe sjod aber 
sa kurz um daraus zu kühne Folgerungen von dem Ganzen zu gründen; auch ist ihr In- 
halt von der Art, dals die flexionsarme Pehlvi- Sprache dem Zenaischen Original ziem- 
lich von Wort zu Wort folgen konnte. Die eine Stelle bedeutet :',jlc| rufe an, ich ver« 
herrliche den vortrefflichen reinen Segen, und den vortrefflichen Menschen den retnen, 
und den strengen, slat'ben Dämi- ahnlichen (? vgl. Skr. u/ttoni4oaÄhiilitfbkeit ^otA 
V.S.p^4^3. ddmöis drugd) Izet"^. Buchst aufKalUndiindvon achleehUr Vorh^ea* 
tong ist es aber, dals Nerioscngh odier sein Pehlvi -Vorginger den Wttbltdkeift fienk.* 
dahmajtdQ als pkiraUn Gen* auflafst, i$i d^^ae« Aufdruck doch offenbar,. wite: Bur lioiif 
sehr richtig bemerkt hat, nur ein Epithet von dfrltdis ist Ich enthalfct iHich >fther die 
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P^vi- Sprache, welche den Parseii' viel langer als iZead: ge* 
läufig geblieben* Es war also eine schöne Aufgabe unserer 
europäischen Sanskrit-^Philologie, eine in Indien so zu sagen 
unter den Augen des Sanskrit nicht mehr verstandene, gleich- 
sam verschüttete Stammgenossin wiederum an das X^cht zu zie- 
hen; eiile Aufgabe, die noch nicht ganz gelöst ist, sd>er ohne 
Zweifel es werden wird. Was Rast in seiner im Jahre 1826 
erschienenen und durch v.d.Hagens Übersetzung allgemeiner 
zugänglich gemachten Schrift „Über das Alter upd die Echtheit 
der Zendsprache und des Zend-Avesta"" zuerst Zi^verlässiges 
über ditese Sprache mitgetheilt hat, mufs als erster Versuch 
hoch in Ehren gehalten werden. Durch Berichtigung der Gel- 
tupg der Jßiichstaben verdankt diesem geistreichen Forscher, 
dessen frühzeitigen Tod wir tief bddagen^ die Zend^ Sprache 
ein natürlicheres Ansehen. Von drei Wörtern aus verschiedenen 
Declinationen gibt er die S|ingular- Beugung, wpnn gleich noch 
ndit, em,pfindlichen. Lücken, gerade aa solchen St;eUea, wo diß 
Zend- Formen von höchstem Interesse sind, und unter ande* 
i^eri difeser Sprache diejenige Unabhängigkeit von dem Sanskrit 
geben, welche |lask, vielleicht in zu hohem Grade, für das 
Zi^nd ii;i AAspiuch ninvnt, welcljps wir ebenfalls nicht ^ blp- 

miilidftli AuidrtAeil4mi5iV upiim^^nahS %nttieB^ uodbcgnO^ midi« dk Mdgllbh- 
keiti einer tod^rbn Aufrastniig tngcdeutet sa likbcU, als die roaBwneii.f sehr gruiidfick 
bespi^ohene ded a«f N e rieben g^h sick st&Ueiide;> Die imreite SieU« lededilek: Ick irafis 
tWi iek Terherrlieke die Stemei^ den Mead^die Sonrie, dit'aiiAingslo#eii Lickler, di^ 
selbsCgesckafSeneth = •■ • i. . ■ - .. ..: •.•.'!' 
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tsißdtx Dialekt; des Sanskrit aafgefafst wissen wollen^ sondern dfiib: 
wir. eine SfhnHche ^nrachliche Selbstständigkeit zugestdien mü£h 
sen/ wie etwa dem Lateinischen gegenüber demGriechischen^ 
cxkr dem Alt -^Nordischen in Beziehung zum Gothischm. Im 
lJbi*igen yerweise ich auf meine Recension über Rasrks und 
T« Bohlens Zendschriften in dein Jahrb. für wissenschaftliche 
Kritik (Ded 1831.)^ sowie auf eine frfcbere (März 1831.) über 
E.Burnoufs verdiensbrolle Leistungen in diesem neu eröffne- 
ten Felde; Meine dort niedej^legten, aus den von Burnouf 
in Paris und von Olshausen in Hamburg edirten Original «^ 
Texten geschöpften Beobachtungen erstrecken sich berdts über 
alle Theile der Zend-Grammatik^ und es blieb mir daher hier 
nur ubiig, dieselben weiter zu' begründen, zu ergänzen, einiges 
zu berichtigen und auf eine' Weise anzuordnen, dafs der Leset 
an der Hand der ihm bekannten Sprachen auf die leichteste 
Art mit dieser wiedergefundenen Sc^westersprache bekannt ge- 
macht v^rde. Um nicht ^en Zugang zum Zend nnd Sanskrit 
durch die für viele absdireckende uöd für jeden verdriefeliche 
Arbeit neu ^zu erlernender Schriiftcin zu erschweren, habe ich 
den Originalscfariften jedesmal die Aussprache nach einem cön- 
sequenten Systeme beigefügt j oder wo, zur Baum -Ersparung, nur 
eine Schrift gegeben worden, ist "es die Römische. Vielleicht ist 
aber der so «ingescMagene- Weg auch der bequemste, um den Le- 
ser nach und nach in die Keniitnif^ der Urschriften einzuführen« 

Da in -diesem Buche die^prachen, worüber es sich ver^ 
breitet, ihrer $elbs;t willen, d. h. als Gegenstand und nicht als 
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Mittel ckr Efkenntnifs behandelt werden, und mehr eine Phy- 
sik oder Physiologie derselben zu geben varsucht wird, als eine 
Anleitung sie praktisch zu handhaben: so konnten manche Ein- 
z^nheiten, die zur Characteristik des Ganzen nichts Wesentliches 
beitragen, ausgelassen, und dadurch fiir die Erörterung des Wich* 
tigeren, tiefer in das Sprach -Leben Eingreifenden mehr Raum 
gewonnen werden; imd hierdurch, wie durch eine strenge, 
äUes zu einander Gehörige und sich t^echselseitig Aufklarende, 
unter Einen Gesichtspunkt bringende Methode, ist es mir, 
wie ich mir schmeichle, gelungen, auf Yerhältnüsmäisig engem 
Raum die Haupt-Ereignisse vieler reichbegabter Sprachen oder 
groisartiger Dialekte einer unt^gegangenen Stammsprache zu 
einem Ganzen zu vereinigen. Auf das Germanische ist hierbei 
ganz vorzügliche Sorgfalt verwendet worden, und es mufste 
dies geschehen, wenn nach Grimms vortrefflichem Werke noch 
Erweiterungen und Rerichtigungen in der theoretischen Auf- 
fassung seiner Yerhältnüs-Formen gegeben werden, neue Ver- 
wandtschafts -Beziehungen aufgedeckt, oder bereits erkannte 
schärfer begränzt, und bei jedem Schritte der Granmiatik die 
Rath- gebende Stimme der asiatischeii wie dei" europäiscl^n 
Stammschwestem so genau wie möglich beachtet werden sollte« 
Auch manche Schein -Verwandtschaften mufsten beseitigt, und 
so %. B« das i des Litthauischen geri der Gremeinschaft mit dem 
i Gothisöher, Griechischer und Lateinischer Formen, wie g6-- 
dap^ aya^oiy boni entzogen werden (s* S« 271 Anm« und vgL 
Grimm I, 827)110 und das Lat« is yon lupis {lapi^iis) von 
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dem Griech« ig von Xu^eoi^ (auicomh) fem gestellt werden« Was 
die in der Behandlung der germanischen Granmiatik befolgte Me- 
thode imbelapgt^ so ist es die^ dafs ich überall vom Gothiscben 
als dem v^ahren Leitstern deutscher Grammatik ausging^ und 
dieses gleichzeitig mit den älteren Sprachen und dem Litthaui* 
sehen auseinander setzte* Am Schlüsse einer jeden Casus-Lehre 
werden tabellarische Überblicke der gewonnenen Resultate . ge- 
geben, wobei natürlich alles auf die genauste Absonderung der 
Endungeil vom Stamme ankommt, die nicht, wie gewöhnlich 
geschieht, nach Willkühr durfte voi^enommen werden, so daf$ 
ein Stück des Stammes iü das Gebiet der Flexion gezogen 
wird, wodurch die Abtheiking nicht nur. unnütz, sondern sor 
gar schädlich, Irrthum an den Tag gelegt oder veranlafst wird» 
Wo keine Endung ist, darf auch keine dem Scheine nach hin- 
gestellt werden ; wir geben also S. 175. die Nominative %w^^ 
lenuy giba etc. ak flexionslos (§. 1370; ^^ TheiUmg gibjra 
verführt zur Annahme, als wäre a die Endung, während es 
nur die Verkürzung des d (aus altem ä §. 69.) des Theiüa s 
ist (*). In gewissen Fällen ist es bei Sprachen, die sich selber 

'(*) Dererafache, sclion anderwärts von mir ausgesprochene und nur aus dem SanskHt 
genau erkennbare Satz, da£i das Oothische 6 die LSnge des a ist, and somit, wo es rei^ 
kOrst wird, nur o, dieses aber im VerlSngerungsfalle mir 6 werden kann, erstreckt seben 
£inflab auf die ganze Grammatik und Wortbiidang, und erkliirt 2.6. wie von dagt Tag 
(Thema JD^C;^, ohne Ablaut das Adject. »Mgs (DOGÄ) -tag ig entspringen kann; denn 
iM Ist diese Abldtung genau von derselben Art afar wenn im Sansk. rä$lata argenteus 
von ra^aia9Lr^tn\mm kmnmt, wovon mehr in der F«1ge. Überhaupt ist das reine, 
von consonantischen und anderen umgestaltenden Einflüssen, mit seltenen Ausnahmen, 
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nicht mehr recht verstehen^ aufserordentlich schwierige die rich- 
tige Abtheilung zu treffen und die ScheiurtEndungen von den 
wirklichen zu unterscheiden. Ich habe solche Sdbwierigkeiteu 
dem Leser niemals verborgen ^ sondern vielm^ übersdl recht 
hervorzuheben gesucht. 

' Das Hochdeutsche^ besonders in seiner ältesten Periode 
(vom 8*" bis 11*" Jahrb.), habe ich in der allgemeinen Form- 
beschreibung meistens nur da eirwähnt^ wo es besonders Wich- 
tiges beizubringen hat. Es genügt dann am Schlüsse jedes Ka- 
pitels* die Zusammenstellung seiner drei Haupt- Perioden mit 
dem grammatisch erläuterten Gothischen^ mit Hinwei^ng auf 
die Lautlehre (§. 66 ff.)) die mir die ganze Giammatik^ vorbe^ 
reiten und erleichtern sollte^ auf ähnliche Weise wie in meiner 
Sanskrit-Grammatik. Wo aufserdem noch erklärende Anmer- 
kungen ndthig sind, werden sie gegebep werden. Die zweite 
Abtheilung wird also mit d^r Zusanunenstellung der gimna* 

'•• ■ *»■ ■ M ■ ' ' I . I ..11 ■ I. , y I . .11 

«nablrangige Indische Vocalsystem adkerorckatlich aufklärend fär die Gemanifohe GranK 
inatik, nnd es stytfct sich daraaf hauptsächlich meine von Grimm sehr wesentlich abwei- 
chende Theorie des Ablauts, den ich nach mechanischen Gesetzen erklare, mit einigen 
M^dificaiionen meiner firüherto .Bestimmungen (BerL Jahrb. Febr. 182T*)f fahrend er bei 
Grimm eine dynamische Bedleutung hat. Die Vergleichvng mit dem GriechiKhen und 
Lat Vocaltsmus^ ohne stete» Hinterhalt d/ts Sanakritischen, ist (ur das GermaniKbe, wie 
mir scheint, in vielen Fallen mehr triti^eild als aufklären^ da das Gothisehe in aeineai 
Vocalsjstem meistens ursprünglicher, wenigstens consequaster ist als das Griedi. imd 
Lateinische, welches letztere sein ganzes VocaUReick aufbietet^ wenn gleich nickt ohne 
durchblickende Gresetze, um dem Einen Indischen a vx antworten (sc/nimu* &t sap^ 
tamas^ quahior (ur catoAr^as Tt^tTCLO-^y momordi für mamarda)» 
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liischen Declinalioii b^innen^ und dann zu den Adjectiven^ 
mn ihre Geschlechts- und Steigerungs- Bildungen zu beschreib 
ben^ übergehen^ von da zu den Pronominen« 

Da die Flexions-Eigenheiten der letzteren meistens schon 
in der Lehre von der allgemeinen Casus-Bildung berücksichtigt 
werden muisten^ weil sie zu innig um^ aufklärend in dieselbe 
eingreifen^ so wird das in dieser Beziehung noch nachzutra- 
bende nidit viel Raum in Anspruch nehmen^ und der Haüpt- 
Umfang der zweiten Abtheilung dem Yerbum überlassen blei- 
ben. Der Wort-Bildung und Wort-Vergleichung denke ich ein 
besonderes Werk zu widmen, welches als Ergänzung des vor- 
liegenden angesehen werden mag. In diesem werden auch die 
Partikeln, Gonjunctionen imd Ur-Präpositionen ihren Platz fin- 
den, die ich als Sprölslinge der Pronominal- Wurzeln und zum 
Theil als nackte Wurzeln dieser Wort-Klasse ansehe (*) und 

(*) Vorläufig verweise ich auf meine beiden letzten Abhandlungen (Berlin bei Ferd. 
Du mm 1er): ^Über einige Demonstrativ- Stamme und ihren Zusammenhang mit ver- 
achiedenen Piapositionen und Gonjunctionen^ und ^Über den Einfluls der Pronomina auf 
die Wortbildung**. Man vergleiche auch C. Gottl. Schmidts treffliche Schrift 
^Quaest. gramnu de praeposüümibus graecis^ und die ebenfalls durch feine Bemerkungen 
aich auszeichnende Recension derselben von A«Benaryin den Berl. Jahrb. (Mai 1830). 
Falst man die Ortsadverbien in ihrem YerhSltnisse zu den Präpositionen auf — ynd es 
besteht ein nahes Yerhaltnils zwischen beiden — so steht mit dem in Rede stehenden 
Gegenstande eine sehr merkwürdige Abhandlung des Hm. Staats -Ministers Freiherm 
*VV. V. Humboldt ,,Über die Verwandtschaft der Ortsadverbien mit dem Pronomen in 
einigen Sprachen** in nahem Zusammenhang. — Das Zend hat manche grammatische 
Lehrsatze, die früher ohne dessen Zuziehung gewonnen waren, seitdem factisch unter- 
stützt; darunter war mir auch dies erfrenlich, dals ein im Sanskrit nur präpositional ge- 

C 
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daher unter diesem Gresichtspiinkte bei den Pronominal-Ablei«- 
tungen behandeln werde« Vielleicht wird bis dahin eine bei 
Forschungen dieser Art sehr störende Lücke unserer Litteratur 
ausgefüllt^ sein, durch Graffs von allen Freunden deutscher 
und allgemeiner Sprachkimde sehnlichst erwarteten althoch- 
deutschen Sprachschatz^ : dessen Diiick bald beginnen soll. Was 
das Ganze dieses, auf umfassende Benutzung der auf vielen 
Bibliotheken des In- und Auslandes zerstreuten handschrift- 
lichen Quellen, wie auf Berichtigung der gedruckten, sich 
stützenden Sprachwerkes gewähren wird^ mag daraus ermessen 
werden, was verhältnifsmäfsig ein kleines, aber glücklich ge- 
wähltes und geistreich ausgeführtes Specimen ^^Die althochn 
deutschen Präpositionen*' bereits geleistet und in dahin einschla- 
genden Untersuchungen gefördert hat« 
Berlin, im März 1833. 

Der Verfasser. 



braachtes Wort (a9a von) sich dort als vollkoinmen declinirtes Pronomen gefondea 
hat (vgl. §.172.). Dann erscheint sa-ca isqne, welches im Sanskrit nur Pronomen 
ist, im Zend in der Gestalt ^^^v ha-e'a (§.5h) sehr hinfig als PrSpositlon mit der 
Bedeutung aus; die Partikel o/^a ca und verliert sich, wie das verwandte que in abs» 
que In der Bedeutung des Ganzen. 

Anmerkung. Was in §.68. über die Entstehung des u oder o aus älterem a gesagt 
worden, ist meiner später gewonnenen Überzeugung nach so zu berichtigen, dab den 
Liquiden nur ein ruckwirkender Einflub zu gestatten, und das u oder o in Formen wie 
pIinUmu(mo)j plintju von dem Einflüsse des vorhergehenden Conson. freizusprechen ist. 
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B 



1. JLJie SansluJtUche Schrift unterscheidet die langen Vocale 
von ihren entsprechenden l«uxen^ttrbh bemndere^ in der Form Ton 
diesen nm* wehig abweichende ^Budistaben« ^ Wir hezeibhnen die lan- 
gen Vocale und die' aus i und ü dnrch ein TOrtr^endes a erwach- 
senden Diphthonge jjr^e und ^o durchwein Gircuaiftex,< Die ein- 
fadien Y ocale sind ^ ^stens '^ die drei ^ allen Spradien g^meinscfaaft^ 
liehen Urvocale a, i, u, kucz.und lang^ zweitens, ein dem Sanskrit 
eigenthumlicher iZrVocat, den ich durch f| und seine Länge durch fi 
bezeichne* Das kurse /*(fc) -^^^ ^^ ^^ Consonante r mit einem 
kaum Temehmbaren i ausgesprochen, und in europfiisdber Scdirift ge- 
i^dhnlicb n" gesduiebto; das Jatig? f'(fC) ist vOtt der Ytebkiduhg «I- 
nes r mit langem / ;kaum^ asu unterscheiden» . ßeide Vocale scheinen 
mir Ton ^äterem Ursprung, und r, gibt äkh meistens als eine Verr 
kürsung der Sylbe ar durch Unterdrückung des i» zu erkennen« 
Das lange f istvV(m..Tiäl seltenerem. .Ghebrattch;. in den Dedinäticte 
steht es nur als- V^längerung des^f,) wo nach den Geseta&en der Ca*i 
sus- Bildung !ein kiu?zer Vocalam Ende eines WortrStasnmes v>efISn* 
gert werden muli; imd in der Con)u^tion imd Woirtbildungi z^en 
die Wiirzeln, denen die GrMkmatiker eiafScUiefsendßs ^\F gebeii« 
fiiat über^ ^^9 ^ ^9 ^ &> od(^, nach LabSalen^ g^ Üi^ anidM 
Sieile dieses imursprüngUchen Vocals^ -r. Der. letzte einziehe Vocal 
der Sanskri^BchcIn Schrift ^gehört meliri dm GraMOUitikemiäls der 

1 



Digitized by 



Google 



2 Schrift' und Laut-' Sjrstem. 

Sprache an; er ist der Schrift wie der Aussprache nach die Verbin- 
dung eines ^l mit ^ r (^Q oder in seiner Länge, mit ^ f (^j)« 
Wir bedürfen also fiir diesen Vocal keiner stellvertretenden Bezeich- 
nung und haben ihn fermer ^ichtimphr zu ery^^^dn»^, 

2. Es gibt zwei \Arten von Diphthongen im Sanskrit; in der 
einen zerfliefst ein kurzes a mit ^faimn folgenden i zu ^ ^ (vgl. Franz« 
ai); imd mit u ixx %[ 6 (vgl. Franz. au)j so daüs Ton deji )!>dden ver- 
einigten Elementen keines ^hdrt wJrd^ sondern beide zu einedk drit- 
telt Laut verschmolzen saDoF« 'In' d6r^vw€litea^>A)i:''tncd':langes'Uf «mt 
einem folgenden i zu ^ai udd' mit) u "tu ^i^v^**- vrte"z.3» in mi^ 
sciren deutsdien Wfirteni'i^^^'äastf^ Ariibtii'— - so daß <£e beiden» terei- 
niglen Elemente zwar' nur eihe Sylbci: bilden, aber Joch b^de ^ ekdtt 
wwden J Wir < sdumb^ yedoch, * iga iu£ liarf ^gröfsere Giswlcht i de8> a 
in diesen Dtpfathongeü aofixteH^aiii zu machen, riif/ für ^ und ^för 
1^. 'Dafs -in ^t^und %i^ fein luraes^^ in ^M \mA'^ Aüibär em 
langes d gebundaa! liege, folgere iclk doratiSy dafsy yi$ot^ Vemieidtmg 
de^ Hiatus dfts letzte Elenienl eines Diplahongs^m seinen entspre-- 
ehende^ Hhibi'ocal m>ertrit1(, läüs, ^^ ünd^^ 6 die h^M^t^^if^ja^ und 
jj^ui (lAit kuteem ^), aus^^/ und ^^a abir of und-otikervar- 
geh^n« Wenn nach (deii^ Regel4 det Zusammenziehung ein i^kdielVetH 
des 95IT ^ niit einem .^ /, «^^ ddei*«^ w, gj ü xie^'fölgendön Wortm, 
gldßh deiü kui?zen ^^Ijsa/^^ >und%4$;^ni^ht alMU^zü;^ ^/«tut 
zuisämmei^ezogeii würdt' so ist/ dies meiner^ Ansicht' nJvch so zu 'ver- 
stehen, dals das' ktagcf a^not s^ind- ^eriehmelzung'inilide^tJ^iifiingB- 
vocal'di^s folgende^ Wortes^ * sicii vebkflvzteC «Dies kann dbm we«* 
niger ^u^ailenj jdslikd >lai»ge a^vür «einem^ unbhmliohen .Vocali Äntre- 
teikder Flextcmen bd^i^ Bdfibe gabz wegßllt^^t(^)d ^.^is^^iMä teit 
3q^*i^ wted^r ^-^R^^Jt«^WiÄ ttOch^;^|;^dlttrfy^'.^dfa^ bil- 

dt^tv Meinet sdnNV'iiWilve»' überidieöeb^Gegeiisfond aub^ 
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AmMit i habe^ tüiii ^tdem amek ^ dtirck das ^Ze|ul bestätigt ^gefbodo»^ 
ivo'^immc«^ ^^'iß^n^) sUtt ;^s £äB^utülsl^)itti ^ äi^ imiL g^ ^ oder >^w ^ 
fifar- H^vi^ atc^v'.vKi^ lävierstAitBiiDg luneeicep Bfih9t;p)^i:ing dknt vauc|^ 
dibJBrtiÜMtnfrtm^ ilafii iMiTscibUdfitfn^lQä )a ;(^u» oiUf lan^ mit einöm 
£olgaMicp^^>^ Öder %:^) zu ^«i linii i^i^H; iviivd, t!54a> ao Hit/fasse^ 
ktj 4a& daa in j^^äimd.^%f4 eiithalteiie ikitee <^ mit idffln voiiiergf^ 
lindeiLiärzttteijeiMaJan^iii;^ (^) «irfliefiA, 1reliihi^:>danik mit.ded:! 

imiti«. lZ.Ai. :p$ii^mm»4ü»t Jim c^ .^[f^mamai\SlM ht^dt^txi^^^ 
atäien^ daft dar Diphtlidngi ^.^ «danet^t^ft Element' st a^mitdcSin 
ybfUf^eiMa^niitF ^ ixul)«^^ ^rdbi^^ miidi akit dfeaevk aein letidtA 

3. Unter den einfachen Yocalen fehlt es dtttliAlllindiaehen.Al«* 
plwlkfft an >dbi4if Bt^cbiluAgtidM.igifoeld^QlMn \s ujftd o^ densn Laute, 
im»lF)ll;)i9ic.iim &«\sktitT a^RWi i55eit *ew«r: liefeebspferiode ^voriuimeo, 
dadi^eKskllJm^^tifT \V^4\my^^ j^oh^^wa dem kntfzän ^ 

ejitifM3k§h ifithmi « fc >tei» ai^ n^»fti eMtr^terlfefn^ten .Alp^Uiluii^^ däa I:4W<f 
teaiiid^nfteUe«idk$jAA|>hiibet'i.g^ dft$iiUiit€trscMede,>£viri$chen «"f 

i' üxid\^ fl^.vevnadbtjä^aigt haben [ würde ^ yiean ßi^ Torhanden:ge- 
lWFeaeni;i*ii^en^)(*>\M]p[^bei ist ♦siTOChti^ zu^ibero^kaichjtigißtt, d4f8:awh 
tnudeml^beatdii g^itniftti^s^a 3>iaUkt^ :PfUnUcb dem iGrothji^hes^ die 
LAtite>tm»}t lt»ebftt9bs«iiL .deaiyrtien ^/iind;ö:fehleQ, ,^nd,d^,u|^erem^ 
deutMb^ ]curt(en:e»i)p ^ptbischen entweder, Hi ^f^ od^r. u gegen^er- 
Hkhti>ZiB.,/qllha Srdhjf^ltq, ^ ich gefbe*. Im Zenda» da« Sian- 
4]üritiEcheoiS(4wm^i8te^;.«)^.i0(.gpbU6b«n; pder hat^ si^b napb. .bestimm^. 

n-^T^lYhil -lul hfr^: — m^ [liri, d.;.»;.'*?' -^ ; '■ ' . i ■ ■ .i> ; , i .;■.., 

'(*) "^S'* ^rinim'l$.59^.,^ein icti in ^lese^ 'Bezietiung Tolikommen beistimme, in- 
dan icbjekie entgjegengesetste an Mre4^i9 kl den ^nhai^ v^turt^vital Hi.t^^xothtm^ 
]IIeul^og län^s^ air%egeben habe. , ; i 

1* 
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ten Oeieta^nkk ^u^ umgewandek. ^So itäxt b.B. tor eihori . s cMiipÜMU * 
dea m staadhaft ^ e",: man Ta^dche den Aectts.^^7^V4i '^pitüui^^jm 
filium 'mit 05(T|j/itt£r)(i-7i^ und seioeoi GetntiV '|^4M«A^^>4r fuikn^^iä 
mit c|j|^ piark^s}n\ --^'Tm (kkobütkeaztigL äeh dM'SoiiduitflKdie 
fr a als £, '6 oder 0/ obne da6 «ich sidiere Geivtze'ftr die jeUnaüh» 
Hge Wahl aü8 diesen drcK Vocal^ angisben :Iief89n; '• mk dm isi 
xieridich dorchgrelfend, 4af8 am Eode von NominitedUmiien im Oiw- 
ebiac&eai a dem-ilndidclienl J3['a ^ntspricbt^ nur d^^ji» /V^'OqKÜr, - bei 
Ecitiilöfrang Von aller Endung, , ein r an^dessevSltQlle tritt«. ^^^ Im !JLa* 
teinischen «teht anfset* o"/ ^ und o'' noch dai ii; U. sah ScUiuise dcir 
St&nme zweiler Deelination und in der Sadung^ ^ickttm ^^fanl* 
person, so wie in einigen Adverbial -Suffixen ^^^Im'Saii^bätiMiii^ 
kiirzen ^ a gegenüber. ' - ' ! > ^ » ^ T x 

4*. 1 So' wie 'das kurte Sanskritisilhe ^ im iGriiidiisciieii'hJtafigkr , 
durch e oder ^ als durch koraes d^ t^i^reien isfc;Mss9 steht ^auiib^d^ 
3srr4 häufiger n oder m als langes^ ageg^ndber;imd^we^ 
Doris^hbn tfas- kügea. sich behäüpteclkat/ auf 'Stdftsii ^wci'^^giiwftltiii^ 
bche Dialekt If zeigt, so hatsi^h doch för tov l^ein'Überrett'desalteKt 
a erhalten. "Kyj^ däd'ämi ich setze ist tv3)t|bu;* ^\^ dddütni 
ich gebe ^^fu geworden, der £>ual-Endungf;pftt{^l^i;entspHehr^ 
und nur im Imperativ fwv ; dagegen keht der pluMlen Octa^^Budimg 
agtrq^^ ' iiberall w gegenüber. Niemals, wenn n^ 'abw^Hende* Dia- 
lekteigenheiten ausnimmt, stehen i) oder co futi die 'Indischen dM'^i 
und 3* u durch vortretendes ^a erwaehsen^in Dipiikbo^gei^^'tbili 
%{6'^ sondern für ^eren zeigt da» Grie^idche «* ödetf;:oi — wi^ 
^ a neben a auch durch s und vertreten -wird- -« 4mdiur letzteren 
fv.oder >oti. So ist ^rf^i ^mi ich gehe = c^xi, jj^^pa^M dxi mp- 
gest fallen s= mi^rw^ ^^ vßda ich wfei^ ^= oSSz^ %^ maiac; fem;. 
Rind = i3ov-^. Dadurch, dafs von den Indischen Diphthongen S 
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imd 6 das letiie Eieibent — / oder u -^ unter^gangen» kann es sich 
ti(e£Et^n> da(s a^ t adtero einem SanduriUschen 4 oder d gegenübern 
rtehty sohlst (^^^j^^^ <^ Aula iv^^y einer Ton zweien oucicAir^o^, ^S{j 
if^jprT'ßctiiwttgerv LoU /^frfrv(Ntimin«^ ^S(T ifi^tf^, :Aco.Ji^or^^^* 
^^/^a>7i)'ku jbif^ (aus* Äfenf^y 3te«Ri(f),''^5PEL^^^''''^ Gott zu ^w^ ge- 
wobrdeB} und «das o in i/BooV, j3«f steht: jför iSbt;-«^ iGlou!-/, de^spn v in f 
lUttter übergeben nmsseü, nnd urspi*unglidi gewÜsauch übergegangen 
ist) wie dies I das Lateinische botns^ boviy imd das Indische Jl^ g^^i 
(Loeatir) aus g6-i beMugen. 

'6*' Im Lateinischl^n zeigt sich langes e^ welches aber in den 
Rndoägen durch Einflufs des fblgendiemConsonantenTerkürzt werden 
kaim, cuweflen ids d^ch Mischung aus a und i entstanden, wie in 
deih oben' 2aig^fiilM)ie&; i^vir^ xmd ük Gönjunctiv amäint£s vgl. irtR^ 
^^ kdma^Smd dixA kAmäyii'ima. m. : 

! &• Fragt mam nadi dem griifseren oder geringeren Gewicht der 
Vocale' von tcrschled^ner Qualität, so habe ich aus einigen wenigen 
aber^MlVerlS^sigeti Erscheinungen,^ welche ich io^ der Formenlehre hern 
Tl»th^dn wetde, «»kannte delfs im Sanskrit ^ a xxnA ^.d schw^^r 
säd als'die eaatqirechende Quantität des /-Vocals, und diese Wahr- 
Bfthmaiog ift v<m äufserster Wichti^eit, sowohl für jede spedellC) als 
ganz besonders für die vergleichende Grammatik; sie föhri besonn 
de^ in Ansehung dekjGermaniscben'AblatJIs zu wichtigen.Ehtdeckun- 
ffitih ' ^AiiaA, iid Lateinischen gilt / für leichter als a undinimmt ge-^ 
WdhnUcbiideSsen^ Stelle ein, Wenn eine-Wursd mit -urspcirnglichiän a 
nai^'T^iKm' dutdiZusoinmenSeteuii^ ^er *Redtiplicat)on J>elaslet 'wird; 
dsJi^ ^U^^sljficio 4&» ab^tdia^^ Utif^^ioateUigL^^ kkmuisc daher. ein^ 
frt31ier0 ^y^mmtlilung,/ dä£s das i in tetigi ' duiieh; Assimilations-Kraft, des 
I def ^Endung ersengf sei, kiar^ zurücknehmen. Aoeh mufs ich gegen 
öMlne 'iBrfihere Ansicht das e in Wörtern wicr inermiSy imbeiiis für iVt- 
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armisj imlmAis^ Ton dfr aadnedlirencten Bückwirluiii^ de8folgbndek% 
nach Art des ddntsdiien Umliauts^ frebpreehen. (^gL Qrimih SuSD*)^ 
und es mit dem e in* Formen wie ^/itt^fte^ iind ti^ftkWI ?^ 
stellen. ^ Das/. lateinische i]ifwzelliafte ^ vist* nämlich «mev tidt^peUeli 
Veränderung unterworfen , ifeisn. .die* Wyrzdl chnnch Toirtretelide -Sytr 
ben oder WSrter l>elastet wird : es wird zu/ inioffeaclM Sylfcea^ Dan^ 
gegen zu e^ wenn der Vocal durch; eindn folgendem TOctiUosea Gcm^ 
sonanti^ eingeengt ist^ daher tubicen^ ut/äcUJUL\im G^^nsatie^^isu ph 
bicinisj abjicio\ und inemiiSj imberbisj nicht mirtnuty ÄnfinUri^^bgegM 
mikäcusj innpubiSj nicht memmiSj msepidus. Hiennit stfeht Ai Yärbin- 
duhg ^er IJlertrittTOir der ersten* oder zweiten. in die dritte; D^di-^ 
natidnr* Da uts die männliche Form^for a^Mt^ <ao sdlte/mai^ hloit 
N^rmui^ ünberids sagen, allein' die Focm^ ideimi^iMf^riisiWid almi- 
liehe, verdanken ihren Ursprung dem. gevingeren Gevviditiiea fV . T^ 
der VaRsetaung des AccenU, ;wo si^rjtattifimiet^ ateht diesler ^cal- 
wechsel nicht im Zusammenhang, ;sN)nder^ dieiVeileguBg des/ Adcentl 
und die SchwSchimg lunes Yoicals stßhem.in'Sdhwdste^^ 
nKs, imd sind beide :^gleieh durch die 2ittsanimens€ttsung il>€iditigtf 
Im. Litthauischen gibt es ganz ähnliche EriicheinungeBBti Indejoh. 2S.B« 
ponai Hei^r am Ende, von Zusamknedsetärnngf»! zu /?o«uV,ge9dMfät}it 
wird, ynerotpanis Rathsherf.- ,. r ..o * ^ :* 

7* Was, in Betreff der Schwere, : <das Vechfltiiifs d^Si t# süi 4eü 
beiden übrigen Grundvocalni anbelatigt, t^o gibtidid SainsJtriütAGr^Har 
matä. hierober keine izuvedfissige Auskunft. 'Das^'u ist •tinl'xU ^enlkf 
schiedena:, charaeter4Qllk'iYt>Gal^ dbj.dafa «r in-jdieser ^Im)i]4e,^{dep: 
Birbi ch ti e]hut g.wegtaa^ mil^^ii^ndiieiijteniL andei;^ aiüh v^QütiHOsdlen ImIiA 
Et z^igt^sich als der standhafteste vbeharrlkhMji^YofiiAiTfCiA';^ 
sich nicht verdiiäiigen .vom Ende eines Wortstammee, in FlAleii Iva 
a.und / sich untandrücken^ lassen. .Auch cläfist.fer: aii^h toüi der Re- 
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duplicatioiiflf-SjUpe nicht eurüdoweisen, in Fällen wo a sich isu /schwä* 
dien \ÜiX. So im LateimsdiienT^ii/iKgz, UUudi etc., während a in der 
Wiedei{bolttn]gBSjl]je sa e'' verkümmert witd (/aA^<V :^^^ elc;). Aubh 
im^ Godiisdien nmfs'das^ u Wsgen seiner Beharrlichkeit gerühmt wer- 
dien; et- ist ak'EndVocai Ton Nominal "- Stämmen an Stellen geblieben, 
Wo a mid i aidi haben verdrängen: lassen, imd ist iii keinem emsi- 
gen C^tU' untergegangen oder umgewiandeh werden» Es gibtjedodi 
bsine Kraft, die» nidU; der Macht der Zeit zuletzt unterliegen müfste; 
$0/fist: denn audi im Alt ^Hochdeutschen, dessen älteste Denkmäler 
fast -vier lahilninderte jimger sind als ülfilas, das il in vielen 
Gasns" gewichen j x)der der Dedinatibn des /gleidi geworden. 

^ r di ,:Um atich In Ansehung decirdativen Wunrde derTöcale auf 
einen. andeceB Spitachstamm einend Blidc eu werfen, so seig^sich im 
Arabisdien das u dadurch als edelster Yocal, dafs es, bei der huf dem 
Wechsel des Endvocals des Stammes beruhenden Dedinatioh dieser 
Sprache*, im Nominativ sieinen Sitz hat^ während i als schwächsteo 
Vooal . dadurch sich ausweist, -da(s es im Genitiv steht , dem abhän* 
gigsten Casus im Arabisdi^en,' der von dem regierenden Worte nicht 
getrennt werden kann» Aübh s^t /stets in Fällen, wo die gram- 
matische BciziehuRg durch eine Präposition ausgedrückt ist* Man ver- 
gMdi|e Auch im Plural Ana des* Nominativs mit der Endung tna der 
obliquen Casus« A steht zwischen dem kräftigen tt'tmd dem schwäch^ 
liehen i in der Mitte, und steht bei drdfachem Yocalwechsel des No^ 
m^s im Accusativ, dem mehr Freiheit als dem Genitiv inwohnt; bei 
a^ei&diem Wechsel aber, in den obliquen Casus dem ü des Nomi- 
nativs, wie beim Yerbum in dem abhängigen Conjunctiv d!em u des 
sdbstständigeh Indicativ» gegenüber. 

' ' '^^. Zwischen die Vöcale und Consbnanten, oder an das Ende 
d«r yctcal^Aeihe,^ste11t man gewöhnlich zwei Zeidien, deren Laute 
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mehr als Zugabe oder Modification des vorhei^eheiidea Yooals denn 
als selbstständige Töne angesehen werden, und auch bei.dtt Indi- 
schen Grammatikern keine SteUe in der Anordnung ihres. Alphabete 
einnehmen, MjreSi sie weder als Consonanten noch als Vocale^i sondern 
nur als Nachschläge der letzteren angesehen werden« • Das erste, wel- 
ches wir durch: // .bezeichnen, wird ^nu^mra gaiannt; dies heifst 
Nachhall, und es ist wirklich ein getrübter nasaler Nachhall ; wie 
ich glaube dem französischeh geti^übten \n am Ende aner SylHe ehtr 
sprechend. Die Schwäche seiner Aussprache erkennt man :darem, 
dafs es nicht wie andere Gonsonanten den ei^honischen EinAofs d^ 
nes / oder u auf ein folgendes s hemmt (s. R* 101^^.. meineor Sanskrit* 
Grammatik)« ' Es hat seine Stelle vor Halbvooaleni(q^^, ^ 'S ^/, 
S|^7^) Zischlauten und A,. und manJcönnte es daher den. Nasal der 
beiden l^zten Consonanten* Reihen liieimen, und ihm seine ^aOphitbe- 
tische Stelle äEwischen denselben aaweisen<i> Ein .schlie£iendes j\^m 
mufs vor den Ruchstaben der gemmnten Reihen, in Anuwara über- 
gehen; a&.R. J^^OSI^tasyam in dieser wird zu fi^f tasfAii^ nach 
französischer Ausspräche des /», . wenn z,R» j^ rdtrdu 'in der 
Nacht darauf folgt«: In Rmihrung mit ;q^^ einer Yeibal-ilndang 
geht auch ein radicales ^n in jänusvära über, z.R. i^f^ Uausi An 
tödtest von ^jf^^han. Allein dadurch, dals die Indischen, Cc^rten 
auch das unyeränderte schlielsende X{ji^^ so une alle .seine nasalen 
Veränderungen, und in der Mitte der Wörter jeden der sechs Nasal- 
Laute (das eigentliche Jmisvdra mitbegriffen) durch^itiisf^^a aus- 
zudrucken sich erlauben, ist eine grofse. Verwirrung in ,<lie dnfsu^ 
Theorie des Jnusvära gerathen, die ich in meiner* Grammatik zu be- 
seitigen gesucht habe. Meine Vorganger in der Rehandlung der San- 
skrit-Grammatik unterscheiden nicht das wirkliche voü dem stellyer^ 
tretenden Anusvära. Colebrooke gibt Aem Anusi^dra im aUgemei- 
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nen die Aussprache eines n und nennt es ,,eine Verkürzung der na- 
salen Consonanten am Ende einer Sjlbe'', was zu dem Irrtbimi yer- 
leitet, dafs jeder der Nasalbuchstaben, also auch das schliefsende 7\nj 
zu Anusvära sich abstumpfen könne. Nach Forster wird es wie n 
in dem englischen Worte pinth^ nach Garey und Yates wie ng aus- 
geq)rochen. TV ilk ins gibt ihm die Aussprache m. Alle setzen für das 
schlieüseilde x{m der grammatischen Endungen ^nu^i^ora; und da sie 
R^eln geben, na^h welchen dieses in q^m oder 7\n etc. übei^ehen 
soll, so entsteht hieraus die nothwendige Folgerung, dafs z.B. aUa- 
van oder aBavang^ nicht aBavam^ ich war, dantan oder dantangj 
nicht dantamy den Zahn bedeute. Dagegen schreibt jedoch Co- 
lebrooke im siebenten Bande der asiatischen Untersuchungen, in- 
dem er eine Sanskritische Inschrift durch römische Schrift darstellt, 
die besagte Endimg richtig durch /ti, und vor <- Lauten, nach einem 
euphonischen Gesetze, durch n\ behält aber vor Zischlauten und Halb- 
Tocalen, denen das eigentliche Anusvdra zukommt, das ursprüngliche 
m bei; z.B. vidvisdm srimad für (cj(^q{ vidvisdri. Dagegen 
sdbreiben Fr. y. Schlegel imd Frank /i, als Geltung des Anusvära^ 
statt des m vieler grammatischer Endungen; ersterer schreibt z.B. 
danon Gabe für ddnam^ letzterer ahan fiir aham ich. A.W. 
V. Schlegel schreibt fiir das uneigentliche oder stellvertretende Anu- 
svära am Ende der Wörter richtig m, imd läfst z.B. den Infinitiv 
auf tumy nicht auf tun oder tung ausgehen. Demohngeachtet hegt 
er über diesen wichtigen Punkt der Grammatik noch die irrige Mei- 
nimg, dafs das Anusvdra ein veränderlicher Nasal sei, der vor Vo- 
calen nothwendig in m übergehen müsse (Vorrede zur Bhag. Gita 
p.xv»), während gerade mngekehrt das schliefsende m der veränder- 
liche Nasal -Laut ist» der unter gewissen Umständen auch in das ei- 
gentliche Anusvära übergeht; vor Vocalen aber, sowohl dem Laute 

2 
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als der Schrift nach, nothwendig beibehalten wird. Dafs Hr. von 
Schlegel auch jetzt noch das urspriingliche T{jny am Ende der Wör- 
ter, für eine euphonische Veränderung des dumpfen Tones des Anu- 
suära ansieht, erhellt aus der Art wie er Sanskritische Texte drucken 
läfst, indem er zwischen einem schliefsenden j^pi und anfangenden 
Vocal des folgenden Wortes nicht trennt, während er doch nach ^^ 
trennt, und dadurch zu erkennen gibt, dafs er nach Endbuchstaben, 
die durch den Einflufs des folgenden Buchstaben ihre ursprüngliche 
Gestalt nicht verändern, sich die Trennung erlaubt. Wenn man aber 
fflrl^dbl^dDct^^^^ abravtt „zu ihnen sagte er'^ schreibt, so mufs man 
auch rnq, J^gtcHr L ^^^^ abravtt „zu ihr sagte er**, nicht ^l^gtoTifi , 
tdmabravtt schreiben; denn das i:^''^ von '^\[^tdm ist tirspriinglich, 
und nicht, wie Hr. v. Schlegel annimmt, aus Anusmra hervorgegan- 
gen. Dafs, wie Hr. Lassen yermuthet (Ind.BibL B.3. S.39.), der 
Ausdruck Anusvdra so zu fassen sei, dafs er nicht Nachlaut, Nach- 
hall, sondern einen Laut ausdrücke, der sich nach dem folgenden 
richte — also Nachlaut mit dem Accent auf Laut — scheint mir 
durchaus imwahrscheinlich. Schlegels nasaUs mutabilis würde zwar 
hierdurch entschuldigt, und der Irrthiun auf Seiten der Indischen 
Grammatiker gestellt, denen wir aber gerne die Kenntnifs der G^- 
.tuhg Sanskritischer Laut -Zeichen zutrauen, und die wir nicht be- 
schuldigen wollen, dafs sie in einer Sprache, deren Laute am Ende 
eines Wortes i^sX sämmtlich nach dem folgenden Worte sich richten, 
gerade einen Halb -Laut als veränderlich bezeichnet hätten, der zwar 
häufig sein Dasein der Veränderlichkeit eines schliefsenden m ver- 
dankt, selber aber gar nicht veränderlich ist, weil er am Ende eines 
Wortes niemals für sich und von Haus aus steht; inmitten einer Wur- 
zel -Sylbe aber, wie zj^daris, ^q^ hiriSy nur der Ausstofsung, und 
keiner Veränderung imterworfen ist. — Dafs aber die Indischen Gram- 
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matiker das m und nidit ri för den ursprünglichen, aber yeränder- 
liehen Buchstaben von grammatischen Endungen Tne iBC^am^ ^^^TTH^ 
Byäm etc. ansehen, erhellt daraus, dafs sie diese Endungen, wo sie 
de abgesondert geben, immer mit dem labialen Nasal, nicht mit Anur 
spära schreiben. Wollte man aber hierauf keinen Werth legen, und 
behaupten, es hänge dies von der Willkühr der Herausgeber oder 
Gopisten ab, so können wir einen ganz entschiedenen Beweis für 
die in dieser Beziehung ganz richtige Ansicht der Indischen Gram- 
matiker dadurch geben, dafs, wenn sie die Dedinationen der Wörter 
nach der Ordnung ihrer Endbuchstaben aufstellen, die Pronomina 
^^^/^am und fc|f)Tl^^/m, deren T\^m sie zum Stanune rechnen, da 
erklärt werden, wo die Reihe an den labialen Nasal (jXJti) gekommen 
ist, und zugleich von ^sJX^pf*^^^^ ruhig, aus der Wurzel s^fq^/am, 
gehandelt wird. (*) 

10. Der dumpfe Nasal, welcher im Litthauischen durch beson- 
dere Zeichen an demVocal, denen er nachklingt, ausgedrückt wird, 
scheint ganz das Sanskritische Anusvdm zu sein, und wir schreiben 
ihn daher ebenfalls mit // • Am Ende der Wörter steht er als Über- 
rest eines alten m; z.B. im Accus, sing., und es stimmt merkwürdig 
zu der oben berührten Sanskritischen Wohllautsregel, dafs ein mitt- 
leres n vor ^ zu n getrübt wird. Von laupsin-u ich lobe kommt 
daher laupsirisu (laupsisu mit durchstrichenem i) ich werde lo- 
ben, wie im Sanskrit 4^|(l| harisjrämi ich werde tödten von der 
Wurzel i^jr^^han. Im Prakrit hat sich nicht nur q^m, sondern auch 
^Uj am Ende der Wörter, ohne Rücksicht auf den folgenden Buch- 
staben, stets zu Anusudra getrübt. So lesen wir in Ghezy*s Aus- 
gabe der Sak. p.70. vi^Elof» welches gewifs nicht Uaavamy sondern 

(*) Laghu-Kaimittdl p.46. 

2» 
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Uaavari am sprechen ist, für v^^gp^b^agauan. Anderwärts ^rvf ku- 
(tan für ^:^^ kuCam. 

11. Das zweite der oben erwähnten Zeichen wird F.isarga ge- 
nannt, das heifst Verlassung. Es drückt einen Hauch aus, der nie- 
mals ursprünglich ist, sondern nur am Ende der Wörter als eupho- 
nische Verändenmg von ;qL.^ und ^ r yorkommt. Diese beiden Buch- 
staben (Sy r) sind am Ende der Wörter sehr veränderlich, imd wer- 
den vor einer Pause imd den dumpfen Buchstaben (§• 12.) der gut- 
turalen und labialen Elasse in F'isarga verwandelt, welches wir diuxh 
K bezeichnen, mn es von dem eigentlichen A(^) zu imterscheiden. 

12. Die eigentlichen Gonsonanten sind im Sanskrit -Alphabet 
nach den Organen geordnet, womit sie ausgesprochen werden, vnd 
bilden in dieser Beziehung fünf Klassen. Eine sechste bilden die 
Halbvocale, und eine siebente die Zischlaute und das i^h. In den 
fünf ersten Gonsonanten -Reihen sind die einzelnen Buchstaben so 
angeordnet, dafs zuerst die dumpfen d.h. harten Gonsonanten, die 
Tenuis und ihre Aspirate, stehen, dann die tönenden d.h. weichen, 
die Media und ihre Aspirate; den Beschlufs macht der zu je einer 
Elasse gehörende Nasal. Die Nasale gehören, wie die Halbvocale 
und alle Yocale, zu den tönenden Buchstaben; die Zischlaute zu den 
dumpfen. Jede Tenuis und jede Media hat ihre entsprechende 
Aspirate. Die Aspiraten werden ausgesprochen wie die entsprechen- 
den Nicht -Aspiraten mit deutlich vernehmbarem ä, also z.B. q^i* 
nicht wie th im Englischen, c|j p nicht wie f oder ^, imd jgjc nicht 
wie %. Wir bezeichnen die Aspiraten durch einen Spiritus asper, 
z.B. Cy d^y If. — In etymologischer Beziehimg ist es wichtig zu be- 
achten, dafs die Aspiraten verschiedener Organe leicht mit einander 
verwechselt werden; so sind vq^ Bary \oci ^«z* (vt ^ fy H.^/* §• *•) 
tragen, halten, vielleicht ursprünglich identisch; \3^jp^d^üma'S 
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Rauch ist im Lat« /umu-s; mit i^7\^han aus yi^San tödten ist 
im Gr. sowohl ^d;lf(a als (^evu) verwandt; das Gothische thliuhan ist 
unser fliehen, Althochdeutsch vliuhan. 

13* Die erste Klasse ist die gutturale, und hegreift die Buch- 
staben 5[ Ä, JSißy Jl^gy %^^9 5" »• Der Nasal dieser Klasse wird wie 
das deutsche n yor Guttuiralen, z.B. in sinken^ Enge ausgesprochen, 
so dafs diurch die Aussprache des m der folgende Guttural schon vor- 
bereitet ist. Er kommt in der Mitte niu* vor Gutturalaa vor, und 
ersetzt am Ende eines Wortes das T\jny wenn das folgende mit einem 
Guttural anfingt; wir geben ihn durch n ohne diakritisches Zeichen, 
da man leicht seine gutturale Natur aus dem folgenden Cojisonanten 
erkennen kann. — Die Aspiraten dieser Klasse sind weder am An* 
iange noch am Ende von 9ehr häufigem Gebrauch. Im Griechischen 
findet man in einigen Wörtern % an der Stelle des Wißj man ver- 
gleiche ow^y hv%'Og mit nalca Nagel, itov%y\y Kov%og mit ianUa 
Muschel, %a<W, %am mit Uan graben. Was die tönenden Aspir 
raten anbelangt, so ist. das q^^* von garma Hitze, im Griechischen 
^i^yi^y in die Aspiration eines anderen Organs iibergetreten; ^f^ lagu 
leicht hat im Lateinischen levis den Guttural abgelegt, und, wegen 
des angetretenen /, das u in 'z^ umgewandelt. Erhalten ist der Grut- 
tural in dem Deutschen leicht, EngL lighty Althochdeutsch im xm- 
flectirten Zustande Uhti. 

14. Die zweite Klasse ist die palatine, und enthält die Laute 
isch imd dsch nebst ihren Aspiraten und Nasal. Wir schreiben ^o\ 
5 c , 5^^', ^ gy oj^n. Diese Klasse ist aus der vorhergehenden ent- 
sprungen, und als Erweichung derselben anzusehen. Sie kann nur 
vor Yocalen iind schwachen Consonanten (Halbvocalen und Nasalen) 
stehen, tmd tritt vor starken Consonanten, und am Ende eines Wor- 
tes, meistens in die Klasse zurück, woraus sie hervorgegangen^ So 
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bildet z.B. der Wortstamm 5n^^^^' Rede, Stimme (vgL vox) im 
flexionslosen Nominativ sn^ väk^ im Instrument, und Locat. plur. 
gTJTV(q^i^ßg'-AV^, oTT^ värk^su. In den vervrandten Sprachen hat 
man erstens Gutturale an der Stelle der Budistaben dieser Klasse zu 
erwarten; zweitens Labiale^ wegen der Verwandschaft dieser mit je- 
nen; drittens f -Laute, da der Aussprache nach das erste Element 
der Palatinen ein t oder d ist; viertens Zischlaute, als das letzte Ele- 
ment der in dieser Klasse enthaltenen Buchstaben. Man vergleiche 
qxij t fil^ pacdmi ich koche (Infin. paktum^ Part. pass. paktä) mit 
ooquoy iriirta {irsirrcoy wirrwy ttsVctw); x(f^ catur yievy Nomin. xffSnT^ 
catväras mit quatuoPy rirra^tgj rÄTTa^s?, Gothisch ^Erft^dr, Litthauisch 
ketturi; q^^i^pancan fünf (Nom. Acc. parte d) mit qvinquey xwrc, 
xefXTc, Goth. ^y, Litth. penki) J\S^rägan König mit reXy reg-iSy 
^TJfTT rägatUy Nomin. r^^a^ßm Silber (von r^^' glänzen) mit ar- 
gentUTHy a^yu^og'y fjjr^f gdnu Knie mit genu^ yovv. — Was die Aspi- 
raten dieser IQasse anbelangt, so entspricht c als Anfangd)uchstabe 
in einigen Wörtern dem sCy (Tk; ^^ cid spalten ( (^hR< cinadmi 
ich spalte, f^r:^^c//2</ma^ wir spalten) stimmt ztun Lateinischen 
sdndoy m^n' ^dyä Schatten zum Griechischen Txia. Als Endbudi- 
atabe einer Wurzel entspricht c inufs^prac fragen dem Gothischen 
h in/rak ich oder er fragte, dem deutschen und lateinischen ^in 
fragCy rogOy im Fall letzteres, wie ich glaube, aus progo verstümmelt 
ist. Der Nasal dieser Klasse, für den wir keiner Auszeichnung be- 
dürfen, da er nur vor Palatinen vorkommt, soll von dem Laut des 
gutturalen n nur wenig abweichen, und fast wie ng ausgesprochen 
werden. 

15. Die dritte Klasse wird die linguale oder cerebrale genannt, 
und begreift eine besondere Art von <- Lauten — nebst dem dazu 
gehörenden Nasal — die nicht ursprünglich ist, sondern aus der ge- 



Digitized by 



Google 



Schrift- und LatU-Sjstein. 16 

wohnlichen ^-Klasse sich entwickelt hat. Wir bezeichnen sie mit 
einem untergesetzten Punkt, also: 5; /, ^ t\ 5; d^ ^ fty HL». Im 
Prakrit hat diese Klasse sehr überhand genommen, und ist hSufig an 
die Stelle der gewöhnlichen t-Laute getreten; man sagt z.B* ^ 
Bddu ^ -^{ig^Bavatu er soll sein, uiid q^;T\ paft^ama furtm^ 
praCama der erste. In Ansehung des Nasals ist die jOrsetzung* des 
:;^ durch v\n fast allgemein. Die Indischen Grammatiker stehen 
dem Prakrit näher als dem Sanskrit, wfenn sie am Anfange der Wur- 
zeln HLfiir das dentale ^^ setzen. Auch ist der oben (§• 9.). gerügte 
Gebrauch des Anusvära für ^n^^ am Ende der Wörter mehr prakritisch 
als s^mskritisch. -^ Am Anfange eines Wortes kommen diese Buchstaben 
im Sanskrit nicht vor; es gibt aber eine gewisse Anzahl von Wurzeln, 
welche damit enden; z.B. ^ at gehen. Sie wird^ ausgesprochen, 
nachdem man die Zunge weit zurückgebogen und an den Gaumen 
angesetzt hat, wodurch ein hohler Ton, gleichsam aus dem Kopfe 
henroigebracht wird. Der Nasal dieser Klasse hat zuweilen seine 
gesetzlichen Schranken überschritten; er kommt auch vor Yocalen 
vor, was die Nasale der vorhergehenden Klassen nicht thttn; doch 
niemals am Anfange eines Wortes. 

16. Die vierte Klasse begreift die dentalen oder eigentlichen I- 
und ^- Laute, die dem gewöhnlichen t und d aller Sprachen ent- 
sprechen; nebst dem dazu gehörenden gewöhnlichen n\ also jyt^ ^t\ 
^dy \\dy 9{n* Von den Aspiraten dieses Organs ist zu merken, 
dafi? C^£' in etymologischer Beziehimg niemals, oder in keinem mir 
gegenwärtigen Beispiele, im Griechischen durch 3*, sondern wie sein^ 
Tenuis, durch r vertreten ist; dagegen steht dem M^ß" in der Regel 
3" g^enüber, welches sich zuweilen auch für ^ d findet. So ist die 
Imperativ -Endung ^ d'i im Griechischen 'S*!, tjvj mad^u n. Honig, 
Wein, ist /x^-Sv, -^^^^f^ dad'ämi ich setze rOfiiUy J^Jf^ duhitar 
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{^^(^duhiir «.§• 1.) Tochter <&t;y(W>jj, ^^ di^dr f. und dvära n. 
(Nomin. di^dram) Thüre ^u^a, ^gf dSs^a^ Litth. diewa-s Gott 
S'tog. In Ansehung der dumpfen Aspirate vergleiche man die Endun* 
gen re und rov mit pf /'tf und E|^^V«5, ersteres im Plural, letzteres 
im Dual des Praes. und Fut.; <rryi(r(jo mit M^f^ifl; stdsjdmi ich 
werde stehen, Ifrriw mit -^j^ a^tV Knochen; im Lateinischen 
/loto mit ^ TÄi'a Wagen, uiid im Gothiichen die Endung t in der 
zweiten Singidar- Person des Praet. mit fa^ z,B; vais-t du weifst 
mit ^;;^ vSt^ta. Vom Anfange der Wörter ist diese Aspirate im 
Sanskrit fast gänzlich ausgeschlossen. 

17. Bekannt ist der Wechsel zwischen d und /• Es stützt sich 
darauf unter andern das Verhältnifs von lacrima zu ^oK^Vy SuK^iJut. 
Auch im Sanskrit steht oft ein wahrscheinlich ursprüngliches ^ d 
dem / verwandter europäischer Sprachen gegenüber; z.B. ^((Ji^dtp 
leuchten, ;^(q dipa Lampe ist Aaju^w, Xc^mag^ ^ dSha Kör- 
per ist Goth. leih. Auf dieses Verhältnifs stützt sich auch, wie ich 
sdion anderwärts gezeigt habe, das Verhältnifs unseres If^ Gothisch 
lify in e^y zwölf j Goth. tvalify zu TS^JSJ^ das an ^ Ä?Ka. Da auch der 
zweite Consonante sich geändert hat, imd von der gutturalen in die 
labiale Klasse gewandert ist, und da überdies das betreffende Zahl- 
Wort im isolirten Zustande Gothisch taihun^ Deutsch zehn lautet, so 
lag der Ursprung von lifsehr versteckt, und auch das Litthauische äka^ 
welches die einfachen Zahlen in den Zusammensetzungen von elf bis 
zwanzig begleitet, ging lange fruchtlos an mir vorüber, weil auch 
hier die einfache Zahl zehn (deszimti)^ und die multiplicirenden Zu- 
sammensetzungen, wie dwidefsimtis zwanzig, trjrsdefsimtis dreifsig, 
das alte d bewahrt haben. Dafs aber ein und dasselbe Wort zu 
verschiedenen Zwecken im Laufe der Zeit in verschiedene Formen 
sich umgestalten kann, was sich durch zahllose Beispiele belegen läfst. 
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l>e<]arf keiner weiteren Unterstützung. In Bezug auf die Yerwahdt- 
schaflt Ton >1%^ in y^Qg etc., und des Grothischen leiks in hvSleiks 
wem ähnlich? zu ^ dria^ Präkrit f^j^g- diso ähnlich, verweise ich 
Torläufig auf meine Abhandlung über den Einflufs der Pronom. auf 
die Wortbildung (Berlin beiDümmler), und beknerke nur noch, dalsich 
durch dieses yJUog^ leiks zuerst an das Verhältnifs von bfixi ü^ca erinnert 
wurde, während mir das Litthauische lika damals nidit TOrschwebte. 

18. Es folgt nun die labiale Klasse, nändich q^;^, t^p\ gL^£, 
^b\ Tim. Der dumpfe Aspirate (ff) gehört zu d^i selt^^er^i Buch» 
Stäben ; die gebräuchlichsten Wörter worin er vorkommt, sind tjf^ 
pala Frucht, v^ pina Schaum, und die von der Wurzel jgj^ 
pull (aufbrechen, sich entfalten, blühen) entspringenden For* 
men. Der tönende Aspirate (v^Z»*) ^gehört mit v^rf* zu den am häu- 
figsten vorkommenden Aspirationen. Im Griechischen und Lateini- 
schen steht diesem v^^, besonders am Anfange der Wörter, gewöhn- 
lich ^, y gegenüber; z.B. \\^^ r tragen fero^ (fyi^w, H^i'd seyn 
/u-iy ^u-cü. Audi durch b wird v^^^ im Lateinischen, besonders in 
der Mitte der Wörter, häufig vertreten. Das / von /ero wird b in 
gewissen Compositionen, die als einfache Wörter mit einem Ablei- 
tungssufißz gelten, wie fcr, brumj bn'um in Wörtern wie salubery can- 
delabnmiy manubriuni. So erscheint das f von fu als b in Formen 
wie amabam^ ^maboy die ich als Composita erkannt habe, und die 
später ausföhrUcher werden besprochen werden. Die Dativ- und Ab- 
lativ-Endung plur. v^PEL^y^^ lautet im Lateinischen bus. — Der 
Nasal dieser Klasse (t^w) ist am Ende eines Wortes vielfachen Ver- 
änderungen unterworfen, tmd bleibt nur vor einer Pause, Vocalen, 
und den Buchstaben seiner Elasse imverändert; sonst richtet er sich 
nach der Natur des folgenden Buchstaben, und kann demnach in je- 
den der vier vorhergehenden Nasale übei^ehen, und schwächt sich zum 

3 
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getrübten Nasallaut des eigentliGhen Anusväräy wexm ein Halb* 
Yöcal, Zischlaut oder i^h folgt. Es hat also das m yolles Redit 
auf den Namen eines yeränderlichen Nasals; es ist aber sehr unpas- 
send, wenn man in Text -Ausgaben, die in anderer Beziehung die 
lobeiüswertheste Correctbtit zeigen, noch fortßihrt, das schliefsende 
T\jny wo es durch eine Pause oder den folgenden Buchstaben in sei- 
nem Urzustände geschützt wird, mit jdnusuäfxi zu schreib^i. 

.19. Es folgen die Halbvojcale, nämlich: q^/, ^ /•> 5^/, oL^* 
Wir bezeichnen durch /: den Laut unseres /, des Englischen jr in 
jrear. So wie das Lateinische / im Englischen den Laut dsch ange- 
iu>mmen hat, so ist auch im Prakrit j\^y häufig in s^^^ tibergegan- 
gen, und im Griechischen stützt sich z.B. auf diesen Lautwechsel 
das Verhältnifs von ^alyvv/xi, ivyog etc. zur Wurzel Z^X^S ver- 
binden, und das der Yerba auf ä^w zu den Indischen auf Jbl^t(X4 
ajr&mi\ denn ^ ist ds\ den Laut dsch aber hat man im Griechischen 
nicht zu erwarten. Vom Persischen gehört hierher das Verhältnifs 
YOn ^^^tj^ gui^än )ung zum Sanskr. Thema vgsp{^yuvany Lat./ui^e- 
ms. -**:'Durdi t; bezeichnen wir -den Laut unseres w. Nach Gonso- 
nantoi, z.B. in f^;[i\^t9äm dich, spU dieser Buchstabe gleich dem 
En^sch^ w ausgesprochen werden. Eine Erwähnimg yerdient hier 
die zuweilen eintretende Erhäirtung des v zu einem Guttural, so ent- 
. steht: im Lateinischen vk-si {via:i), vktum aus vivj und in ßicio er* 
kenne ich das Sanskritische Causale vnoRTTf^ Bäih^ayä-mi ich mache 
seyn, von der Wurzel ^J^ü^ Der Zusammenhang zwischein^Sic^/ii^ 
imd ßß ist fÜLtisch bestätigt. Man berücksichtige im Alt- und Neu- 
griechischen die zuweilen eingetretene Erhärtung yon Digamma zu v 
(vgl. C. G. Schmidt in denBerL Jahrb. 1831. S.613.). — Auf ^t^ 
und j\^jr kann die Stimme nicht ruhen, und diese beiden Buchstaben 
sind daher, wie im Semitischen, vom Ende der Wörter ausgeschlossen. 
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daher bildet der Wortstamm f^^^^iV Himmel seinen Nominativ, 
der ebenfidls dip lauten sollte — weil divs nach §«94. Tecboten 
ist — ans ^d)r6\ Nominal*- Stämme auf/ kommen nicht tot« -rr 
ist am Ende .eines Wotrtes Tielen Veränderungen unterworfen^ und 
steht in Wechselwirkimg mit ^^. In Stellungen, wo das schliefsendd 
s durch die Gtmst des folgenden Buchstaben erhalten bleibt, geht 7 r 
in ^^ über, und bleibt dagegen unverändert in Stelhmgen> W0 ^^ in 
-^r übet^ehen muis, nämlich vörrVocalen und tönenden Consonapten. 

20. Die HalbVocale werden wegen ihrer gesdbneidigen, flusai* 
gen Natur leicht imter einander .verwechselt. Niamentlich steht in 
)^ngeren Sanskrit -Werken öfter ^J für qj[/-; auch findet man in däi 
verwandten Europ» Sprachen mehrmals / für ^y. Auf diesen Wechsel 
gründet sich unter andern das Verhältnifs des Lateinischen SufHxea 
knt (z.B^ opuiens)y umd des Gothischai laud{ay${^) (s. §• 116«) von 
hi^lauds quäntus, svalaiids tantus, sanialauds eben so viel sum 
Sanskritischen ^p:;^vant (in den starken Casus §• 129*), in Wörtern 
^^ yj[¥(SP^d'anavant /Reic}iXhum''hef^ahty f^nsp^täi^antsO' 
^^^^j TindP^X^^^^^ wieviel» Auf den Wechsel zwischen v und r 
gründet sich, wie ich glaube, das Yerhältnils des Althochdeutschen 
jM^u-mSs wir sind (sg. pim Hsnff^ Sa^-d-mi) zu ^^[^^Jfai^-d-mnSy 
wie das von scrir-u^mSs wir schreien zu ^sif^BPX[^^srH\^^ayä-mas 
wir machen hören (vgL §.109*); eben so das von triusu ich falle^ 
von der Wurzel tmsj zur Sanskritischen vs^^^^^an^ fallen (^*). 

(*) Grinim (IILp«46.) aimmt ein AdfectiT iitutU groft so, was somit, wenigiieot 
för das Gothiscbe entbehrlich wird, da es als Su£Bk in die älteste Sprachperiode hinauf- 
reicht, und auch in dieser nicht als eiozeloe AdjectiT-Form vorkommt. 

(**) tf ist nach §.l6. = 'S", und Griechischem «S* antwortet nach §*87. Althochd. /; 
das « YOtt iruuy auf altem a^ mag durch den EtnAob des r oder des ansgerallenen Nasab 
eneugt sein. 

3* 
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Auch mit Nasalen wechselt der Halbyocal l, so ist ^spiEPSi^^^f^'S 
der andere im Lateinischen aliusy und ^p:ffp^antara-s der an- 
dere alter; zu o|^ ^^^ sprechen stimmt das Gothische lath-6n 
berufen, einladen, ga^lathdn zusammenberufen; zu^jijif/ita 
blasen stimmt y7are (s.§.109«); man rergleiche auch balbus mit 
ßafjßcdvw. 

21. Die letzte Klasse begreift die Zischlaute und h\ iq^/, ^/^ 
^^Sy n h. Der erste Zischlaut wird mit einer gelinden Aspiration ge- 
sprochen, und von den Engländern gewöhnlich durch sh geschrieben. 
Er gehört zur palatinen Klasse, und ersetzt daher das dritte oder 
eigentliche ;q^^, wenn ein dumpfer Palatine, ^c oder vc folgt; z.B. 
^nq^L x\{[x\ '•^'»ö* carati für ^T^iq^ ^T^ffT rämas carati^ R&mas 
geht. Seinem Ursprünge nach scheint iq^/ ein Sohn des k sbq sein^ 
und num findet im Griech. und Lat. in der Regel x, c^ gegenüber 
dem Sanskritischen 3X|^/. Das Gothische hat dafür h in Folge des 
Lautrerschiebiuigsgesetzes; das Litthauische aber steht in Ansehung 
dieses Buchstaben dem Sanskrit am nädisten, und hat dafür einen 
durch fz geschriebenen Zischlaut, der wie seh ausgesprochen wird. 
Man vergleiche decenij Una^ Goth. taihun^ Litth. dd/zimtis mit 2^2gr^ 
das ah (Nomin. 3^ daia) zehn; canisy mm^ Gothisch hunds, 
Litth. Jzuo (Gen. Jzuns) mit igpi^s'pan (Nom. fff 5Va, Gen. s^r^i^ 
sunus Kü9og) Hund; ^k^, lacrima, qfzaratndi igps^ a^rxin. Trähne; 
eifuus (= ecvus), Litth. afzwa f. Stute mit ^pg asva (Nom. ^ETS^ 
asvas) Pferd; szaka i. mit s\\[^\ ddtcdi. Ast. Das Litthauische 
szwenta-s heilig entspricht dem Zendischen oifo^geMj spi'nta (§*60.). 
Am Ende eines Wortes, und in der Mitte vor starken Consonanten, 
wird iq^/ nicht geduldet; es sei denn als euphonischer Vertreter ei- 
nes schliefsenden ;q^^ vor einem anfangenden dmnpfen Palatinen. 
Aufserdem tritt iq^i" meistens zu dem Laut zurück, woraus es ent- 
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Sprüngen scheint, nämlich zu k. In emigen Wurzln aber geht v\s 
in ^ / über, z.B. T^pi^är/ das Sehen und ^px^^vis ein Mann 
der dritten Kaste bilden im flexionslosen Nominatiy ^ ^r^, ffel^ 
Wi. -^- Der. zweite Zischlaut {%^s) wird vne ifaser seh. oder sh im 
Ehglisdben ausgesprodien, und gehört zur lingualen Klasse. Er tritt 
nach bekimmten Gesetzen häufig an die Stelle des;q^5; so kann z.B. 
nach q^ k niemals ;q^5 sondern nur ^J stehen, imd dem ^, a: im Gr. 
tind Lat« stdit regelmäisig %^ks^ gegenüber. Man vergleiche ^^^fxpnr 
duksina mit dex^ter^ h^ihy Litth. defzine die rechte Hand. Von 
den Yocalen sind /, ^ ^^^ Ti ^^^xxtl oder lang, dem ^.^ abgeneigt, 
das nur- nach a und ä beliebt ist, nach den erstgenannten Yocalen 
abtt in is^/ übergeht; daher z. B'. ff^|(^ tandii fur ^^|(^ tandsi 
{eatendid)* ^ Als Ai^fangsbuchstabe ist !|^^^ äufSserst selten-, die Ip* 
disdhen Grammatiker sdureiben aber die Wurzdn, welche ein anfan* 
gendes ^^ unter gewissen Umständen in !|^ir^ umwandeln, von Haus 
aus mit ^^s\ Ein wirklich mit q^^* anfangendes Wort ist qt^^/aü 
S^echs, öem das Litthauische Jzeßiy ein plu^er NominatiT, am nädb* 
sieci kommt, während andere verwandte Sprachen auf ein Ursprung* 
lidies gewöhnliches s hindeuten. — Am Ende eines Wortes,, und in 
der Mitte ^vor anderen starken Gonsonanten als ^ /, ^ t\ ymd ^/ 
nicht geduldet, sondern geht bei den meisten Würzein in qjÄ, hei 
einigen' aber in ;^ t über; das oben erwähnte Zahlwort lautet im 
fleMonslosen Nominativ q^ sat. 

22. Der dritte Zischlaut ist das gewöhnliche s aller Sprachen, 
welches aber am Ende der Wörter im Sanskrit eine sehr unsichere 
Stellung hat, und nach bestimmten Gesetzen den Veränderungen in 
si^**, ^^\ ^r, : K Fisarga ^s.§. 11^) und u unterworfen ist; und nur 
vor t nnd t* imverändert bleibt. Man sagt z.B. ^^^ y[^ sänus 
tarati {ßlius fransgreditur), aber ^j^ ^^rp tarati sünuK^ ^^^ 
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^^^ sünui carati {4t)^ ^^\ Horf^ sünur Uas^ati ('-est). Diese 
Rdtzbarkeit gegen ein schliefsendes ^if kann im Sanskrit erst in qpä«» 
terer Zeit, nach der Spradi- Spaltung, herrschend geworden sein, dk 
in den verwandten Sprachen das schliefsende s unrierändeiiich hlefibt^ 
oder, wo es einmal durch das verwandte r ersetact worden, mdit mehr 
in seine ursprüngliche Gestalt zurücktritt«' So steht in dem Beschlu£i 
der Spartaner gegen Timotheus (Maitt.S.d63.384.) überall ^ fiir c — 
TtfJLoato^ i Mt?Ji(nü^ *«- va^aywoiuvo^ — Xüjctaivcria ra^ ätioa^ tSv yiwv etc.(^ 
Das Sanskrit könnte r vor t n^cht ertragen. Das Lateinische schfitaäl 
das s gewöhnlich am Ende der Wörter, opfert es aber in der 
klassisdien Zeit zwischen zwei Yocalen meistens dem r auf; da- 
her z. B. genusy generis für genesisj gegen Formen bei Varro iukI 
Festus, yne /oedesumy plusimay meUosem^ ma/osibusy inwehduendas 
s durch die Sprachgeschichte sich als ursprüaiglich erweisen labt 
(s. §• 127.). Befremdend ist der von Feitus überlieferte Acc. tfnk>- 
sernj denn hier ist r die in^prüngliche Fomi^ wenn arbory arbös, wie 
ich kaum zweifle, mit dem im Zend^Avesta so hiufig vorkoinmeiiden 
uf7«w»7> urvara Baum verwandt ist* Dieser Ausdrndc ist auch dem 
Sanskrit nicht fremd (^isf^ urvar4)y bedeutet aber hier nicht Baum 
sondern, nach Wilson, fruchtbarer Boden und Land im allge* 
meinen. 

23. ^h gehört zu den Buchstaben^ ' welche im Sanskrit am Ende 
gar nicht, und in der Mitte eines Wortes vor starken Consonanten 
nicht geduldet werden. Es geht in diesen Stellungen nach bestinmci- 
ten Gesetzen entweder in 5; /, 5; d oder q| ^, x[^g über. — Im Grie- 
chischen findet man mehrmals % an der Stelle des Sanskritischen g A; 
man ver^eiche yjufiwvy fuems mit f^ hima Schnee, Reif, %ai^u) mit 

(♦) VgL Hartang p. 106. ff. 
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^CZnf^ hps-Xdmi gaudeo^ yj{v mit ^gp Aöä^ä Gans, %&6?, heri mit 
^^hyas> gestern, •i%o^ mit S|g ?^a A fahren* Auch k, c findet man 
Cor h\ man yer^eiche na^bla}^ cor^ GoXh. haitto mit i^ Ar^ n. <g;a[ar 
hTdaja Herz. Auch den Spiritus a^per findet man, jedoch selten, 
för A^ z.B. o/giotf i^jfj^harämi ich nehme weg. Das Litthauische 
zeigt zuweilen yä fiir A, z.B» /^ ich för Bg[^q^aAa/7i, /xiniis L Herz 
für i^^ Ar^. Dieser Buchstabe steht im Sanskrit zuweilen als Ver* 
stununelung. anderer aspirirter. Consonanten, von denen blos die As- 
piration zinrückblieb; . so steht statt der Imperativ --Endung f^ di mei- 
stens hiy dagegen cTi^' in der gewöhnlich<en Spräche nur nadi Conso^ 
oanten; weshalb die Grammatiker f^ hi uad nicht f^ di als die ur- 
^rungÜche Endung annehmmi, und diese nach Consonanten, wie aus 
einem euphonisdxen Grunde, in di übertreten lassen. * Die Wurzel JXS^ 
grah nehmen. laulet in den Vedas JX^graB^ imd stimmt dadurch 
besser zu imserem greifen und zum Persischen girifteru 

24. Wir geben hier einen Überblick der Sanskritischen Buch- 
staben, im Original imd mit ihrer Btellvertretenden Bezeichnung: 

Yocale. 

^TÄ. sn^; ^', f^; 3"> 3:^; ^r» ^f- 

Anusvara und Visarga. 

•», \U. 

Consonanten* 

Gutturale........ ^Ä, ^K, j\g, ^g\ ^n; 

I^^atine ^c\ ^c, ffg, ^gy^sfn; 

Linguale 5» ;, 5-/% ^ d, ^ d, m n-, 

Dentale ^t, ^t\ ^d, yj[d\ ^n; 

I^abiale qp, tjjp, ^b, h^» XT^; 

Halbrocale ZTj, jr, ^l, ^v; 

Zischlaute und Aspiration ^s% ^ys\ ^s, ^h. 
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Die angegebenen Yocal^-Budidtabeh ^ etc. stehen nur am Anfinge 
der Wörter; und werden in der Mitte und am Ende eines .Wortes 
auf folgende Weise ersetzt: ^/s wird gar nicht ausgedruckt, sondern 
ist in jedem Consonlmten enthalten, der nicht mit einem Ruhezei- 
chen' (^) oder mit einem anderen Vöcal verbünden ist. ^ wird also 
ka gelesen, und das blofse k^ oder die Abwesenheit des a, wird durch 
qj ausgedrückt. ^/, ^f werden durch f^^ bezeichnet, und er9):eres 
wird seinem Consonanten vorgesetzt; z.B. f^ X:/, ^ k!. Für -^Uy 
2f ß, ^ r, f5 /" werden die Zeichen ^, ^s^, ^, ^ ihrtetn Consonanten 
untergesetzt; z.B. ^ kuy ^kü^ W^fy ^ ^/"* F&: ^^ und ^ä' wer- 
den^ und "^ ihrem Consonanten übergesetzt, z.B. %X:^, ^kau %f6 
und ^ äu werden mit Weglassung des ^, das hier niu* Fulcrum ist,, 
geschrieben; z.B. ^f^) ^kdu. — Die vocallosen Consonanten wer- 
den gewöhnlich, anstatt in ihrer ganzen Form imd mit dem Ruhe- 
zeichen aufzutreten, so geschrieben, dais ihr wesentlicherer Theü mit 
dem folgenden Consonanten verbunden wird; z. B. fiir ^, q^,. q^wird 
r» ^9 ^: gesetzt, imd so z.B.r matsjra durch TTF^» nicht Mt^^^l ge- 
schrieben. Für JL+ oj^wird g^, imd für gj + q^wird t^ geschrieben 
(s. Granun. crit. r.9.). 

25. Die Sanskritischen Buchstaben werden in dumpfe und tö- 
nende eingetheilt. Dumpf sind alle Tenues mit ihren entsprechen- 
den Aspiraten, imd zwar in obiger Anordnung die beiden ersten Buch- 
staben der fünf ersten Reihen; femer die drei Zischlaute. Tönend 
sind die Mediae mit ihren Aspiraten, das ^ A, die Nasale, Halbvo- 
cale und alle Vocale. Zweckmäfsig scheint uns noch eine Einthei- 
lung der Consonanten in starke imd schwache, so dafs imter den 
schwachen Consonanten die Nasale und Halb vocale zu begreifen sind, 
unter den starken alle übrige Consonanten. Die schwachen Conso- 
nanten imd Vocale üben als Anfangsbuchstaben von Flexionen imd 
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Wortbildnngs^Snffixen keinen Einflu£s auf die Endbuchstaben einer 
Wurzel aus, während dieselben einem folgenden starken Consonanten 
sich anbequemen müssen. 

26. In B^reff der Vocale ist e« wichtig, auf xwei in der San- 
skritischen Porm-EntwidLehing häufig eintretende Vocal* Steigerungen 
aufinerksam zu machen^ , wovon die emt Guna {d.^fa. unter andern 
Tugend), die andere F'riddhi (d.h. Wach«thum' öder Vermeh- 
rung )> 'genanlit wird. Die Grammatiken memer Vorgänger geben 
keine Auskunft über das Wesen, sondern stellen nur die Wirkmig 
dieser Vocal^Vet&iderungen dar; und ich bin e^ bei Ausarbeitung 
meiner Kritik über Grimms Deutsche Grammatik ('^) der wahren Na- 
tur imd Unterscheidung dieser Steigeningen, so wie dem Gesetze wo- 
durch Gtina meistens bedifigt oder veranlafft wird, und zugleidb sei-" 
nem rorher imbemerkten Vorhandensein i im * Griediisdben und Ger- 
manischen — am sichtbarsten im Gothischen — auf die Spur ge- 
kommen« Meine Ansichten über diesen Gegenstand haben sich mir 
seitdem durch das Zend merkwürdig bestätigt, m welcher Beziehung 
ich auf §« 2. verweise, wo auch, wie ich mir schmeichle, ein schein- 
barer Widerspruch gegen meine Erklärung beseitigt ist. Guna be- 
steht in der Vorschiebung eines kurzen a^ und f^riddhi in der eines 
langen; in beiden Steigerungen verschmilzt aber der vortretende n* 
Laut mit dem Grondvocal nach bestimmten euphonischen Gesetzen 
zu einem D^hthong. Nämlich ^ / und ^ t zerfliefsen mit dem im 
Guna vortretenden ^a za x^S^, :s^ ^^^ ^^ zu %^* Diese Diph« 
thonge lösen sich aber vor Vocalen wieder in WIJ'T ^^ 35[5L^^ ^^* 
fj r und 3^ r werdeai* durch Vortretung des ^mia- Elements zu ggq[ 

ar^ durdi das /^r/i2iAi^ Element zu jg^ or. — - Da im Griechischen 

f 

■ * " ■ ■ ■ ' ! 

(•) Bcriincr Jdirbacher Febr. 1827 Sehe 254 ff. 
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d^a kurze Sanakritische a häufig durch e veitrelen "mtd^ so hat man 
hier Gtu», wena ein wunehaftea i oder v diwck ein yortretendes i 
erweitert wird. Wie im Sanskrit die Wurzel ^/ gehen dtlr<^ die 
Giina- Steigerung 'q^ 4mi (aua aimi) ich gehe bildet , !im Gegen- 
sätze zu ima^ wiir gehen» so bildet sich afuchim Griechischen s^ 
im Gegensätze zu ipi€iv Wie die Wurzel ^g^bud^ ia mdureren Temp. 
in den drei Zahlen^ dtux^h Guna^ sich zu ^m^&diT (aus baud") stei- 
gerti Z..B, %n:||f^ b^iTämi ich weis; so steigert sidi im Gfiechi- 
sehen &B» die Wunsel ipvy {ifi^oy) im Praesens etc« zu'^s^o»« — 
Im Gothischen steht, in Grimma 8ter imd 9ter Gonjugltion starker 
Form» der im Singular des Praet« durch a veiätärkte Wurzel -y(>€al 
xtt dem reinen / und u.des Plurals in demselbbn Gegensatze , wie 
dies bei dem entsprechenden Tempus im Sanskrit der Fall ist« Man 
vergleiche ibaüg ich bog im Gegensatze zu bügum wir bogen mit 
dem im Sanskrit gleichbedeutenden Formen Sing, g^^nr huBoga^ 
Phir« ^v^f^ buUugima Ton der Wurzel vgsi^Bug) maün vergleiehe 
'>mii ich weis im Gegensalze zu vitum wir wissen, mit d^i im 
Sanskrit gleichbedeutenden Formen ^ vi da (aus vaidä), f^(^ij 
vidimUf von der Wurzel f^|^ vid wissen, welche wie <fie entere- 
dnende Gothische und Griechisdi« Wurzel, die Endungen eines Prä- 
teritums mit gegenwärtiger Bedeutung gd[>raucfat. 

27. Wir haben aber das Sanskritische Guna im Gothischen 
noch in einer anderen Gestalt, die. ich erst Tor kur^m entdeckt 
habe, deren historisdier Zusammenhang mit der Sanskritischen Guna* 
Steigerung mir aber nicht minder gesichert erscheint. Ich glaubte firS- 
her über das Yerhältnifs von biuga ich bieg:e zu seiner Wurzd 
bug auf eine andere Weise Auskunft zu finden, und überhaupt im 
PrSsens dem in den Endungen yorherrschenden / einen rückwirken- 
den Einflufs zuschreiben zu müssen« Unabweisbar scheint mir aber 
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jrtxt die Annalune, dafe Grimms 8«e und %\m Coojugstion der ersten 
Kiasse: meiner ersten Sanslunt-Conji^gatioii entsprechen (t.A36u)^ -so 
dafs das Gima-a d?r Specials-Tempora sick «u i ^escliwacfat liat, 
während das dnsjlbige PrlteriUim <len dma^Yocal in der gewidst« 
ToUerea Ml «Gestalt behäiqitef; gerade wie in der iOten, iiieu, und 
i2tenConjv, nach Grimms fiintheihmg, das wurxelhafte js^ waches 
im Singid* des VräU gc3>lieben ist, im Präsmis etc* sidt su / ge- 
sdbwädit hat) so dab x«B. üt ich und er afs der Winvel ig^.ad 
essen entspricht, im PrSs. vOet ita der Ponn ^ig[f^ admi ich esse 
gegenobersteht. . ^ 

28« . IXas Zend hat «nfser dem SanslEritisdben Gmrn^ welches 
nherail gd>Ueben ist, wo es im Skr* steht, noch eine eigenthämiiche 
Vocal«£iiiIugiilig^ ' welche ebeiifi^ uns ^a besteht, und woratif xa* 
ecst Hr. E. BürnoufanfmeriLSämf gemacht hat* {*) Die Yooale welche 
diesen. Zusatz, im Ihneren, aber nicht am Ende eines Wortes anneh- 
man,' sind l;'die Ikusai ^i, Vn, Vü; 2.r'die iSiientf^Diphtiiottge H)^ 
ond \ '6i Jkm meistaa sind die beiden letAen «it diesem: Znsati be^ 
fie«mdet, und ;b^ nimmt ihnubenaQwb sioh> Gelegenheit dioa dariiietet 
an, sogar atich äk Anfangsbucdistabe, «nd sdblt am Ende emes Wor- 
tes, sobald ihm' die AnhSngepartikel ^^ l^a'und beigesellt wnral, da- 
her cB.lyrar ts7>i^ nair^ hommiy }i39€^ ^thrS igni'y aber wipiA^'v?^/ 
nuifuSen, homtäejue^ ii^^ifOJiOtUMß Athraiü'n ignüfue^ Auch .wo in 
zwei tauf einaisdar folgenden Sjlfeen em S stebt, wird bdden ein a 
TOi^esetBt; daher %iB%'\s^/ö^(o;o^ aitaSiij^ aus Tf^^ytf^StäPfus. 
Der einzige Sail, wo, an&er dein wirklichen Wott^Ende, ^oS des TÖr- 
tretenden «v a entbehrt, ist da, wo es durch deü £&iflufs eines yojr 
aus ofii oder aji^a'<erfceugt ist« Man sagt zWar \^^;fyj^f^yaSibj6 

•1 ' ' . ' I ' '■ ' ^ ■ ■'■>>■■ IM . J I I ■ i p ' ■ I p I ' ' I " , 1 

4« 
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quihui 2Sis^(^^X^jrSUfä$\ aber lA^t jj^fO'^^^^^^^äjraAsS itmäent 
JSj^fiy^^^^ dyHi ich Terherrliche, aus'der Saoskritiscken, for das 
Vei*bum verlorenen Wurzel 2^31^ T"«/, wovon ?nü^ /"ütfi^ Kuh'm. 
Dooli findet man' fiir ^JXvC T^^^ wenn (v^. ti!^ yradi) araweilen, 
Vielleickt aber fehlerhaft auch 5j;<^V'0 ^-a^si. Der Zusatz des ^ « 
vor V ^ i^ ^hci^ SO' unbeschränkt, doch bietet sich vid seltener eine 
Veranlassung dazu dar. Beispiele sind: \^^ ,a6z6 Stärke aus 
^T^^d^avf, }P^^ii?i^'kerehaät er mskcKie^ ausi^^^r nach der 5ten 
Klasse, also fiir ja^Üllrt ^^JT/*^^? sj^^?9 mraSt er sprach aus ja^|f| ^ 
abrdtj wie n^an regelmäfsig statt iX^f^^^abravit sagen miifste 
(Gramm, crit^ r.3ö2.); wir finden auch q^*^^q mraAm ich sprach 
für iEl^irj^a^ndm, wie man sagen würde, wenn in Sanakritisqhen Ne- 
ben -«Temporen^ eben so wie im Griischischeny eiablofiieittTiasal^ und 
nicht ix^^^h ^^ Suffix der ersten Person wärt« •-* :Die Vocale ^i 
ubdr > u sind /viel enthaltsamer in der Zuziehung des betrefiTenden U;^; 
laie enthalten, sich .döS6eibea.^tets,!als' Anfangsbuchstaben uüd in der 
Mitte vor. zwei Consonanftctn; und wenn> sie vom Ende .eines Wortes 
dureh: zutret^ule .Endungeil odier Wörter in die' Mitte i gestellt wier- 
den, so gewinneti sie dadurch nidit die Fäfaigkeitr sidbiibit eiaem oitf 
zu vehrmähle&r Mäni sagt z.B. ^(^d im^m diejsen^ nidit'^^of ai- 
mfnLy of^uf^M^^ mithwanm Paar, nicht ^\J4q)r^^^ maiihk^anoy 
}föy^^*j^Qpf gairibjrd monUTms^ nicht ^^^^7^^^ gairalbf6. 'I>as 
> u entl^ M<^h' auch' bei gesetzmäi^igen Yeranlassmigen sehr häufig 
des^0, z.B. \^J> uruhö animae^ mcht ^/>«ji^7^ urnfind, von («v»7> 
urvan\ dagegen a^>7>ou(o iaiim/ia jung dus 7^^ taruna^ Wo 
aber das Sanskritische ^ixdurch^o (§1*3^.) vertreten wird^ davdrd 
demselben, sowohl am Anfange als vor zwei Coiiisooanten' ei» oia 
voi^esetzt, und \> o steht scnnit^ in dieser Beziehung, auf glei^er 
Stufe mit ;o^ imd \d. Man vei^eiche (^W7 r^toc' Licht mit i^^ruc^ 
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^vllfD^^(alMi^ji). iaoeantanm lueentium mit Alj^-^^j^ ^ iucyatäm\ 
^^Of%^' aoeia er sprach mit 3^ uktn, was ich theoretisch bilde» 
nach Analogie yon jijfeiy^ aksipta (Gramm, crit. r.389.), mit Weg- 
lassung des Augments. 

29. In der FrMief^*- Steigerung secfliefsen die Vocale ^/, -^i 
mit dem vortretenden ^ä zu ^&'; 31«, ^if! zu ^äu} 3R r, ^ r zu 
iEfq[ör. — Der dnfache Vocal jfa, eben so wie die Diphthonge ^ ^ 
und ^ d, weldie durch Criina gleiche Wirkung wie durch Vriddhi 
hervorbringen würden — denn a'\'a wie a + ö gibt «, ä+^ wie 
&-\'6 gibt /z/, a + ^ wie a + d gibt ^ — und somit nur Einer Stei- 
gerung fähig sind, behalten sich diese Steigerung für die Fälle vor, 
wo die Gesetze der Grammatik die höchste Stufe,, nämlich Vriddhi 
Terlaugen, und bleiben in den C^zma- Fällen' unverändert, wo nicht 
besondere Ammahmen obwalten* Es mag passend sein hier einen 
zuswunenhaBgenden XJberblick der diutJi Guna und Vriddhi her- 
voi^ebtiaohten' Wirkungen zu geben. 

Grundvocalc: ^a ^d ^i ^/ -^ U ^ü ^r ^ /^, If^^äi^d ^äu 

Gw}a: .••• .••• jrß jre %X^ vH^ ^ECT^^' ^EPT^^ *•** 

Vriddhi: j^ä .... ^äi^di ^du^äU^g[^^ärlS[[^är^di ....^äu •..• 

30. Wir gehen nim zur Darlegung der Zend-Sduift über, 
welche, wie ^üe Semitisdie,. von. der Rechteo zur Linken sich bewegt, 
imd deren Yerständnifs durch Rask sehr schätzbare Berichtigungen 
erhalten hat, die der Sprache ein mitürlicheres und n^t dem Sanskrit 
in genauerem Einklang stehendes Ansahen geben ; während nach 
An qpufetirs Ausmache, besonders bei den Yocalen, viiel Heterogie- 
nes mit einander vermengt ist. Wir folgen der Ordnung des San- 
skritiscdieni- Alphabets, indem wir angeben, wie jeder Buchstäbe des- 
selben : im Z^nd vertreten ist. — Das Sanskritische kurze fr a ist 
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doppelt oder yielm^ drei&ch vertreten; erstens durdi ^p wddies 
Anquetil wie a oder e, Rask aber, gewifs mit Recht, blos wie a 
aussprechen läfst. Zweitens durch £, welches er wie ein kurases Da* 
nisches cey oder wie das kurze Deutsche ä — z. B. in Hände — - imd 
wie das Französische e in apres auszuspredien lehrt« Ich halte die- 
ses £ für den kiirzesten Yocal, und gebe es durch ^. Mam, findet 
es oft eingeschoben zwischen zwei im Sanskrit verbundene Conso- 
nanten, z.B. ^xf^i?^^ dndaresa ^raet. redupl.) för das Sanskri- 
tische ;s7s;^dadarsa er oder ich sah, -^^v^^^i^^ dad^maht (V.S. 
p. 102.) wir geben für die Veda-Form ^^jSff^ dndmasi. Audi ei- 
nem ursprünglich schlielsenden r wird immer dieses kürzeste e bei- 
gdfügt; so stehen z.B. p^(Oj^^ aniar^ zwischen, (7«A/fo^A^ ddiarS' 
Geber! Schöpfer! i?iÄf»v hvar^ Sonne, fär die entsprechenden 
Sanskrit -Formen dyv^^ antar^ \\^\ dätary ^gq^ svdr Himmel. 
Bemerkt zu worden verdient noch, dafe vor einem schubsenden ^ m 
immer, und vor einem schliefsenden \ n meistens. Und häufig auch 
vor einem mittleren vocallosen^/t, das alte ^a txl ^e wird; man 
vergleiche z.B. 5£?<r>^ pulhre-m ßliüm mit ^^^p^^putra-iky i^wiv 
anh'i'n sie waren mit igip^Pl^äsany ria-avy $£CO^(€y hent-em den 
seienden mit ^9^i\^sant-amy prae-senterny ab-seniem. Dieser rück- 
wirkende Emflufs der Nasale erinnert an die kürzende Kraft des La- 
teinischea SchluCs-m, wie Z.-B. stiomy stSmus (Skr. f^^f^qr^t/Vr^. 
r-«^> #rÖlT tisfSma). 

31\ Anquetil fuhrt in seinem Alphabet einen in der Scbiift 
von dem eben erwähnten /(e. 'nur ! wenig abweidienden, aber doch 
im Gebrauich. regelmäfsig von demselben untersohieiienen Buchstaben 
gar nicht auf^ nSitolioh p, den Rask wie ein langes -Dfinisdies or aus* 
zusprechen lehrt. Wir finden diesen Buchstaben gewöhnlich in Ver- 
bindung mit einem folgenden > Uy und dieser Vodd sch^t aidser 
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dctti Id&gen um<I nur das erwähnte f Tor sich zu dulden, welches 
wir durch e ohne diakritisches Zeichen geben, da wir den Diphthong 
;t> (=|j) yAt im Sanskrit durch ^ vertreten lassen. Etymologisch 
entspricht >f eu dem Sanskritischen durch Yerschmelzutig. yon 9 a 
und ^u erwachsend^ Diphthoi^g ^6\ so haben z.B. die Nominal- 
StSmme auf u, die im Sanskrit im Genitiv durch Guna -^ d.h. durch 
Yorschiebung. eines kurzen a — 6-s bilden, im Zend ^*^>^ eus: man 
vei^etche z.B. ^>p4^ai^ paseus mit cf^pq^/'^^''^^ von ^o^/u peeus. 
Doch ist das Sanskritische 6 im Zend nicht überall zu eii geworden, 
sondern hHufig ^ gd^lieben, und namentlich da, wo es aus^der En* 
düng aSj durch Auflösung des s zu u, entstanden ist. Der Aussprache 
nach ^dheint >f eu ebenfalls ein IMipbtbong zu sein und nur eine 
Sylbe zu bilden, wie in imseren Deutschen Wörtern heute, Leute 
etc. — Das lange a (d) wird «w geschrieben. 

32. Kurzes und langes i sind^ wie kurzes und langes u, durch 
besondere Buchstaben — ^i, ^/, >u, ^ü — vertreten; Anq^uetil 
gibt aber dem kurzen i die Aussprache e, und dem kurzen u (>) die 
von o, während nach Rask nur % wie kurzes o aii8geq>rocben wird» 
Dieses kurze o vertritt etymologisch häufig, die Stelle des -^ u, und 
entspricht niemals irgend einem anderen Sanskritischen Vocal; na- 
mentlich steht f&r den Diphthong %fäu im Zend meistens s^ oo; 
doch findet man zuweilen auch >«m/ du, z.B. ^^y^^ gdushos steht 
hSufigek* als ^^^^^q^ gdos für das Sanskritische ^j^^gdus^ 

33. Dem Sanskritischen, aus a + i entstandenen Diphthong ^ 
entspricht /o, welches auch, besonders als Endbuchstabe, .^geschrie- 
ben wird, und den wir, wie im Sanskrit, durch S vertreten lassen. 
Es muft aber hier bemerkt werden , dais das Sanskritische ^ ^ im 
Zend nicht immer ;o ^ geblieben ist, sondern zuweilen durch ^V ^ 
vertreten wird, welches besonders am Ende eines Wortes, nach einem 
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vorhergehenden dd / beliebt zu sein scheint. — Für den Vriddhi^ 
Diphthong ^ äi (aus a + 1) steht jedesmal ^^m äi] für ^ ^ entweder 
das gleichgeltende V — "^^^ ^^^ oft durch Nachlässigkeit der Co* 
pusten mit \> o verwechselt findet — oder das oben erwShnte >^ eUi 
welches regelmäfsig vor einem schliefsenden «m^ s das Indisdie ^ 6 
ersetzt, so dafs eine Endung «»^V ^ imZend unerhört ist. Ffirden 
^rii(/JA/- Diphthong ^ du (aus ä + u) steht mdstens äo — wofür die 
Schrift eine besondere Bezeichnung hat (s^^) — seltener >^<u^ du. Es 
scheint, dafs sowohl ^oa^ di als S^ doy yw du^ und das mit /o S wech- 
selnde dV ^^ ^^ Diphthonge d. h. einsylbig gesprochen wurden. 

34. jdnusvdra und Visarga kommen im ZiCnd nicht vor> wenn 
man nicht' den in §• 6 1 •• erwähnten Nasal als dem Laut des Skr^ 
Anu^v. entsprechend ansehen will. Für jetzt gehen wir indessen zu 
den eigentlichen Consonanten nber. Der erste Buchstabe der San* 
skritischen gutturalen Klasse hat sich im Zend nach verschiedenen 
Functionen in zwei Buchstaben gespalten, $ imd CuJ wovon der tt«te, 
den wir k schreiben, nur vor Vocalen imd » v vorkommt, der an- 
dere, den wir durch c darstellen, vorzüglich nm* vor Consonanten, 
»V ausgenommen. Man vergleiche z.B. \^ kö^ ^m^ kdj g^^ hat 
(quisy quae, quid), }gS^i9^v^ hak^re p einmal, ^^V^^^ karditi 
er macht, vm»^ kv4i^ wo, mit ^ kö^ ^^^9 ^fTfL^*'^» WB^^^^T^j 
d^ \ \^ karöii imd ^ kva\ dagegen ^7(Mß^^(Xr esathra König mit 
.^TST ksatrüy ^(oO^öV hicti das Begiefsen (V.S.:p. 198.) mit f|ff|)f 
sikti (von ^^sic). Wie die Aussprache dieses CCTu von der des 
5 k abweiche, ist wohl schwerlich mit Genauigkeit zu bestimmea; 
wahrscheinlich ist sie weicher, geschwächter als das^ durch kein^i 
starken Consonanten beengte j k. Rask wählt daför ^ie Bezeich- 
nung ^, ohne darauf aufmerksam zu machen, dafs dieser Buchstabe 
vorzüglich nur vor Consonanten vorkommt, und in dieser Stellung 
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stets dem Sanskritischen q^X: entspriicht. Burnouf hält CCT für eine 
Aspirate, und gibt z.B. (g^o/^iS^Cd durch taihmahä} dagegen schreibt 
er den Buchstaben, den Ra»k als^Aspirate betrachtet (e(); mit q. 
Seinen Grund hat Hr. Burnouf noch nicht angegeben, ich glaube 
ihn jedoch zu -eirathen, oJtmlich, Weil CFd vor r gefonden Mrird, ^el- 
dkes, nach Hm. Burnouf s richtiger !ßemerkung, auf einen vorher- 
gehenden Consonanten gerne -eine Aspiration überträgt. Ich halte 
jedoch diesen Grund nicht für zureichend, das CCT^ für a^irirt zu 
^lärefi, und glaube^ dafe (ST c darum vor r steht, weil, wie schon 
beonerkt worden, alle Consonanten, v ausgenommen, nur diejenige 
Modification des /^- Lauts, die durch (XT ausgedrückt wird, yor sich 
dulden« Eine Aspiration konnten ? r und die ähnlich wirkenden Buch- 
staben apf den vorhergiehenden dumpfen Guttural nicht übertragen, 
wenn i^iET im Zend nicht vorhanden ist; so dafs z.B. die Wurzel 
l^rl^^'/zi^ graben im Zend j^^ kan lautet. Es gibt aber auch ei- 
nige Wörter, in denen -^^H durch Ctr vertretep ist: von 13^ Uara 
Eael finden wir den Accus. '^i7^(Ssr earismy \mA auch das i^M von 
gf^ satci Freund Kmden wir durch <jS^c vertreten, und sehen z.B. 
V. S. p.363. den Accus. l^(l^f[^^^skUdJram zu ^^maiCüU^^v hacdim 
uiiigestaltet. Es mag darum noch etwas zweifelhaft bleiben, ob ^k 
oder (XTc in Anseliuüg ihres Lautes mehr Beöht habe, mit jE^^k^ sich 
zu messen; doch soviel steht sicher, dafs q^-^ vor Vpcalen und ^v 
im Zend nur durch 5^, vor anderen Consonanten nur durch (XT 
vertreten werde, was wir bis zu' besserer Erkenntnifs fprt&hren mit 
c zu bezeichnen. i: . 

36. Anquetil gibt ccr^ls gleichgeltend mit £», und beiden die 
Aussprache M, während Rask nur das letztere, wegen des an ihm 
wahrgenommenen A^pirationstrichs, fiir aspirirt hält, imd in der Aus- 
sprache dem Spanischen x imd Arabischen ^, also imserem ch gleich- 

6 
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stellt, Hr. Burnouf gibt e( durch ^ und bemerkt (l«c. p.34»5.)9 
dafs die Sanakritische Sjibe ^g^sif^a im Zend qa geworden, nament- 
lich iai^3[^$yapna Schlaf« im Kend, nach B um oufa Schreibart , 
qafna^ und in CST^^^ ^^^^ (suus). Wir wollen dieäen Beispielen 
noch sM£^jiA^e^ khajiha (Nomin.), Acc. ^{?^jivä( hhmnkr^m^ aus 
^^1 ss^asa aoror, ^SRnpL Si^asdram sororem^ und V/£^^tfiJ 
kharend Glanz ala rerwandt mit ;^5q[^var Himmel und T^^sur 
glänzen, beifugen. Zugleich müssen wir aber auch bemedken, da£i 
CSL ^^ nicht überall m tch geworden, «nd dafs namentlich ;^ 
S9a m isolirter Stellung und mit possessiver Bedeutung viel hfiufigw 
üi der Gestalt von %v»«>« hva erscheint, oder auch ^»*asv> ha 9a ge* 
schrieben wird. (*) Wir geben ^ diurch kh und berufen uns, in An- 
sehung seiner Aspiration, au(ser dem yon Rask bemerkten Aspirations- 
zug noch mehr darauf, dafa ihm im Neupersischen häufig a (unser 
ch) gegenübersteht. Dieses Neupersische ^ soll zwar in der heutigen 
Ausspruche ohne Aspiration, wie ein Italiä^isches c vor a, d, u ge* 
sprochen werden; allein die Geltung des ^ im Arabischen, und die 
Wahl dieses im Arabischen stark as][>irirten Buäiataben zur Bezeidi« 
nüng dnea besonderen Gutturallauts, in acht Persischen Wörtern, 
sdbieint doch auf eine ursprünglich ihm inwohnende stärkere oder 
gelindere Aspiration hinzudeuten. Da e^ M aus dem Sanskritischen 
i^g^ss^ entsprungen ist, sq war es darum nicht, dazu geeiqgnfit, dasi.^it 
vor Buchstaben, welche sonst Aspiration bewüken, zu< vertreten. 
Auch mag es passend sein, hier daran zu erinnern, dafs dem ihm im 
Neupersischen entsprechenden ^ cä, wo dieses am Anfange eines Wor- 
tes daa Sanskr. 55^.^«' vertritt, fentwederi/ (dafür auch 0) oder v (3) 



(*) Dem mit einem vorb ergehenden Consonanten yerbunJfonen » v oder ^^/^ wird 
zuweilen ein «ju a vorgeset&t. 
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amr Seite steht. Zwar wircl 3 v vor langen Vocalüi nicht mehr ge<* 
sproch^i, mufs aber doch iirspränglich seinen Eiuflufs äiif die Aus- 
sprache gehabt haben, und kann nicht ganz zwecklos, oder zur blofsen 
Beschäftigong der Gopisten, in die Schrift eingeföhrt sdn. Man yer-» 
gleiche Vx^ ckudd oder chodä Gott mit**:5Sf^ S9ädatta durch 
sich selbst gegeben, woför im Zend, mit ragelmäfsigerer Partici- 
pialform (Tgl. Gramm* crit. r«608.), o^fo^ui^oie^ khnddta^ welches 
Anquetil, oder sein parsiseher Lehrer, wahrschetnJich difirdht den 
Anklang an \o^ ehudd getauscht, überall im Siüne von „durch 
Gott gegeben'' auffaßt, während es Nerio^engh richtig durch 
^«M^VI svayandatta übersetzt« Das Persische \0^ ist jedoch, 
wie Hr. Burnouf (1. c. 344.) mit Recht^ annimmt, mit dem Zendi- 
sehen «Ai(«<Au^a;^ A:Aa^^/a wirklich verwandt, so dafs es seinen Be* 
nennungsgnind in dem Begriffe ,, durch sich selbst geschaf£eaf' 
trägt, und in seiner Form um eine Sjlbe verstümiltielt ist. Im San- 
skrit kommt auch ^5|v^ svalfü durch sich selbst seiend neben 
dem gfwöbnilicheren^SRITHv^f^^J'^^^'^ als Benennung des Brahma 
und Wischnu vor. Dafs aber, wie man oft behauptet hat, und auch 
Hr. Burnouf zu glauben geneigt ist, imser Gott wirklich mit.kx.:> 
chudä verwandt sei, und somit ebenfalls durch das Zend seine Ur- 
bedeutung gehmden habe, müssen wir noch bezweifeln. Hier wol- 
len wir mir daran erinnern, dafs die Germanischen Formen, beson- 
ders in den älteren Dialekten, in der Regel dem' Sanskrit viel näher 
stehen als dem Neupersischen, namentlich ist ^6i^s^ im Grothischen 
eiUweder s^ geblieben, oder sl geworden (§.20;); die Pronominal - 
Sjlbe :^ Sita ^gt. sich ioi Gothischen als pronominales Adreti^mn 
^M so, und mit instrummitaler Fobm als svi wie. Das ' neutrale 
Substantiv sv4s (Thema svS$d) heifst Eigenthum, wie im Skr« das 
Neutmm ^st^^. Eine sichere Form/ wo ein Germanisdies g oder 

5» 
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k einem Sanskritischen ^ESL.^ oder Persischen ^ entspräche, kenne 
ich nicht. Um aber zäun Fersischen a chu = ^o[^ ss^ lurückzukeh* 
ren, so vergleiche man noch ^^jiis^ chuf-ten schlafen mit^gjq^^pa^ 
(häufig ^pl^^w^), vij^ ch{y)db Schlaf mit ^öffCf sväpa^ ^^j^js> 
ch{y)dn'den singen etc. mit T^gp\^svan tönen, ^p^t^ eh{y)äher 
Schwester mit ^Sf^svasr^ Goih» spisfar^ sXi:ät,js> chur-schtd Sonne, 
Zend i?^»v hväre mit ^cf^ svar Himmel. In einigen Wörtern 
entspricht ^ einem Sanskritischen ^ vor>, in welcher Stellung das 
Zend eine Aspiration liebt; in Neupersischer Aussprache dringt je* 
doch zwischen den Guttural und das r ein Vocal ein; so entspricht 
^jXkÄjS^ clurdm-tden cum fastu incedere dem Sandur. ^f^ kram 
gehen, schreiten, und o^iT^ ohirtden verkaufen der gleichhe* 
detitenden Skr. Wtuxel 5^ krt Dem Sanskr« aspirirten b^ä* ent- 
spricht das Persische ^ in ^ clier Esel (Skr. ßff fcard)i 

36. Der gutturalen Media (j|^) und ihrer Aspirate (^) entspre- 
chen (p^ und ^gh. Das Sanskritische i^g hat aber im Zend zu- 
weilto die Aspiration ^gelegt, wenigstens entspricht ^^()*9^ ^a- 
f^ma Hitze (vgl. 3^fx)) und Warme) dem Sanskr. ^^^ garma; 
dagegen entspricht ^i^ghnu in a^^gai?<?g?£^ verethragna sieg- 
reich dem Sanskr. jf gtta am Ende von Gompositen, z.B. in 'SS^^ 
satru-gna Feind^-Tödter. Das Zeridische *M^ga;?<?g?g^ vere^'Mra- 
ghna bedeutet gleich dem in demselben Sinne eben so häufig ge- 
brauchten i^*f^7<rpi^. vS'rethra^zan. eigentlich Vritra-Tödter, 
und beweist einen Zusammenhang der Zendischen und Indischen My- 
thologie, der aber, wegen der im Zend verdunkelten Bedeutung der 
genannten Wörter und der Vergessenheit der sQten. Mythen, nur noch 
sprachlich fortbesteht. Vritra-Tödter ist einer der gewöhnlichsten 
Ehrentitel des Fürsten der imteren Götter Indras, der von seiner 
Erlegung des Dämonen Vritra vom Geschleclite der J>änawa*s, 
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diesen Namen fahrt. — Von den Nasalen werdfen wir im besönde* 
reu handeln (§.60. ff.). 

37. Von dax Sanskritischen Palatinen hat das Zend nur die 
Tennis, nSmlich ^ c (t=z^tsdh)y und die Media^ nämlich li^g (= ^^ 
dsch); die Aspiraten fehlen, was wenig befremden kann, da sie auch 
im Sanskrit von seltenem Gebrauch sind. Beispiele sind: ^^^^7^^ 
caräili er geht, Skr. ^f^ carati; ^?^e^öaf(0 cathwärd vier 
(Nom. plur. masc), Skr. '^t^i^;^catvärasy x\^^j^\ calväröi, }f^*jj 
a6^6 Kraft, Skr. %:f5^^%asy %^ &g6. Zu bemerken ist jedoch, 
dafs, während das Sanskritische c iin Zend regelmäfsig unyerändert 
bleibt, das tönende g häufig durch andere Buchstaben vertreten ist; 
lind zwar erstens durch ja, z.B. ^(o^^j zdta geboren, Skr. jfi^f 
gäta; zweitens duik:h tb schy b.Bi >;gei> schenu Knie, Skr. jijr^ 
gdnu. 

38. Die dem Sanskrit e^enthümliche , in der dritten Conso- 
nanten- Reihe enthaltene Modification von /-Lauten fehlt im Zend; 
wir gehen daher asu den gewöhnlichen /-Lauten, den Dentalen über. 
Diese sind: (xx / (f|^), <r tk (q^), ^ d (^), ^dh (v|^), nebst einem dem 
Zend eigenthümlicheh / (ti.), wovon weiter unten. Das co / gleicht 
demjenigen Guttural, welchen wir mit k (5) schreiben, darin, dafs 
seine' Stellung hauptsächlich auf die vor Yocalen beschränkt ist. Vor 
r und e^ w, und zuweilen auch vor id /, tritt, tun der Aspirations* 
Liebe dieser Buchstaben zu genügen, das aspirirte (T/A ein. So be- 
deutet z.B. $vk>€iAr tkwarim dich, während der Nominativ q^^ 
tum imd der Genitiv «v>svco ta^a lautet, und der Wortstamm 7af(^aAi 
ätar Fewer, Nom.. ^m^7^(o^^ ätarSy declinirt nach Ausstofsung des 
vorletzten a, jjj^ö5w äthrß igni, go^^ö^uf dthrat ab igne etc. 
Wenn jedoch, das / durch einen vorhergehenden Consonanten, fi 
ausgenommen, geschützt ist, so wird hierdurch dem folgenden Halb- 
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Tocal -seine rückwirkende Kraft genommen; man sagt z.B. *xOf^^s^3^ 
vastra Kleid nicht ^JG^^fy vaithra^ aber ^7<T'^q maritkra 
Rede nicht" u^?cö^g maritra^ von der Wurzel /o^g man. Am Ende 
ein'es Wortes imd, wo der seltene Fall einbitt, vor starken Conso- 
nanten (s.§.25.) auch am Anfange und in der Mitte eines Wortes, 
wird das Sanskritische t ((^) durch einen besonderen BuehstsJ)en ver« 
treten, nämlich durch -g*, den wir mit Burnouf durch / schreiben, 
froher aber mit blofsem t gegeben haben, weil eine Verwechslung 
mit (0 oder ^ nicht möglich ist. Rask gibt ihn durch ihy weil er 
den Aspirationszug daran wahrnimmt. Ich möchte indessen der Zu- 
verlässigkeit dieses Zuges nicht überall trauen, und die Aspiraten 
lieber, wie im Sanskrit, von dem Ende der Wörter abweisen. Auch 
berücksichtige man, dafs der Diphthong 6 sowohl a> als jo geschrie- 
ben wird, letzteres, welches besonders am Ende beliebt scheint, mit 
einem ähnlichen Zuge wie der, wdcher unser -g^ von fo unterschei- 
det. Vor Consonanten, z.B. in dem Worte \tp^f^y9öy^ thaisö^ 
wäre die Aussprache eines« th viel mifslicher als die des /, im Fall 
dieses th nicht etwa einem 2iischlaut sehr nahe kam. Ich glaube 
jedoch, dafs ^ / nur eine schwächere Aussprache als ^ / hat, so zu 
sagen der letzte Athemzug des / ist, wie im Sanskrit ^ und r am 
Ende der Wörter zu yisarga (§. 11.) geschwächt werden, un(J wie 
^ im PrAkrit, und eben so im Griechischen, am Ende der Wörter 
ganz unterdrückt wurde. 

39. 4 ist das gewöhnliche d (^), und ^ nach fiasks richti- 
ger Bemerkung, dessen Aspiration (dfi). Diese vertritt das Sanskriti- 
sche %l^^9 z.B. in der Imperativ- Endung f^ dhi. Aufseodem aber 
setzt das Zend gerne, ^dh för^ c? in der Mitte der Wörter iyn^ 
sehen zwei Vocalen; man sagt z.B. af(o^iu^ Ja/^ gegeben, hingegen 
^gojii^;^ dadhämh Skr. ^<j^|(lj daddmi ich gebe, imd ^^^^Mt^j^Aj^tJQ, 
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mazda^hdla von Ormusd gegeben, geschaffen, ^^^jori^jridhi 
we&n. Skr. jjj^ yadi^ ^^^mv pädha Fufs, Skr. qj^ päda. 

40. Die labiale Klasse begreift die Buchstaben v p^ %/, _j b^ 
iuxd den Nasal dieses Organs (g iit), wovon weiter unten. ^ p ent- 
spricht dem Skr. q^^ und geht durch rückwirkande Aspirationskraft 
eines folgenden 9 r^ ^*i^s und /a in ^y*über, daher lautet z.B. die 
Präposition ^ pra {pro^ «r^o) im Zend ^^ f^^^ ^uid die Wortstämme 
«NM ap Wasser (Tgl. aqua und vielleicht o^^o?), ^Oi9 kerep Kör- 
per bilden im NoHÜn. •m^^w dfs^ ^^Oii kerefs^ dagegen im Acc 
^|4MM 4pemy QiPpif kerepem oder Qi^Pqy^ kehrpem. In An- 
sehung der auf das p h^irkenden aspirirenden Kraft eines n vergleiche 
man >/^^Mf0 iafnuy brennend von der Wurzel «kmc^ tap^ mit dem 
von gleichet Wurzel sftamtnenden ^codA>^«<^^<M«^^^ ätdpajr^ili er 
bescheint (V.S.SSS*), imd den Plural ^ie^f^^*^<^ csa/na Nächte 
mit dem singularen Ablativ £;w7^«MNM^<Ar c^ö^ara/ (V. S. p. 330.), 
wobei noch am . Stamme der Wechsel zwischen n imd r zu bemer- 
ke]^ ist, wie dies im &kr. zwischen igp$jS{^ahan und ^B[^aharT9Lg 
atatt findet (Gramm, orit. r. 32$. annot»). -^ Ursprünglich, d. h. für 
sich selbst stehend, und nidit durch gesagte Veranlassung aus 9)p 
hervorgegangen, kommt ^/ sehr selten vor. In einigen mir bekann- 
^n Beispielen entspricht es dem Sanskr. ^b\ welches aber meistens 
im Zlend die Aspiration aulg^eben hat. In AnquetiTs Yocabular 
^ejbit ti&/o Nabel, Welches im Skr. rnf^ ndffi lautet, und in dem, 
im Zen<]-Ave0ta häufig vorkonmienden weiblichen Plural -Accusativ 
*M^9^^£^^ hufedrts erkennt man das Skr. ^[Vf^ su-Uadra sehr 
glücklich, sehr vortrefflich; auch ein Beiname Wischnu's. 

41. Wir kommen zu den Halbvocalen und miASsen, um in der 
Ordnung des Sanskritischen Alphabets fortzuschreiten, zunächst des 
y erwähnen, wodurch wir, wie im Sanskrit, den Laut unseres und 



Digitized by 



Google 



40 Schrift - und Laut - System, 

des Italiänischen / ausdrücken. Dieser Halbrocal wird am Anfange 
eines Wortes durch >*o oder ^, und in der Mitte dureh ^^ d. h. 
durch die Verdoppelung des Yocals ^ / geschrieben, wie im Althoch- 
deutschen w durch doppeltes u geschrieben wird. Dieser Halbvocal 
und die ihm entsprechenden Vocale ^i und ^1 fuhren in die vor* 
hergehende S jlbe ein hi ein ; eine interessante Erscheinung, worauf 
zuerst Hr. E. Burnouf aufmerksam gemacht hat (I.e. p. 340. 341.), 
und welche in ihrem Princip mit dem deutschen Umlaut zusammen* 
hängt (§*73.). Auch dem Diphthong fo ^ müssen wir, wo er als 
Endbuchstabe steht, eine ähnliche Wirkung zuscbreiben. Veranlas- 
sung hierzu zeigt sich häufig im Datiy sing, tmd in der 3. Pers. Praes. 
Medii, z.B. a>?^^/ nairS homini für fip^l'narS kommt oft vor, 
dagegen aber a^(o;ü^7a/^ naraS^a hominique. Die Vocale, wel* 
chen durch Attractionskraft der genannten Buchstaben ein ^ i nach* 
gesetzt wird, sind ^ ö, mai ^, > u, ^üy ;b ^, \Sf wobei noch zu mer- 
ken ist, dafs > u im Falle eines ihm nachtretetiden i verlängert wird. 
Beispiele sind: ^^^^j^g maidhjra (j^^ madya) Mitte, ^^^7^^ 
nairjra Mann, 6(0^^»^ bavaiti er ist, ^(vdajii^^ dadhditi er 
gibt, ^co>A)^^'A^«^^CO^^ ätdpajrSiti er bescheint, dcodV;£^(5 kere- 
nöiti er macht, d^^^cooi stüidhi preise för ^^^^^^ ^tudhi von 
der Wurzel >o^w itu (^), ^^^7^^ iüiry-a der vierte von x\^^ 
catur mit unterdrücktem xi' oa^' ^^^O^q)^*»^ ähüirjra einaus «vP^ei^^ 
ahura abgeleitetes Adjectiv. - In Ansehung der Wirkung des ^^ f 
ist zu merken, dafs es nicht einem immittelbar vorhergehenden Vocal 
ein ^i beimischt, sondern niu* dem durch Einen Consonafnten von 
ihm getrennten, dagegen wird durch zwei Consonanten, es sei denn 
dafs der erste ein ^ n sei, die Rückwirkimg eines d^ /*oder 5 /, 
^ i gehemmt; so heifst ^^^^^ asti nicht ^(e^^^ aUti er ist, dage- 
gen ^(Oj^^^»^ bavainti Skr. VTSd^ Ba^anti %xe sind. Manche 
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Consonanten leisten auch einfach dieser Attractionskraft Widerstand; 
so heiüst »6a(^ dakhjru nicht >d>a(^^ daikhjru Land, ProTinz, 
tmiddem i der Personal-Endungen ^g mi imd ^eM hi oder»^ si 
wird kein Einflufs auf die vorhergehende Sylbe gestattet; eben so 
steht in der ersten Pluralperson ^v»^q maki nicht ^v^^^Q maihi ge- 
genfiber der Veda -Endung 77% masiy und im Genitiy der Stämme 
auf *M a steht (jkm^v a-hS nicht jQV^yj^ aihS far ^^p^ a-sjra. 

42. Auch auf ein folgendes ^ ä oder ^ai a äulsert *dd y zuwei- 
len umlautenden Einflufs , und bewirkt deren Umwandkmgin '^i\ 
so bilden die Nominal -Stämme auf w/*o ya im Genitir (jkva)>^ 
yi-hä für {jK^Uf/*o ya-hSy und beim Verbum geht das alte Sanskr. 
Zf ^a oder ztt /^ ^^^^ "^^^ ^^^ lOten £]asse im Singular des Prae- 
sens in ;o>*o yS über; man rei^leiche dg;o^^^v^Mj(o^Mß ätäpayimij 
^cvA)>d^€MUfo^ui dtdpajrShi^ >(«dA)d^^eMUfo^ui dtapajr4iti mit dem 
Skr. dblHiq^^lf^ ätäpayami, daidW^li^ dtdpafasi, 3Enfntwfrf «t^- 
pajrati. — In der letzten Sjlbe wird d>7" vor g m in *der Regel zu 
^ f, und nach derselben Analogie ^oi» 2;am zu c^ um. Man sagt 
daher z.B. $^?6^C0 iüirlm quartum von of^d^M^pd tüirjra^ und 
c^t^d7<r thrisüm tertiam partem» c^t^>7^^(a c'athrusüm 
quartam partem^ von ^w»t^d7<r thrisva^ ^f^»!^>?Cij^ c'athru-^ 
i9a. Diese Erscheinung ist so aufzufassen, dafs^ nach Unterdrückung 
des a, der vorhergehende Halbyocal in seinen entsprechenden Vocal 
übergeht, der aber nach §.64. lang sein mufs. — Oft ist das ^yy^ 
nachdem unter seinem Einflufs ^ a va^i umgewandelt worden, aus- 
gefallen; so entsteht Qf\yiJ^^*^^^\^ frddaSsaSm ich zeigte, aus 
CllS^HWH. prddSsayamy wie ^v\^dii nach der zehnten Klasse bilden 
würde. Die Genitiy- Endung ^ sjra erscheint überall zu ^v^ hS 
verstümmelt. XJberhaupt sind die Halbvocale d> / und » v nach 
einem vorhergehenden Consonanten häufig imterdrückt worden; und 

6 



Digitized by 



Google 



43 Schrift' und Laut^Sysiem. 

80 hat unter andern auch die Imperativ -Endung ^EoT ^^^9 im Medium, 
das V aufgegeben, 

43. Im Sanskrit steht zuweilen j^/ als euphonische Einschie- 
bung zwisch^ zwei Yocalen (Gramm, crit. rr.27l.310,311.)y ohne 
dals jedoch diese Erscheinung unter ähnlichen Umständen überall 
wiederkehrt. Im Zend aber scheint als Gesetz zu gelten, dais zwi- 
schen >,Uj ^ ü imd ein folgendes ;ü ^ ein ^^jr eingeschoben wird. 
3o lautet das Skr. g^ hruvS ich sage (aus irä + S liach r.65. 
Gr. crit.) im Zend ^d^7f mrüyS (8«§*63.), und die neutrale Form 
^ d^S zwei hat, nach Vocalisirung des v va u^ die Form \jy^^>ß 
düjrS angenommen. 

44. In Ansehimg des ?.r ist schon §.30., bemerkt worden, 
daüs ihm am Ende immer ein £ <^ beigefugt wird, daher z.B. £?a>(««M^ 
ddlarel Geberl Schöpfer! f7a;»0' h^are Sonne ffir ?*vfo^ui^ 
ddtar^ ?*w»eK hs^ar. In der Mitte der Wörter wird, wo nicht nach 
§,.43. ein ^h zugezogen wird, die Verbindung des Or mit einem 
folgenden Goosoüanten meistens rermieden, imd zwar so, da£i ent- 
weder dem ursprünglich vocallosen r ein ^e beigefugt — daher 
z^B. oujj?^^ dadareia aus z^s;^ dadarsa vidi, vidit — oder 
das ? r \unstellt wird, auf ähnliche Weise wie dies im Sanskrit zur 
VermeidSung der Verbindung des q[ r mit zwei folgenden Gonsonanteä 
gewöhnlich ist (Gramm, crit. r.34^\), daher z.B. *M»^?iS^ijj dthrava 
Priester (Nomin.), Accus. ^ii^»ixOG^ dthrai^anem^ von dem 
Thema i^>>?^(S^xjj dtharvan^ welches sich in den schwachen Casus 
(s. §. 129.) zu i>?>Ctkßj dthurun oder i>9>^<^^ dthaurun (§.28.) 
zusammenzieht. Hieher gehört auch die Erscheinung, dafs mehrsyl- 
bige Stamme auf 9^ ar am Anfange zusammengesetzter Wörter diese 
Sjlbe zu of? ra umstellen, imd so steht namentlich *aOg^^ dtkra 
für ?!mGsms dthar Feuer. — Zugelassen werden die Verbindungen 
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^>? r/, »7> urp bei folgendem Vocal, und ^*^*m ars am Ende/ und 
in der Mitte vor (o /; z.B. ^d>7^co tüirjra der vierte, ^^^7^^fy 
9>airya stark, /af»7> ur^an Seele, ai»7>wo' haur^a ganz (?), 
«i^7a/(ihui a/nr^ Feuer (Nomin.), ^h^7w^ nar^ des Menschen, 
*9J^S>o^'^9 karsta gepflügt; aber ^^>)<Sjj^ caihrus viermal für 
%fto7>€2u(a cathurs^ weil hier dem r$ kein a vorhergeht. 

Ab. Merkwürdig ist es, da(s dem Zend das /, wie dem Chine- 
sischen das r abgeht, während doch im Neupersischen das / nicht 
fehlt und in Wörta:ii vorkommt, die nicht semitischen Ursprungs 
sind. «- Für das Sanskritische ^y hat das Zend drei Buchstaben, 
nämlich ^, » und ^. Die beiden ersten sind im Gebrauch so von- 
einander unterschieden, dafs fy nur am Anfange, und » nur in der 
Mitte, dem Sanskr. s^ji; gegenübersteht; z«B. ß^o^fy vaSm wir =s 
^PXfP^vayanty ^f^>^^ tava (tui) s= i^^ tava. Dieser Unterschied 
ist, wie Rask mit Recht anninunt, nur graphisch. — «^7 welches 
idi mit Burnouf durch tv gebe, findet man am hät^gsten nach ^ 
th^ so dafs niemals » einem vorbeigehenden <r th rur Seite steht. 
Dagegen findet man nach der aspirlrten Media dieses Oi^ns viel 
häufiger » als «< Vielleicht gilt hier das Gesetz, dafs das e^dh^ 
welches nach §. 39. far^ rf (q^) steht, nur » nach sich hat, ein ur- 
sprüngliches, dem Skr. \\d^ gegenüberstehendes ei^dh aber nur mit 
erdverbunden vorkommt. So entspricht Suiei^^^^ dadhvi^do ge-. 
geben, geschaffen habend, von der Wurzel ^Mß dd^ dem Skr. 
Nomin. \i^\9\ ^ dadvän^ während der mehrmals im Vend. vorkom«» 
mende Accus. ^(/^ui^M^^ adkwan^m das Skr. ^sTVSittth.^^^^^^^ 
viam zu sein scheint (Vend. Olsh. p. 18.). Nach anderen Conso- 
nanten als ^th und ei^dh schemt ^w nicht vorzukommen, son- 
dern nur »V zulässig; dagegen hat eM'tv zwischen zwei /-Lauten 
oder 5 i und >»/ eine beliebte Stellung, in welcher » v unerlaubt 

6« 
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scheint So lesen wir im Vend. (Olsh. p. 23.) die Nominative ^H^d€^?^ 
driwis Bettler (?) und «^^ci/^j^ dniwis ein DadTa-Verehren 
yn^^^^o^ daiwis als Ableitung yon a;»^)^ daSt^a durch das Su£Sx 
^ / scheint mir jedoch bedenUich, imd ich ziehe die Yariante *^^»/iy*fA 
daSvis vor. Oder sollte auch zwischen ^ g und ^ i nur ^w gel- 
ten? — Ein anderes Beispiel ist V^^€>^^ aiwyö aquis als Dat. 
und Ablat. plur«, eine interessante Form die mir lange unverständ- 
lich geblieben, deren Bedeutung ich aber - genügend belegen kann. 
Sie ist aus dem Wortstamme «m^ ap Wasser so entsprungen, da& 
nach Unterdrückung des p(^) die Skr. Endung vn[^Ujas^ die sonst 
im Zend nur als Vül A/^ vorkommt, sich zu. \^bV^wx^ erweicht 
hat, und nach §.41. ein ^ / in den Stamm eingeführt hat. Ein an- 
deres Beispiel wo \\ß im Zend sich zu einem Halbvocal erweicht, 
und durch die Stellung zwischen zwei ^ / die Form ^w gewonnen 
hat, ist die sehr häufig vorkommende Präposition ^^^^ aiwi^ wo- 
für jedoch auch^^ a^i gefunden wird. Hier mag es passend sein 
zu bemerken, dafs \\U in anderer Umgebung im Zend auch in der 
Einweichung zu »v vorkommt, namentlich findet man den Wort- 
stamm ^vf uUa beide nicht nur in der Gestalt von a^> uba^ son- 
dern auch als ^i^>%^ ao^a (§.28.), dessen neutrale Dualform ich 
im V.S. p.88. zu erkennen glaube, wo {sm>£6^ \^/4^w-^ }g>>W^ 
){j>CO^g«M^ aoyi yain6 am^sS spentS schwerlich etwas andres als 
yyambos venerans Amschaspanios (npn conniventes SanctoSy vgL Nalus 
V. 25. 26.)" bedeuten kann. Anquetil gibt (T. 3.p. 472.) ovg durch 
jytous deux*\ — Wir haben nur noch Eine Stellung zu erwäh- 
nen, in welcher uns der Halbyocal ^ w vorgekommen ist, näm- 

(*) Man Tcrglelche in dieser Beaehung WV a^ra Wolke für n^ ab^ira Was- 
sertragend, und im Zend «JUfO£7£^ajii d^bereia (Nomin.) Wasserträger. 
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Hch vor 7 Ty m welcher Verbindung auch das weichere ^w geeig* 
neter ist, als das härtere » v. Der einzige Beleg für diesen Fall 
ist das Femininum *ajj?^^^ iuwrä Schwert, Dolch, oder was 
es sonst fiir eine Waffe bedeuten mag; wir glauben darin das Skr. 
spf subita glänzend zu erkennen. Q — Was die Aussprache des 
oCw anbejiangt, so ^ube ich, was auch Burnouf anzunehmen 
scheint, dals sie mit der des Englischen w übereinstimmt, die auch 
dem Skr» ^y nadi Gonsonanten beigelegt wird. Rask gibt jedoch 
umgekehrt dem v^ die Aussprache des Englischen t;, und den Buch- 
staben ^ imd » die des w. 

46. Eine Attractionskraft wie sie nach §.41. dem 6>^ eigen 
ist, habe ich an dem »v und ^w nicht wahrgenommen, wenn 
nicht etwa das mehrmals neben ^v^^^^ vispa all vorkommende 
iM>>?yxfV*haurpa aus dem Skr. T^f^ sarva all, ganz henrorgegan* 
gen ist» Aber dem entsprechenden Yocal > u habe ich schon ander- 
wärts eine jedoch nur. sparsam ausgeübte Attractionskraft nachgewie- 
sen, vermöge welcher z.B. der Wortstamm ^«v»7«m(«^ui ätarvan 
Priester in den schwachen Casus (s. §. 129.), nachdem i^fy van 
sich tXL i> un zusammengezogen hat, durch den Einfluüs dieses > u 
auch das ^ ä der vorhergehenden Sjlbe in > u umwandelt ; daher 
z.B. im Dativ ^/>7>fO^Av dturunS för )ü />7«vco^«ai dtarunS. Das 
Sanskritische ^f^ taruna jung lautet im Zend ^i>?>(ö turuna oder 
jjf>?yAf(o tauruna (nach §• 28«), und ^[^vasu Ding, Reichthum 



(*) Der Accus. g'fC^'?0^>^ sutprarim findet sieb bei Olsbausen p.l3, mit der 
Variante ^V^3^>a^ sufranm (vgl* §.40.). Dann finden wir mebrmals den Instm- 
nientall^ ^^^0^>^ suff^rya^ wofUr aber *JJ^^^Jv^>^ suoifraja gelesen werden 
maby wenn nicbt Of^^^e^M? suwrjra yon einem Tbema -^^e^M) /uat/ berza- 
leitcn ist, Back Aiialagie yon^s^ sundart %xa^^^ sundara (Gramm* crit r. 240.)- 
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hat sich diirch den Kinfliifs des schlielsend^ Uy zu >fy}ffy vShu 
umgestaltet. 

47. Auf die dem Zend eigenthüooliche Erscheinung, daiii die 
Halbyocale einem vorhei^ehenden Gonsonanten gerne eine Aspiration 
Qiittheilen, hat zuerst Hr. E. Burnouf aufmerksam gemacht (Lc* 
304.), und wir haben in §.40. einen ähnlich^! Einflufs dem *^s 
und i n nachgewiesen, und müssen denselben auch dem kUalen Na* 
sal zuschreiben, wodturch z.B. das weibliche Participium a^^f}\ ga* 
gmusi sich jxl ^tf^^^lL, gaghmüii umgestaltet hat« Die dentale 
Media ist von diesem Einflufs frei, denn man sagt s.B. a^>M dva 
zwei, ^^(S^Ia drucs ein Dämon, Accus. ^|^>£^ drugfem^ nicht 
^f^(S^?^dhrucSy gitr^?^dhru^S'my jedoch ist die gutturale Me* 
dia demselben ausgesetzt, wie in dem angeführten ^i^^g^ü^ gH' 
ghmäst; dagegen haben wir auch eine Beschränkung dieser Erschei-* 
nung schon in §.38. angeführt. — Die Aspirationskraft des ^^ ist 
weniger stark als die des 7 r und ci^tv, und man findet vor ihm 
nicht selten das unaspirirte /, z.B. in ^^^(o^ bitjra der zweite ^ 
ao^f05?^ ihritjra der dritte; dagegen »>^7(^ mir^ihyu Tod, 
Skr. H7^{ mriyu. 

48. Im Zusammenhang mit der yorh^ehenden Regel steht 
auch die Erscheinung, dafs dem ? r, wo es einen Consonanteh, mit 
Ausnahme der Zischlaute, nach sich hat, gewöhnlich ein ev A Tor- 
gesetzt wird; z.B. *xspv*^g mahrka Tod von der Wurzel ?ai^ mar 
(R, ^r) «terbön, gi^7vi$ kehrpi^m oder ^ivpij kerep^m den 
Körper (Nom. ^h^ö£?£5 kerefs)^ ^pv^^fy vehrka oder ^^p^fy 
v^reka Wolf (oC^ ^/'Ä^)* Auch der Halbrocal ^^ /, der nur vor 
Vocalen vorkommt, zieht zuweilen ein ev A heri>ei; %o entspricht 
af^5^v^ei/!r thwahjra durch dich dem Skr. j^[m t^a/ä^ und das 
von Rask angefulnte ^^^v^^w^GF csahjra (Nom. V^^eVoMoOT c^a- 
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A/rf) 'steht för «v^^^amuCCT c^a^a und kommt von der Wurzel 6^<sr 
csi her r selten (f|j ksi). 

49. Wir konmien zu den Zischlauten. Dem ersten oder pa* 
latinen, im Sanskrit mit einer gelinden Aspiration zu sprechenden 
s (jxQy welches wir durch / ausdrucken, entspricht ^y welches wir 
ebenfalls / schreiben. Ob es genau dieselbe Aussprache hatte, ist 
kaum zu ermitteln. Anquetil gibt ihm die des gewöhnlichen s. 
Es findet sich meistens an denselben Stellen, wo das Sanskrit, in 
entsprechenden Wörtern, sein v\^i hat; so sind z.B. daia zehn, 
sata hundert, pasu Thier, den beiden Sprachen gemeinschafi;- 
lieh. Darin aber hat das «jt^ / im Zend weiter um sich gegriffen, 
als im Sanskrit^ da£i es vor mehreren Gonsonanten, namentlich vor 
fo /, C^ihy i und i n^ sowohl am Anfange als in der Mitte der 
Wörter — > in letzterer Stellung jedoch nur nach ^ a^ ^m ä und 
v» an — dem Sanskritischen dentalen oder gewöhnlichen s (^) ge- 
genübersteht. Man vergleiche V^^^C^«^ itdrö die Sterne mit ^fff- 
jji^^stärasy d^V^(Mi itadmi ich preise mit ^\{i\ stdumiy ^coa^v 
asti er ist mit j^f^ astiy g^(S^i^^ aitharim (ossium) mit ^^x\ 
aaCiy a^^of^oii ikanda Schulter (?) mit ^r^q * skand^a, ^oj 
ind reinigen mit ^ snd baden. — Man könnte aus diesem Um* 
Stande schliefen, dafs ^ s wie ein reines s ausgesprochen werde; 
doch kann es auch von einer dialektischen Vorliebe zum Laute seh 
herrühren, wie sie sich beim Deutschen s in der Schwäbischen Mund- 
art, und am Anfange der Wörter vor t und p ziemlich allgemein 
zeigt. Noch ist zu bemerken, dafs ^ / auch am Ende der Wörter 
nach ^ an vorkommt; die Veranlassung hierzu findet sich im Nomin. 
ring. masc. der Stämme auf co^ nt. 

60. Der Halbvocal » v erhärtet nach ^ s regelmäfsig zu v p^ 
daher z.B. ^mi^m;» dpd canis, g^i^Ajjv^ ipdn^m canem, «ve^aj^^ 
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"DÜpa all, «vewo^ aipa Pferd, gegenüber dem Skr. Tig\ iväy m«^ 
ivdnamy fopg' viivay ^g[^ aiva^. Zu ^co^^eMi^ ipe^nta heilig feUt 
es an einem Sanskritischen -igfrTT svanta^ was ursprünglich mufs im 
Gebrauch gewesen sein, und worauf auch das Litthauische Jzwania^s 
hindeutet. Vom Zendischen o^e^^M aspa gelangt man leicht zu der 
Griechischen, auf Assimilation beruhenden Form tinro-g, welches dein 
Indischen igPS ^sua ziemlidi fremd scheint. 

61« Für den Sanskritischen lingualen Zischlaut (^s) hat das 
Zend zwei Buchstaben, nämlich ^h^ und i^. Der erste wird nach 
lElask wie ein gewöhnliches ^, also wie das Skr. dentale s (^ aus* 
gesprochen, während t^ die Aussprache des (|^/ (ss seh) hat, und 
dieses auch durch einen Aspirationszug zu erkennen gibt; wir geben 
es daher durch s. Rask bemerkt, .dafs diese beiden Buchstaben in 
den Handschriften häufig mit einander verwechselt werden, welches 
er dem Umstände zuschreibt, dafs ^m^ im Pehlwi für seh gebraucht 
werde, die Parsischen Abschreiber aber lange Zeit mehr mit dem 
Pehlwi als mit dem Zend bekannt gewesen seien. Auch finden wir 
in dem von Burnouf edirten Codex fast überall ^h^ s dem Sanskri- 
tischen ^/ gegenüber; aus dem von Olshausen edirten Text eines 
Theiles des Yendidad und den beigegebenen Varianten erkennt man 
aber, dafs zwar in etymologischer Beziehung sowohl ^^ sls ^ mei* 
stens dem Sanskritischen" (|^/ entspreche, dafs jedoch ^h^ hauptsäch- 
lich auf die Stellung vor starken Consonanten (§• 26.) imd auf das 
Ende der Wörter beschränkt ist, eine Stellung, worauf im Zend viel 
ankommt, und die auch bei anderen Buchstaben -Klassen eine Be- 
rücksichtigung gefunden hat. «m^ s gleicht also in dieser Beziehung 
dem ^ /, unter den Gutturalen dem (aT c, und imter den Nasalen 
am meisten dem ^ n. Am Ende der Wörter entspricht zwar o^ s 
dem Skr. ^^Sf aber doch nur nach solchen Buchstaben, die in der 
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Mitte eines Wortes nachi{.101'\ meiner Sanskritgrammatil^ ein ur- 
sprüngliches ^^ in ^/ umwandeln würden; nämlich nach anderen 
Vocalen als «a; iz^ ojii äy und ns^ch den Gonsonanten Cfc und 7 r; 
daher z.B. die Nominative «»M^^fOd^A^ paitis Herr, ^^>^^^ pasus 
Thier, **o?^cömai dtars Feuer, •^ökr>7^ drucs ein Dämon, von 
dem Thema ^>2^ drug. Dagegen oj^T^ bararis tragend, vom 
Stamme c^^*^^^ barant (♦). In dem Worte ^f^^tJ»^^G!' l^svas 
sechs steht zwar das schliefsende ^>i^ s nach o/a; allein es vertritt 
auch hier kein Sanskritisches ^^, sondern das . ursprüngliche q^/ 
von q^ sas. Zum Belege des Gebrauchs dies »^ s för q^j vor 
starken Gonsonanten diene das sehr häufig vorkommende Superlativ- 
Suffix «Affot^o^ ista (vgl. vTTog) gegenüber dem Sanskritischen ^ 
is fa. Andere Beispiele sind ^^^^ asta acht för asp^ asta^ 
^^jocp^i karsta gepflügt fiir q|r^ krsta. — In dem Worte 
^^of^^oMo sajrana Lager steht ^ unregelmäfsig för ^ /, was man 
aus dem Sanskritischen j^iZfrT iajana erwarten müfste (vgL ;o(»AyJ^f^ 
iaStä §. 64.). — In dem weiblichen Zahlwort V^^'^^co tisarö 
drei (Olsh.p.26.) könnte das <^ Anstofs geben, denn die Sanskrit- 
Form ist (ft^^ tisras^ und ^^ wird nach §.63. ixi v» h. Allein 
das ^ steht hier in einer Stellung (nach ^ i), wo das Sanskrit die 
Umwandlung des -^s in ^/ liebt, und hierauf stützt sich die Zend« 
form V^o^Ao^fO tisarö. Dafs aber nicht V^**^>Cö tisarö steht, wie 
§.62. könnte erwarten lassen, ist gewifs nur dem nicht Ursprung* 
liehen Dasein des ^a zuzuschreiben, denn %^^9J^^^^ tisarö steht 
für V?*H^>(P tisrö. 

62, t^ / steht für das Sanskritische q^, vor Vocalen und den 

(^ Ich behalte hier das artprüngUche /, weil das Thema des Wortes im Gebrauch 
nicht Torkommt; sonst mübte das fO / in |g^ / fibergehen. 

7 
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Halbvocalen ^^ f und » v; man vergleiche g^t^A^^Cö^o^ aStaä- 
ianm und *f^»tf^fty^^fO*^ aStaSsi^a mit '^^p^i([^^itSsäm horum, 
und (^^^ iiisu in bis; ^^yc^^ masjra Mensch mit vp^ ma- 
(nü)sxa(*). Doch yerbindet ^ich tp i nicht mit einem vorherge- 
henden (ÄTcy sondern für das Sanskritische "^^s finden wir in 01s- 
hausens Tezt^ und zwar ohne Varianten, fast überall ^^^CT cs*^ da* 
her z.B« ^7(fij**i^(Xr csathra König, Skr. ^^f5[ ksaira ein Mann 
der Krieger- oder königlichen Kaste. Das mehrmals vor- 
kommende *xsQ^^it^<ST csnaoma imd die damit zusammenhängende 
dritte Person ^^^^^^^^^it)^^ csnaömajSiti müssen wir aber aus 
doppeltem Grunde verwerfen, imd die S. 33. gegebene Variante vor- 
ziehen, weil hier ^m^ s sowohl durch das vorbeigehende ^c als durch 
das folgende / n verlangt wird. Bemerkt zu werden verdient noch, 
dafs das Sanskritische ^^ks in mehreren Zendwörtem den Guttural 
abgelegt hat, und als t^ s erscheint; z.B. ^^ur daksina dexter 
ist zu ^i^tp*^ dasina (Litth, dejzine die rechte Hand), und 
3g[f% aksi Auge zu ^tp^ asi geworden, welches aber nur am Ende 
possessiver Gomposita (JBahuvrtlu) vorzukommen scheint. 

63. iy h entspricht in etymologischer Beziehung niemals dem 
Sanskritischen g, sondern stets dem reinen oder dentalen Zischlaut 
;^^; dieser ist nämlich vor Vocalen, Halbvocalen imd m im Zend 
überall zu O' A geworden — es sei denn, dafs ^cL^^ ^^^^ §.35. 
als tSil^A erscheine — während man ihn vor n imd solchen Conso- 
nanten, deren Veibindung mit einem vorhergehenden h immöglich 
ist (s.§.49.) in der Gestalt von ^ s zu erwarten hat. Die mit ;^ 

(*) Man scbrelbt auch oj^^^^oj^ maskya^ und aufserdem findet man nocb in eini- 
gen anderen Wortern >H^ vor ^^, welches erstere Anquetil für seh nimmt, während 
es nach Rask die Verbindung von »^ s und ^ Ar ist, und auch durch die Schrift in den 
ältesten Handschriften ab solche sich deutlich £u erkennen geben soll. 
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sp und T^sp anfangenden Wurzeln sind mir im Zend noch nicht 
vorgekommen, aber ich bin überzeugt, dafs z.B. ^^i:j^sprs be- 
rühren im Zend nicht anders als mit «mj sp anfangen könnte« 
Man vergleiche z.B. 



Zend 


Sanskrit 


^wev hä sie 


^ sä 


^^qj^v^ hapta sieben 


k\^ sapta 


^S^Pi^^oy hakevet einmal 


^^^^sakrt 


devo^ ahi du bist 


33% asi 


^^AAjg^M ahmäi diesem 


■IS(^ asmai 


g^^»ev hvare Sonne 


^^a^ svar Himmel 


*w»ev hva sein (suus) 


^ör «fö 



Biner Erwähnung verdient noch das Wc»t *m»s^v^ Jiizi^a Zunge 
aus ÜT^ gihväj indem hier das zischende Element des Lautes s^^ 
(dsch) als q^^ aufgefäfst und durch qy h vertreten worden, während 
der rf-Laut unterdruckt ist (vgl. §.58.). 

64. Die Verbindung 7^ hr erinnere ich mich nicht gefunden 
2U haben; das Wort ^^^ sahasrd tausend, welches dazu Veran- 
lassung geben könnte, hat im Zend den Zis€Jilaut in der letzten 
Sjlbe aufgegeben, und die Gestalt ^7^j^Afqy hazanra angenommen« — 
Wenn in dem Worte ^j^*ii>qy huska trocken v* dem Skr. v\^i 
(sps^) gegenübersteht, so woUen wir hier daran erinnern, dafs auch 
das Lat. siccus auf ein Skr. ;^^ deutet; weil for v\s im Lateini- 
gchen in der Regel c steht. Bei manchen im Sanskrit mit ^ anfan- 
genden Wurzeln mag sich die entsprechende Zendform auf die Um- 
wandlung gründen, die das anfangende ^^ durch den Einflufs 
gewisser Präpositionen gewinnt (Gramm, crit. r. 80.); so glaube ich 

7« 
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in dem im Vendidad mehrmals yorkommenden ^£(«oi^^^wt^ säisti'm 
das Sanskritische Participiimi f^^^/rf^a vollendet, gut zu erken- 
nen, nach Analogie von «vfooj^!?^ iriiia gestorben aus <?5?^ iriih 
(vgl. §.99.). Olshausen liefert S. 29. zu zi^^^'^'^ säistem die 
Varianten ^fcoj^d^^A^^M^ säistem, Sy(«j^d^Ai^ säistim, eyc$)0>^AA^ 
sdistim imd s£c^x)d^^«A^ säistem. In allen diesen Formen ist das 
lange a störend, denn nach §• 28. gäbe f^[\:^ sid" die Form ^jh^ftp 
saidhy und diese mit dem Suffix ta gäbe ^^^^*jJtp saista\ im 
Nom. und Acc. neut. zi^o^^^xftp säistem. Was An qu etil (T. 11. 
S. 279.) übersetzt durch jjJuste fuge du monde qui existe par 
votre puissancej vous qui Stes la purete mSme, quelle est la premiere 
chose qiä plaise a cette terre (que nous habitons), et la rende fa- 
vorable^ lautet im Original (bei Olsh,. p. 29. bei Burnouf p. 137.) 

o gi(O^^^^Myi^ \eij if^v*3^ dätar^ gaithananm astvaitinadm 
asdum! kva paoirim anhdo zS'md säistem? ,, Creator mun- 
dorum existentium, pure! übi (quid) primum hujus terrae 
perfectum (bonum)?" 

56. Der nominative Pronominalstamm :^ sya (Gramm, erit. 
r.268.) steht in dem Yeda-» Dialekt unter dem Einflüsse des vorher- 
gehenden Wortes, imd wir sehen in Rosens Specimen p. 6. dieses 
Pronomen nach der Partikel 3* u zu (SST ^T^ geworden, nach Analo- 
gie von r. 10 1''^ meiner Grammatik. Eine ähnliche Erscheinung habe 
ich an Zendischen Pronominen wahi^enommen, denn so kommt n>^ 
h6 ejus, ei — welches sich auf ein im Sanskrit verlorenes % si 
(vgl. ^ mi mei, mihi imd ^ ti tui, tibi) stützt — nach. ^?oyv 
jrSzi wenn unter der Gestalt von ;o«a^ sS (wohl besser ;oyip sS) 
vor, z.B. bei Olshausen S. 37., während auf derselben Seite 
fov^ *v(o^^/^ yizica hS „und wenn ihm" steht. Auf der fol- 
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genden Seite finden wir eine älmliche Erscheinung, wenn anders, 
wie ich kaum zweifle, dort £ami^ sao (so lese ich mit der Variante) 
dem Sanskritischen i^f^ asau (ille, illa) entspricht: ^y ^ &>V/ 
;oto;iyM^ ^as^/OO^^^ *v^7a^ uw-^ iuj^ iujj ndit zi tm zdo säo 
jrd (Text jMi-C /^^) dar^gha akarsta (Text *w(00?^^ adarstä) 
saStS (^) ,,denn nicht diese Erde, die welche lange unge- 
pflügt liegt". 

56""^ Einem zwischen ^ a oder «w d und einem folgenden Va-' 
cal stehenden v^ h wird gewöhnlich ein gutturaler Nasal (j n) Torr 
gesetzt, und diese Einfügung scheint nothwendig — wenigstens er- 
innere ich mich keiner Ausnahme — in Fällen, wo der auf v* h 
folgende Yocal ebenfalls ^a^ ^kij d oder ie ist. Man sagt z.B. 
a^^3u^^a^aw> uiazayanha du wurdest geboren, während im 
Actiy die Personal -Endung ^^ hi des Praes. keinen Nasal zuläfst, 
und z.B. ^v*^ ahi du bist, ^v^^As^*i^<xr^ bacsahi du gibst nicht 
M^^M anhiy ^v^^v^^Gjjajj bacsanhi gesagt wird. 

66*^ Die Endung as^ welche' im Sanskrit nur vor tönen- 
den Consonanten (§. 25.) und ^ a ihr 3^^ in ^ i^ auflöst, und die- 
ses mit dem vorhergehenden ^^a zu ^ d zusammenzieht — man 
vergleiche das Französische au aus al — diese alte Endung as tritt 
im Zend, wie im Prakrit imd Pali, stets in der Gestalt von 6 auf. 
Dagegen hat die Endung dsy die im Sanskrit vor allen tönenden 
Buchstaben das s ganz aiifgibt, im Zend den schliefsenden Zischlaut 
nie ganz untergehen lassen, sondern seine Verschmelzung in der Ge- 
stalt von % o (für u) iiberaU bewahrt, imd ich sehe mich hierdiu*ch 



(*) So lese ich für Olshausens ^^fi^^M^ iaitn^ indem ich ans der sonst feh- 
lerhaften Variante ;ocod«AM^ saiti das schlielsende ^ i entlehne; denn offenbar ha- 
ben wir hier das Skr. s^, was nichts besseres ab ;o(C;o*^^ iaiii geben kann. 
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kräftig unterstützt in einer Tor meiner Bekanntschaft mit dem Zend 
ausgesprochenen Vermuthung Q^ dafs im Sanskrit der Unterdrückung 
eines schliefsenden s nach'a, die Vocalisirung dieses s zu u Toran- 
gegangen sei. Merkwürdig ist es, dafs, wo im Zend dem aus dem 
s der Sylbe äs entspringenden v* h nach §• Sö''^ ein 9 n yoi^esetzt 
wird, oder wo vor der enklitischen Partikel ^^ ca das genannte ^ 
zu oj / wird, zugleich mit diesen körperlicheren consonantischen Ver- 
tretern des Sj auch noch dessen Verflüchtigung zu \^ o beibehalten 
wird, und der Zischlaut also in doppelter Gestalt, gleichsam erstarrt 
und fliefsend, erscheint. Um dies durch einige Beispiele zu erlau- 
tem, %o erhält das Sanskritische T{^;^mäs luna — ein flexionsloser 
Nominativ, denn das s gehört zum Stamm — im Zend die Form 
Sam^ mäoy indem hier o das Sanskritische sq^^ vertritt; x^^ mds-ca 
lunaque gibt aj(oaj£Au$ mdosca^ und x^j^i^[^mdsam lunam gibt 
ii^^if^Z mdonhem^ so dafs in den beiden letzten Beispielen der 
Sanskritische Zischlaut zugleich consonantisch und vocalisch vertreten 
ist. Nach Analogie von gS^JS^G mdonhem lunam gehen alle 
ähnliche Fälle, und es entspringt z.B. ^v*i^ donha aus ^g[p^ dsa 
fuit und ^v*^^ donharim aus ^^(i^fm^dsdm earum (**). 

67. Es bleiben noch zwei Zischlaute zu erwähnen übrig, näm- 
lich j und eb, wovon der erstere wie ein Französisches z ausgespro- 

(*) Anm. tu R. 78. der lateinischen Ausgabe meiner Sanskrit- Grammatik. 

(**) Hr. £.Burnouf ist anderer Meinung über den bier erörterten Gegenstand| 
denn indem er im Notweau Journ. Asiat, T. III. S. 342. über das Yerhältnils von ^e>'}SAU^ 
mäonhö fiu ^^3^^^^ mananhd sich ausspricht, ohne zugleich die analogen, bei 
jeder Veranlassung wiederkehrenden Fälle wie aj(vlijü£M^^ mdos-ca lunaqoe, 
aj^OJ^^7a;»7> urvardos-ca arboresque in Erwägung zu ziehen, sagt er: 
y^Dans mdonghö, ü j a peut^ilre cetie difference, qut It ngh ne rempltue pns U * 
sanscrü, cor cetie lettre est dijä devenue o par suite ^un chcmgement tris^friqueni ei 
que nous a^ons indiqud tout^d-thewre^ 
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chen werden soll, und darum auch passend durch z vertreten wer* 
den mag. Etymologisch entspricht dieser Buchstabe am häufigsten 
dem Sanskritischen ^ hy welchem niemals das Zendische v* h gegen- 
übersteht. Man vergleiche z. B. 

Saoskrit Zend 

^[^j^aham ich QiS*^ az^m 

^^j^ hasta Hand ^(C^^J zasta 

Ij^^ sahasra tausend *Af?^J*Afv* hazanra 

^firt hanti er schlägt ^C^^d^ s^ainti 

iSfWjh "vahati er fährt, trägt ^(O^^J^^ vazaiti 

f^ hi denn ^ zi 

f^^l gihvä Zunge *v>3^^ev hizva (s.§.63.) 

l[^i^ mahat grofs \iS*^i mazd (aus mazas^ Accus. 

Si^yiS'^G mazanhe'm). 

58. Zuweilen erscheint J z auch an der Stelle des Sanskrit. 
2|^ g\ so dafs der sdschende Theil dieses wie dsch auszusprechenden 
Buchstaben allein vertreten, der ^-Laut aber unterdrückt ist (vgl. 
§.53.). So entspricht z.B. J*w;*t^ jraz anbeten dem Skr. IRL/^S'» 
on^^o^ zaösa Gefallen stammt von der Skr. Wurzel fg^gus 
lieben, ehren. — Drittens findet sich das Zendische j z auch an 
der Stelle des Sanskritischen j]^^, was sich aus der Verwandtschaft 
zwrischen Ji^g imd ^g leicht erklären läfst Das Indische gö (Acc. 
gäni) bos und terra, hat sich im Zend wie im Griechischen for 
diese zwei Bedeutungen in zwei Formen gekleidet; für die erste Be- 
deutung hat sich im Zend der Guttural behauptet, im Griechischen 
aber der labialen Media Platz gemacht, und doZgxmd ^^i^ßQ? gdos 
oder ^yMjQf gdus antworten so dem Skr. Nominativ f^RL gdus. 
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Für die Bedeutung Erde hat das Griechische im Vortheil gegen das 
Zend den Guttural bewahrt, den dieses durch j z ersetzt hat. Der 
Nominativ jmj^ zdo setzt eine Indische Form Jirgas fiir ^l^^au^ 
voraus; im Accus, stimmt s^S zarim in Ansehung der Flexion so 
genau wie möglich mit T\[^^gäm und ^v überein. 

69. eb ist von seltenerem Gebrauch, imd soU wie ein Fran- 
zosisches / ausgesprochen werden; wir schreiben es durch seh. Merk- 
würdig ist es, dafs, wie das Französische / in vielen Wörtern dem 
Lateinischen Halbvocal / gegenübersteht, und aus demselben sich 
entwickelt hat, ebenso, auch zuweilen das Zendische eb seh aus dem 
Sanskritischen Halbvocal jj^jr entsprungen ist. So ist z.B. 2^7711^ 
yüyam ihr (vos) zu 5geb^/»o yüsch^m geworden. Zuweilen auch, 
ist eb seh aus dem Laut des Englischen / {dscii) hervorgegangen, und 
steht so dem Skr. j^g'' gegenüber, z.B. in >;£eb schenu. Skr. jipj 
gdnu Knie. Endlich steht es als Endbuchstabe in einigen FrSfizen, 
an der Stelle des Sanskritischen dentalen ^^ nach / und u\ so 
dfOd^^^eb^/ nisch-baraiti er trägt heraus, s£(«<v^eb>4 dusch- 
üctem Schlecht- gesagtes, dagegen gi(c^g'^>ß dus-matem 
Schlecht-gedachte^s (V. S. S. 336.). 

60. Wir haben noch die Nasale zu erklären^ was wir bis jetzt 
verschieben mufsten, weil hierzu die Kenntnifs des übrigen Laut- 
systems unentbehrlich ist. Vor aUem müssen wir aiif den wesent- 
lichen Unterschied vom Sanskrit aufmerksam machen, dafs im Zend 
nicht jedes Oi^an seinen eigenthümlichen Nasal hat, sondern dals 
hier in Ansehung des n im Wesentlichen zwei Haupt -Unterschiede 
sich geltend machen, indem es nämlich hauptsächlich darauf an- 
kommt, ob n einem Consonanten oder einem Vocal vorangehe. Auf 
diese Weise stehen. sich i und ^ einander so gegenüber, dafs erste- 
res vorzüglich vor Vocalen imd Halbvocalen, aber auch am Ende 
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der Wörter, dagegen ^ nur in der Mitte vor starken Gonsonanten 
Torlipfbrnt; Man^ schreibt £«B. ^e^o^^^^^kM^j^a^w hankdrayimi 
ich verherrliche, af^o^^^e; panca fünf, H^j^'^^tp^^ hü^ 
sjruniemyJlaLgie^en mai^ na (Nomin.) Mann, }SJ^\l nöit nicht, 
^(^^a/7u^ huraytfn sie mögen tragen, ^^^^ anya der andere« 
Was. den Unterschied der Aussprache zwischien \ n und j^ß n anbe* 
langt; welche beiden Buckstaben: wir in Eurojridsdber Schrift nidit 
SUL unterscheiden: brauchen;, so. Hmfs- wohl jxß^y weil es stets durdi 
dneui folgenden . starken Gonsonanten eingingt erscheint, eine trü- 
bere, gedämpftere Aussprache haben, als das ungestörte sich £rd be- 
wegende i; und wegen dieser Sdiwächung ui^i Unentschiedenheit 
seiner Ausbräche mag ^^ auch zu jedem Organ des folgendcA 
Buchstaben stimmend erscheinen. , 

6f. Noch schwächer und unentschiedener als ^^ vielleicht 
ganz das Indische Aniispps&ra, mag der Nasal sein, wielcher stets mit 
einem a verschlungen ist (^), und welcher der Form nach die Ver- 
bindung von ^ a und i n scheint» Man findet dieses vi>, weldies 
wir an schreiben, erstens, vor'ZascUauten, ^ ~ gleich dem Anus« 
vara — • und den Aspiraten <^ tk und t f\ z*B. a^ddoMcCTü^a-r 
/a/i/ regnans. Accus, ^^^^^^m^^^m^^^ csayant^m\ ^i^^q^^hm^J 
zarikyamanay ein Particip. fut. medii der Wurzdl /o^ san. erzeu- 
gen, aber, wie mir scheint, mit passiver Bedeutung (qui nascetür 
s. V.S* S.28.U. 103.); ^?(r^^ manthra Rede von der Wurzel 
;aif man\ >/^^tt, g^Afnu Mund, wahrscheinlich von der Sanskr« 
Wurzel ^^ gap beten nach' §• 40. und mit eingefügtem Nasal« 
Zweitens,, vor einem schliefsenden ^ m und ; n. Hierbei ist zu be- 
merken, dais die Sanskritische Endung igi^e^äm im Zend immer zu 
g^ anm geworden ist — z.B. e^^^ dadharim ich gab, Skr. 
jj[^;;^jSj^adadam\ g^f^^»»v padhanatim pedum. Skr* qnijqf|T|^ 

8 
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padanam^ ^ imd daüs die Endung jgp^^i} in 4er dritten Plural- 
peraon» im Falle nicht daa 4 ia e ilbertritt^ immer mit verdoppele 
tem Nasallaut ala /v»» /in ji erscheint. 

62. , Für den Nasal, welcher nach §4 66f\ als euplionische Zu* 
gäbe dem aiiis ^^ entsprungenen, v» h vorgesetzt wird, hat das Zend 
zwei Buchstaben, nämlich j und ^ welchen beiden Anlg[iietil die 
Ausbräche von ng gibt. (*) Wir achreibien dafür n^ um nicht die* 
sem gutturalen, das folgende h vorbereitenden Nasallaut den Anschein 
eines g mit vorhergehendem gutturalen n. «u geben. Was 'den Un-» 
tersdiiäd in dem Gebrauch dieser beiden Buchstaben* anbelangt, so 
findet sich j stets nach ^« und guioo^ dagegen o^ nur nach 01 und 
a^Sy wozu sidi selten Yeränlassung^ zeigt; i^.B. in di^m relatiVen Flu- 
ralnominativ ^qv^^^Oo)^ jinhä (qui), und in i weiblichen Fronomi* 
näl«- Genitiven wie Suic^^»o«v ^/nA/fo hu)üs, welches häufig vor- 
kommt, aber eben so häufig ohne 5 i und mit j /t, (Mievjv anhäo. 
Welcher phonetische Unterschied zwischen j und ^ stattfinde, wa- 
gen wir ptidxt zu besömmen; Anquetil gibt, wie bemerkt worden, 
beiden gleiche Aussprache, während Rask das o/*. mit dem Sanskri- 
tischen palatinen n (31J verglichen, und durdi das Spanische und 
Portugiesische n aulsgedrückt wksen wilL 

- 63. Der* labiale Nasal ^ m ist von dem Sanskritischen q^m 
nicht unterechieden; bemerkt zu werden verdient aber, dafs er zu- 
iveüen an die Stelle des h getreten ist Wenigsten^ lautet die Wmrzel 
^^rft sprechen im Zend ^7^ mrüy wovon z.B. cW^g mravm 
ibh sprach, ej^a;?^ mraSt er sprach; auf ähnliche Weise ver- 
hält sich, das Indische qpSF ni^^^ Mund zum Lateinischen bucea^ 



(*) Auch schreibt Burnouf den ersten dieser ftucbstabeo durch ng\ in meinen Re- 
ca^ionen in den Jahrb. ifür wissentch. Krit settte ich tbenfiilb n^. 
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und nielit vid anders das Lateinische mare zum Sanskritiachen siTf^ 
"vdri Wasser, auch halte ich multus für Verwandt mit ^y^ ba^ 
hulüy dem Gr^ xo'hjg und dem Gothischen yf/u^r 

64..^ Ein sckliefsendes ^ m wirkt auf doppelte Weise auf einen 
vorhergehenden VocaL Es schwächt nach §<30. daa ^a zu g e"", 
und verlängert dagegen die Vocale ^ i und > w, daher z.B. ^^(«d^e; 
paitim den Herrn, 9^t^(^ tanüm den Körper/von den Stäm» 
men ^cod«»^ />tf/ri, >/aifo tanu. Im Widerspruch mit dieser Regel 
scheint der sehr häufig vorkommende Vocativ ;>UAi)^paf nsdum Rei- 
ner! ra stehen. Hier aber entspricht >«ui du als Diphthong dem 
Sanskritischen ^ ^fi, dessen letztes Elein^it keiner Erweiterung &• 
hig ist« Die betreffende Form ist eine Zusammeilziehung des Themas 
l^x^y^jj)^^^ aia^an\ mit unregelmäfsiger Umwandhiüg des schliefsen*^ 
den / n in 9 /n« 

66« Wir geben hier einen vollständigen Überblick der Zendi- 
sehen Buchstaben: 

Einfache Vocale: oi ö, je'', ^ e; ^d\ ^ i, y I; > a, \^ o, 4^ <]« 
Diphthonge: W , to ^, ^^ ^''; ^^**^ di\ \ 6^ iw do, >mai ^u. 
Guttur.ale: ß k (vor Vocalen und » v), öTc (hauptsächlich vor 
Consonanten), t« kk (aus ^^a^su vor Vocalen und ^^ /); ^ g^ 
2^gh. 
Palatine: (v> c , ^g\ 

Dentale: (c i (vor Vocalen und ^^x)y t2*/ (v^^ Consonanten und 
Bchliefsend)^ (T th (vor Vocalen und Halbvocalen), 4 rf, 
(^dh. 
Labiale: v p, ^/ (letzteres vor Vocalen^ HalbvocaleU) Nasalen 

imd •nj s)y ^ h. 
Halb vocale: -CIj >^y ^^X (^^® beiden ersten anfangend, das letzte 

8» , 
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in der Mitte), ?, ^ r (letzteres nur n»ch ^f)^ J^y »fv (ertte- 
res anfangend, letzteres in der Mitte), eiT w. 

Zischlaute und h.: oj /, tf»Sj *w s^ ^ sch^ jZy.qy.h. 

Nasale: ; n (vor Vocalen, Halbrocalen und um Ende), j^n^ (vor 
starken Consonanten), ^ an (vor Zischlauten, v^ h, (T ih, 
^/j S ^ ^^<1 / ^)9 3 /^ (zwischen «v a oder i^ß do und*^ A), 
wlT n (zwischen ^ / oder ;ü ^ und «^^ ä), g /i». 

Man merke noch die Zusammensetzungen «nv für o^v ah und (^ 
für fo^MJ sL 

66. Wir enthalten ims vom Griechischmi, Lateinischen und 
Litthauischen Laut -System im besonderen zu handeln, müssen aber 
dem Germanischen hier eine nähere Betrachtung widmen. Dem San- 
skritisdien ^ a entspriqht ganz das Gothisehe a, welches nach Grimm 
stets kurz ist; und die Laute des Griechischen s imd « fehlen, als 
spStare Entartungen des a, dem Gothischen wie dem Sanskrit. Nicht 
überall aber hat sich im Gothischen das alte a unverändert behaup* 
tet, sondern es hat sich häufig, sowohl in der Wurzelsjlbe als in 
den Endungen zu i geschwächt, oder ist ganz unterdrückt, Tidfach 
auch durch den Einfiufs einer folgenden Liquida in u verwandelt 
worden. Man vergleiche z.B. sibun sieben mit }^[^f^saptanj toi- 
hun (§.21.) zehn mit ^^sj^dasan. 

67. Wir glauben als Gesetz aufstellen zu dürfen, dafs ig( a ia 
mehrsjlbigen Wörtern vor einem schlielsenden s überall entweder 
zu I geschwächt oder ganz unterdrückt worden; vor schliefsendem ih 
aber meistens als / erscheint. Ein schliefsendes ^ a, ist im Gothi* 
scheu entw^er unverändert geblieben, oder abgefallen, nieouds / ge- 
worden. 

68. Im Althochdeutschen hat sich das Gothisehe a entweder 
imverändert erhalten oder zu e geschwächt, oder ist durch den Ein- 
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inis: diner Xäqiiidä in u ^ dafür audEi o;^^ iHkigeMramdelt irorden« 
Es y^rtiält 6k^ demnach, unoi^antsohes e va Gotluschem a^ vAt das 
g«>66«;. erwähnte Gothiache. i zu ,^;a; man yclrglache z*S. im G^tiy 
d^r .«-Stämme: sc^röT^^Äa-iirJ^ö^, Goth* i/u^-s^ JihA^ vi^e^s. 
Im Daiiv plour« st^ wolfh-m ixi '^ulfaAm in demselben Verbältnifil 
wie joben (§.66.) sibUn zu ^;^p{^sapian^^y Auch eine dem a vor- 
angehende Liquida hat im Abd«. zuweilen die Umwandlung , dieses 
a in M (oder o) bewirkt; man vergleiche plintermui/noy coeco mit 
dem Goth. blindamma. Auch nach /, welches im Sanskrit (jl^f) als 
Halbvocal mit dem r zu Einer Klasse gehört, scheint das Althodbi* 
deutsche ein.u för a zu lieben; . daher pUnijUy dann auch ohne/, pimm 
coeca als weiblicher Nom. sing, und n^eütraler Nom« Acc Voc* plur*; 
pkm^ coecam. Das u der ersten Person im Praes. wie kipu \^\^ 
gebe, Goth. giha^ schreibe ich dem Einflufs des abge&Uenen Per- 
sonal-Charakters m zu. Über die Entartung ursprunglicher ii- Laute 
zu u vergleiche man auch §. 66. (Sdblufs). Ein Beispiel, wo Go* 
thisch- Sanskritisches a im Ahd. i geworden, liefert die untreniibare 
Präpositicm^' (unser ge) = Goth. ^a Skr.^^^a oder -^^^^am. 

. 69. Fiir.das Skr. ^a steht im Gothischen, dem das lange a 
gänzlich fehlt, fast überall 6 (vgl. §.4.), und dieses 6 tritt atich, im 
Yerkürzungsfalle, in das kurze a zurück; so z.B. schwächt sich in 
Grimms erster weiblicher Decllnation starker Form, im Nomin. und 
Accus, sing, d zu a, daher giba^ gitö^s (§. 118.). Überhaupt hat sich 
das sehlie£sende ^ d ia Gothischen mehrsilbigen Formen in der Re* 
gel zu a verkürzt; und wo d am Ende ^ht, ist ein m^spriinglich 
ndchsteh^der Consonante weggefallen; z.B. im Genit. plur. fem« 
steht ;6 &kr in^am. Zuweilen steht auch ^ . im Gottusehen, S dem 
Skr. ^4 gegenüber; z.B. im Genit. plur. der Masc. und Neut. — 
Im Althochdeutachen ist das Gothische d entweder d geblieben, z.B. 
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im Gerrit« plur.^ oder hat siefa - zu; Iwel kurzen Vöcalei^ und swat^ 
nach ¥er$chiedenfaat der Quelleii zu oa^ ua oder wo gespält^^ wo« 
für im ^Mittelhochdeutschen uo; steh!» während im Neuhochdeutsohei^ 
die heiden getheilten kurzen Yocale Wieder ja JSine gleicfafövmigb 
Lfinge, und zwar zu tf sich yereifiiigt haben« * Für Gothisc^es '^ ss 
^ä haben aber Alt-; Mittel- imd Neuhochdeutsch das alte d be- 
wahrt, den Gen^ plur. ausgenommen« 

70. Für 5^ / und T^< hat das Gothische i und eiy welches letz-» 
tere', wie Grimm genügend bemesen hat, überall als langes i zu 
fassen ist, und auch im Alt- und Mhd« durch solches vertreten wird, 
dessen Länge wir, wie bei den übrigen Yocalaa, mit Grimm durch 
ein Circumflex andeuten. Im Nhd« erscheint das alte lange i meistens 
als ei; man vergleiche z/B. mein mit dem Goth. Genit. nieina tmd 
dem Alt- und Mhdv mtn. Zuweilen steht dafär ein kurzes /, z«B. 
in ^Üch gegenüber <iem Gothischen •ieiks ähnlich, am Ende von 
Compositen. Auf das lange / in wtr nos Goth. vaisy kann man kei- 
nen Werth legen, da wir auch im Dativ sing, mir dem Gothischen 
mis gegenüberstellen. Dafs wir die Länge des / und anderer Vocale 
gewöhnlich graphisch durch ein eingefügtes h andeuten, bedarf hier 
kaiun einer Erwähnung. 

71. Während das alte ^ a im Germanischen viele Veränderung 
gen eriitten, und sowohl i • als U' sich* daraus entrjrickeh hat, habö 
ich an dem ^ / oder ^ f keine andere Veränderungen wahrgenom- 
men, als dafs ^r eben so häufig als ^ n unterdrückt worden; nie« 
mala aber, wenn mir nicht ganz seltene Erscheinungen ent^mgen 
sind, ist im Gothischen ein schwererer Vocal, a öder ii, an die 
Stelle des t^ i getreten. (^ Wir können als Regel aufstellen, dafs 

W «I U li ■ « U li ' I t ' « , i| llllllll 11 I I .!> 1 _ ■ O ll I ■■I I 

(*) Das SamlEritbcbe i^ pitr Vater siebt iller Wahrsobtblichkeit nacb (ar qi^ 
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1^1 als Sohlufsyecal im GermJinischeä übeiall/ wie im ^LateiiiischeE 

meistens^ geitichen iat. Mäa Tergleiche z.B. / 

Sanskrit *' Griechisch Lateinisch Gothisch 

qf^ pari -TTSji per Jfßir (§. 82.) 

.gqf^ upari utt/j ^i^r w/ar . * . 

^fi^ santi ivn sunt sind 

^ . .72. Wo ein ischliefsende» i im Goth. und. Ahd. yotkomitit, ist 
6^ . iilimer 1^^ Y^dtümmelung von / . mit nachfolgendem Yocal^ h> 
dsSs ds^9 / usi^h U^berdrückung dieses Ydcala sich selber YOcalisu!en 
mu£ste. So ist: der flexionslose Goth. Aecusat'^liarreji^ercjitumleiü^ 
yerstuau^elung von har/a. Das S^skrit wurde harjra-m fordern, 
jond das Zend, nach §< 42. dem Germanisch^a auf halbem Weg ontr- 
gegenkommend, hari-nu ^ Auch vor einein schliefsänden ^ ist ^7 
im Gothiachen gewöhnlich unteirdrückt worden, und die Gothjsche 
Schlufssylhe is M nach .§.67. .gröfstentfeeilsi eine Sch^träokvtojg^ t^qb 
a$^ — Im Ahd. und. noch mehr im Mittel- und Nhdi hat sich /das 
^te Gothlsclie / häufig, zu eäsiartet, welches, wo es in. der Ton- 
silbe. steht> yon Grimm durch ^'gegeben wird. Wir. be&alten diese 
Ap^zciiohnicng )>ei«t -** Yom Gothischen ist noeh zu bemiorkeny dafs.in 
der Urschrift das i am Anfange einer Sjlbe durch t:frk\ übergesetzte 
Punkte ausgezeichnet wird, die auch Grimm beibehält (S. 37.*). 

73. Wie im Zend naäh §.41» durch, die Attraktionskraft • des 
/, / oder jr i^f) ein i in die vorheirgehende Sylbe eingeführt wird^ 
%Q haben audb im Ahd«. die entspredienden^ LäutdiAssiihilatioiidkifaft 



/F^/r (Herrscher), und die Europäisclien "Sprachen hat^n bei diesem Worte den 
Ilrziutandtireafr erhaileo (Gramm.. crit r. 176« aonofU)« -^ .. ' \i> 
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gewonnen, und häufig ein ä der yöiiiergdiendeii Sjibe in> ümge- 
wandelt, ohne dafs irgend ein Gonsonante oder' doppelte €onsoiianz 
vorzugsweise schützende Kraft h^tte. So lautet z.B« Ton:^< ramus 
der Plural cjrf, Ton anst gratia der Genitiv enjstij'yxrrirxon vaUu 
cado, ist die zweite und dritte Person vellis^ 'vellit. uherall ist je- 
doch im Althochdeutschen das Gesetz noch nicht durchgedrungen, 
man sagt z.B. arpi hereditas nicht erpiy zaliari lacrimae nicht 
zaheri. 

74. Im Mittelhochdeutschen hat das aus dem'allten /hervor- 
gegangene e die überkommene Annäherungs- oder Ümlaut^kraft be* 
halten, und weiter ausgedehnt, indem mit wenigen Beschränkungen 
(Grimm p. 332.) nicht nm* alle ä durch solche Rückwirkimg vi e 
werden, sondern meistens auch /z, u imd o durch denselben rück- 
^^^rirkenden Einflufs zu it?, ä und o; 6 zu ce, und uo zu u^ umlauteii. 
So die Plurale g^ste^ dra^le^ brilche^ koche ^ Icetie^ grueze von gasi^ 
driit, bruchj kochj lon^ gnsöz^ Dagegen haben die &, welche scholl 
im' Aldxochdeutschen als entartet aas i oder a stehen, keine Uiülauts^ 
kraft gewonnen; und man sagt im Genit. sing, der genannten Wär- 
ter gasle^s^ dmte^s etc., weil das Althochdeutsche schon, in derPe- 
dination der männlichen /«»Stämme, das dem Stamme zukommende^ 
imd im Gothischen noch unverändert erhaltene i, im Genie, iring. 
zu e getrübt hat. 

.76. Das im Alt- und^Rfitt^hocKdeutschen durdi Umlaut auk 
o^l erzeugte e ist iiii Neudeutschen e geblieb to. In FiQlen wo die Er- 
innerung an den ürvocal entweder erloschen ist oder nur schwach 
^efähk iwird; z.Bi JEndCj Etijgeli setzen, netsen, nenn^y brennen) 
Goth. andiy aggilusy sät/an^ nai/an, narnnfan, brannjan. Yfo aber 
dem Umlaut der IJrvocal noch klar gegenübersteht, setzen wir ö, 
kurz oder lang, aus kurzem oder langem a, und in demselben Ter- 
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bältmis ü aus u^ ö aus o^ ou aus au\ z;B« JSrebuky P/ak^ Dünste^ 
I^eji Koche', Töney Bäume von Brandy P/äl etc. 

76« Für :s^y ^^ ^^ ^^^ Gothisdlie zi, welches meistens kurz 
ist4^ Von ^ den wenigen von Grimm S. 41, gegebenen Beispielen mit 
langemi E<^ liebeil wir' cUn Cotäpa,n\ir säti'zd heraus, dessen Kern 
dein^ SaaskritisclLen ^SfTS- ^^^^^ suis (ri^^g) entspricht^ und wa das 
lange u als Ersatz iur den Abfall des «^ stehen mag, ^ler die VocaU 
lisirung-^des i ^; h^eifuhrt. i Im. . Alithochdeutacheu entsprechen^ wie 
mir scheint, püan wohnen und Mf^n vertrauen den Skr. Wurzeln 
V{^l^ä seyn, j^rfVö fest stehen'* wovon jgsf /Trui^a fest, be- 
ständig, gewifs (Gramm*. ciiit.r.M.) -^ an deraoi Guna-Form 
(§. 26.). das Goth. bauan^ tmwm sida anschliefst; vgl. Vfi^p^ Bav*> 
tuhi seyn, yfof?^ ^Traf^-'ff^iim feststehen. — Das Mhd. fuhrt 
das Gothisch-Ahd. ü fort, das Nhd. aber setzt dafür aüy daher 
bauen, trauen, Taube (Goth. dübö). 

77. Wie aus dem Sanskritischen .^.u im Zepid sich der Laut 
eines kurzen o (\>) entwickelt hat (§.32..), so erscheint; -auch das 
Gothische u in den jüiifgeren Dialekten häufiger ala o denn als u. 
So haben die Yerba im Alt- und Mhd. ein wurzdhaftes u (Grimms 
9te Conj.) im Plural des Präteritmns bewahrt, im passiven Partid- 
pium aber durch o ersetzt; man vergleiche z.B. ^c/^um. wir bogen, 
bugans gebogen mit Ahd. pukumSs, pokanSr, Mhd« bugen, bogen. 
Das angefahrte Beispiel zeigt auch die Schwächung des alten u zu e, 
m tonlosen Sjlben, im Mittel- wie im Neuhochdeutschen; so daüs 
dieses tonlose e alle ursprungliche Vocale — a, /^ u — vertreten 
kann, und man kann als^ R^el aufstellen, dafs im Mttel- und Neu- 
hodideutschen alle kurze tlnd lange Vocale in der letzten Sjlbe 
mehrsjlbiger Wörter entweder , abgeschliffen oder zu einem dumpfen 
e abgestumpft werden. 

9 
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66 Sobrifb-^'tmd^^Ijiaa-Sfsiim. 

7S. Für die Diphthonge n^^ (acis u + ^i^bimI ij^ & (aite ai^-'tt) 
hat das Gothische ai und auj die ebenfdls einaylbig aÄd und Yiet* 
leicht wie^^ und ^6 g^prochen würden; m^n/v^^tiche bauaima 
aedificemus mit v^(^ b^/n^Sma simii^, smuuhs .&olitkbsiBSi debi 
gleichbedeutenden :^^m^sun6''S^ Wa^sichidiese Gothischen. Bqdi* 
thonge ai und au im Althochdeutschen, der G:eltuiig natah^ unreriB* 
dert erhalten hab^i, da erscheinen sie in der Schrift als ^und 6(^)y 
welche, demnach als iZusammenrifihungen toü .a.*4*i undoii+^u gel* 
tea müssen, wie im Latein. amSmus aus amaJbnus (§.6.);, und wie 
in dem ziemlich isolirt dastdbenden hösy dessen langes, o ^e Folge 
einer Zusammenziehung yon a + u ist, deren letztes Element vor 
Vocalen wieder selbstständig als i} herrortritt (iwisy bovem)^ während 
das (erste Element o" in der Entartung^ zu c^ erscheint (§. 3.)i Man 
TWgleicbe: ' = 



Sanskrit Golhiscli AiihochdeuUcb 



g^ c^r^wiö (eamus)' - ; fanuma •. varimis 

^^^ carSta (ediXifi) ßmüth varit 

^^^ff^tiS/as {)iis) thaän dSm 

79. .Auf ähnliche Webe steht in allen Conjunctiven und in 
der Pronominal -DecUnation, woran die adjectiyen a- Stämme Theil 
nehmen, ein Althochdeutsches S dem Skr. ^ S imd Gothischen ai 



(*) Wenn aber die betreffenden Gotbiscben Dipbtbonge nicbt wie die etjmologisch 
entoprecbenden ^^ iind ^ ^ ansgesprocben wurden, sondern, was tirimin annimmlj 
dett'Yriddbiotitade (§;46,> ^ ifi and «^ da; gteichk^mmenc so ist dairHochdeatsche ^ S 
— gegenfib<r dem Gotbiscben oi^ au -* keine imTf;ränderte :Fort{fibniuig den genannten 
Gothbcben Dipbtbonge, sondern die Ansspracbe welche das Sandcrit der Vereinigung 
von a mit i oder u gibt^ wäre im Germaniscben unter gewissen Bedingungen erst im acb- 
ten Jabrbundert eingetreten. t ' ■ 
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g^ enfil ^r^ Dak ^^« 1^^ dieses ^^^ ab in einer tonlosen^ Bndsylbe 
ft^^dy Terkorzt (van^n^ varet). Auüäleniem aber hat das Nhd. in 
Gemeäi3ekaft >BQit dem.Ahd. den Diphthong S behauptet^ wo er in 
Wuraelffirlben unter ^en^ 'Schutze emes f^efaden vp^ r'(ffia älterem 
s) odäFr^^)rstand9 iiudi'ida wo';e&ier dieser Bitfiistab(in..weggeiEJ*» 
leii^ od^rtt^ du :»> öder ^o. sich Tocalisirt hat (Grimm. SS« 90^ 343.)* 
Maoi ^vbrgldchet ' , i : ' ' :« . 

ßZi; (aj^Tum) 

* ■ V- .' '''^'''»^. . -v ^-^ ^ ■ - !• 

I i / *. • V i • • " * • ' • • ' * 

mais (masis) 
j , Ißißjan (docere) , 

, _ Iculw (commpdaTit) 



iwin 


, 


snSo 


snH' 


mir 


mi 


Uran 


Urqn 


Uh 


'' ISch 



fin Neuhodideutschen .AxiA jdiese /• t theäs i erhalten^ ^ dieilsi anders Ter- 
tretbn;.:2«B« i»^>(iiitf&r), Scknä^ehn^^SSIe (Goth; 3divaU)\ ab» 
ich lieh] gedieh <s. Grin^mS; >&83.). . 

). .^80i itiWie:daftf^>&r;iQothyi«/y «o vinrird aueb das«'^ für au:im 
Alt- nüd Mhd« idurdh>.geirfii$e Gonsofianten begünstigte imd zwar sind 
dte^ ^-schützenden öder elozeiigenden Consonanten zabhreicher als die^ 
mlchen^: seine ErhaJtüngt.roder.Erzeüguiig verdankt. Es sind die 
Peixtale (nach Ber Skrw ^Ebiliheilung §; 16«), ' nämlich ty dy Zy nebst 
ihreikL 'Nasal ulkd ZdAchlaut .(n/ ^); fem» der HaIbT4»»l r; und h^ 
welches ^sddieis€SLd^ imi Mhd. ch geschrieben wi^-*(¥gl« Grimm SS* 
04 ff. i345 ff.)« Die* Wurzeln, welche im Gothischen einen Stamm* 
i^ocal-'u im 'Sing* Pi'aeter. dur<^ a guniren, setzen daher im Alt* 
msd Mhd. defii< Gotiu^hen au -eine doppelte Form gegenüber^ eint 
mal 6 unter der oben: erwähnten Bedingntag, dann ou (nadt §«34.) 
bei Abwesenhäit der ^-sbhützenden Buchstaben. Z.B. Ahd« T^hy 

9* 
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68 Sehfifi^ und^Laut^ Sfstisnt^ 

Mhd. sSik^irkTi, traxit), Gotli. kmh^ Sbi -^fif^du^dhaiinulxii 
mulzit); aber poucy Imtc flexi, flexit^^vGodi^ ^m^v ^^^ 'S^llST 
bü-SSg^a. Das Neuhochdeutsche zidigtrdfti 'fitithischeä Dq^hthong 
au entweder wie das Mittel- und Ahdl>sda d^ usidizwar inausge»- 
dehnterem Uinfiuiig -^ < und» nach §;f5; ideinr'Uaäautp t^ntcm^Dcfieir -m. 
oder zweitens, verkürzt zu o^ woruhir ' das iNshere i ibetm Veibym ; 
oder drittens als aUy z.B. daupja ich taufe, AAui^Mdh laufe ; 
oder viertens als eu nach ^. 83. 

81. Da ITlfilas in eigenen Namen ' sowohl if als ai durch aij 
und ebenso o und m durch au gibt — PaitruSy Gat^ilaiay apaustaU' 
lusy Paulus — und da zweitens nicht alle Gothische n/ und au in 
verwandten Dialekten auf gleiche Weise vertreten sind, sondern ei- 
nerseits för Gothisches ai im Althochdeutschen ein '^Iblofses i oder 
dafür e, und für au ein lilofses u ooer dafür o steht (§.77.); ande- 
rersdts aber Cor ai im Ahd. ^ oder nach §.85ire^; und 6 oder ikadk 
§.84. oü för Goth« au steht: so £Dlgert Grimm hieraus eine «dop» 
pelte Geltung der Diphthonge ai und au; eine mit daa;i Gewicäit 
auf dem letzten Element (aly^au) und ieiaeiämder€i>mitidim Gewicht 
auf dem ä (dij du). Wir können aber clomLsdharisidbd^toi Begnhif* 
der der germanisehen LautverhSltnisse in^^dieser Beziehnng' riodbi kA* 
nen vtdligen Glauben schenken,* imd möchten^ lieber «ine übehdl 
ttch gleichbleibende Geltmigt ypiv Göthischem.iMf und au annehmen^ 
wenn wir gleidi auch* unsererseits Griiidmis' Ainsicht nöahVdaduDcIi 
unterstutzen könnten, dafs fiir'sein n/, itu im Sahdirit niemals '^^^ 
%l^> ^ ^^ de und du aber überall ^ wo Gidegenheit EUr.'Yer* 
gleicfaung sich darbietet ^ » ^ ^, %[{ 6 steht. Wir, nftchden jcidoch 
nur ein etymologisches, nichi ein phone^dbes. Doppdlsjtai^ Von 
aiy aü annehmen. Was das ai und au in eigeneb Nakneniiiir'vc tuul 
anbekngt,. ' so mag es entsdiuldigt werdto, wdil 'dein Godki^c&eii 
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Schrift^ and Laut- System. 69 

eipuTalente Lmite för diese imur^rfinglidien) aus altem ^ a entarteten 
yocale fkhlten. 'H&te Ulfilas in die Vorzeit seinär Spraclie bli- 
cken und die nrsprün^ohe Identität des c, o mit seinem c eriienn^i 
iD&tmen, so wurde er yielleieht sowohl t wie o durdi a wiedergege^ 
ben haben. Von seii^m Standpunkte aus griff er aber m n/ und 
aUj wahrscheinlich weil ihm diese gemischten Diphthonge fur.schwS* 
eher galten als die gleichartigen LSngen S imd 6 (r=z^ a)» Hierbei 
ist es wichtig zu beaichten, dafs auch im Griechischen oi als schwa- 
cher gefiihlt wird denn li imd w^ wie man daraus erkennt,, dais oi 
den Accent nicht in seine Nähe zidit (rvTrrtfjuua nicht rusTo/Lua). Die 
Bezeiehnung des Griech« oi und ao durch Goth. ai und au bedarf 
weniger einer Entschuldigung/ denn wenn auch ai wie j^S^ und au 
wie ^ 6 ausgesprochen wurde, so stellt doch die Schrift diese Diph- 
thonge als eine noch gefiihlte Verschmelzung von a mit einem fol- 
genden I oder u dar» 

S2. Was nun den anderen Fall anbelangt, nämlich dafs nicht 
alle Golhische ai imd au in den jüngeren Dialekten so zu sagen 
gkiche. Wirkling henrorigabracht, und auch nicht m dem älteren 
Saotskrit gläche Begründung habeni, so könnte man es als eine, auf 
das Gothischebescäiräiikte, dialektische Eigenheit ansehen, dafs h 
tmd r sich nicht mit einem Torhei^henden reinen i oder u begnü- 
gen, sondern diese Vöcale gunirt Tedangen (§»26»), also, ai für i 
und aw für. », während andere Dialekte das i und. u vor /i und r in 
derselben G^sftalt zeigen, wie vor jedem anderea Consonanten» Das 
Terhfiltnife des Gothischen saihs sechs, iaiJuM zehn, Jai/m Yiehf 
Si^aihra Schwiegerrater, (aifisud dextera, hairtö Herz, bairan 
tragen, dis-tairan zerreifsen, staimo Stern zu den gleichbedeu- 
teAd/enr Sanskrit -Wörtern ^^sasy ^^^[i[7\^dasan, xjpx^ pt^sUy ^gpx^ 
ivaiuray ^(xjUII daksinä^ igq^ hrd (aus hard §.!.)> H%JL *'^''- 
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70 Schrift-' und LaiU^ Sjrsiem. 

^^^9 fd^TPi.^^'*'"^*^^^' ^^n^r stdrdy ist nicht so zu inetstehen, dais 
dem ahen ii ein i nachgesetzt, sondern so^ dad durch ScfawSchung 
des a ta i (§*66.) die Formen sihsy Ühuk etc. geworden, woraus 
später durch die ron h und r erworbene gunirende Kraft stuhsy tuU 
/m/t, ^Ävm etc. gewoitten; Das Hochdeutsche aber ist auf derfru^ 
heren Stufe stehen geblieben, denn Ahd. $ehs (Angds. si£) und 
iehan oder tehun etc. stutzen sich auf ein Yor-Gothisches siksyM-» 
hun. So stützt sich tohtar auf ein Yor-Gothisches diduär für dats 
gunirte dauhtar^ Skn j|^f|^ duhitar Q(^^ duhitr §. i«) TocH« 
ter. -^ Wo das Sanskritische ^ a im Gothisoben unreriodat — 
d.h. ungeschwächt am / — <• sich erhalten hat, da fehlt auch die Yer- 
anlassung zur Entwickelung des Diphthongs ai, weil nicht das a ei« 
nen Nachschlag, sondern das i einen Yorsclilag tot h und r xidtbig 
hat, man yergleiche ahtau acht mit^gi^T nitdui^). 

83. Die Yeränderungen die mit den einfadieaYocalen TOrge«" 
gangen sind, finden sich auch bei den einfachen i Bestandiheilen der 
Diphthonge wieder, sowohl in dem Yeriiältnisse des Gothisdien zum 
Sanskrit, als in dem der jümgeiien« Germanisoheni Dialekte zum. Gon^ 
thischen. So zeigt sich das d(* Element des Diphthongs % d im Go-^ 
thischen häufig, und an bestimmten Stellen der Grammatik regelmft^ 
fsig, als / (§. 27.), und an denselben Stellen ist auch das in i^ tf 
{a + i) entbaltene ^a zu / geworden, was mit dem zweiten Element 
des Diphthongs ein langes / (geschrieben ei §.70») erzeugt. . D» 
Gothische öi ist iin Althochdeutschen entweder iu geblieben'^ odebr 
die erste und letzte Hälfte, oder auch nur Eine yon beiden hat sich 



(*) Ahtau = fr^ astAu ist vielleicht der einzige Fall, wo Gothisches tm dem 
Skr. Yriddhi- Diphthong ^ Au gegenübersteht; dagegen begegnen sich sehr hSufig aü 
und ^ 6 (aas a + ««)♦ 
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Schrift' und Laut- Sjrsiem. 7l 

gefindert. So entspringen io^ eo; wdter ab liegt, das bei Otfrid für 
Ol Ycnrkommende ia^ Wfds darum befremden muls, weil ein&clies u 
niemak a wird (^)« Im Mhd. ist iu entweder unverändert geblieben^ 
oder ie geworden, welches schon im späbeslien Ahd., nämlich bei 
Notker rorkommt« Im !Nhd. ist jdie Vertretung des alten iu durch 
ie die vorherrschende, wobei aber das e nur nodi für das Auge fort«» 
besteht, wäirend phonetisch das e yOn dem i verschlungen ist. IMbin 
jet^mxikez.'B^^' ich' bieie mitGothw bmäa^* gie/se mit giutai ^Aufser*^ 
dem Lomtht auch eu for älteres iu oder noch älteres ieiit vor; na- 
mentlich in Fällen wo e als Folge eines nicht mehr gefShUra! Um« 
bots ^klärt werden lann (Grimm. 623. vgl. §.7ö.); man vergleiche 
uB. Leute mit Goth. laudeis^ Ahd. Huti, Hea .mit Goth. has^i 
Gras. Gewöhnlich aber hat das Gothische schon för dieses eu ein 
kiy und das ursprungliche au (vor Yocalen av) ist im Sanskrit zu 
suchen; z.B. neune^ Ahd. niu/ii, Goth« niuneisj Skr. 7fS[9{^naifan 
(als Thema); neUy Ahd. niwi (flexionslos), Goth. niW-s, Skr. Tfol^ 
nat^a-s^ Befremdend ist aber dieses e, insofern es mit dem Umlaut 
zusammenhängt, darum, weil es einem Mittel- iind Althochdeutschen 
I gegenübersteht, imd dieser Yocal als schon an sich zu einem / oder 
/ der folgenden Sjlbe stimmend, keiner Veränderung durch deren At-» 
teactionskraft föhig ist. — Langes il für iuj gleichsam als Umstellung 
dieses Diphthongs, findet sich in lügen^ trügen^ Mhd. liugen^ trmgen. 



(*) £f gibt noch ein anderes ia im Ahd.^ nlmlich dasjenige, welches von Grimm 
(S. 103.) sehr scharfsinnig als Folge einer Zasammenziehung daigestellt wird, and frfiher 
aweisylbig gewesen sein muls, und dem daher im Gothischen kein Diphthong gegenüber- 
sieht. Der wichtigste Fall wird beim Yerbnm £ar Sprache kommen, in Piiteriten wie 
Malt ich hielt, Goth. ftaihald. Mach dieser Analogie f st /or rier (bei Otfrid) 
aus Goth. JSdvör so entstanden, dafs nach Herausstofsung des i&^, das <^ in seine entspre- 
chendt KArse übergegangen (^L Grimm S.103.). 
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72 Schrift- und Laut ^System. 

84. Wo das im Sanskritischen %d enthaltene a^Eleikieiit im 
Gothischen als a fortbesteht, und also «li = ^ d sich findet^ da setzen 
das Mittelhochdeutsche, und ein Thcfil der Althochdeutschen Qudko, 
dem Gothischen au den Laut ou gegenüber; es sei: denn, dafs naeh 
§.80. durch dai Einflüfs gewisser Consonanten, dafür ^Jtehe. Man 
yergleich^ Ahd« poue^ Mhd. houc mit dem Gothi Piaet. haug. Die- 
ses Hochdeutsche o in ou y^rhldt sich zu dem entsprechenden Goth« 
a in auy wie das Gr. ü in /3oS-^ zum Skr. ^ ay welche in dein i^d 
des yerwandten jff gd mit ^ u verschmolzen ist — Die ältesten Alt- 
hochdeutsdien Quellen (GL Urab., Eer., Is.) haben au fiar* das- ou 
der späteren (Tat. Olf. Not. vgl. Grimm p.99.), und da de unter 
d^i §. 80. angegebenen Bedingungen ebenfalls 6 zeigen, so spricht 
dies zu Gunsten Ton Grimms Annahme, dafs au im Goth.imd dem 
ältesten Hochdeutschen wie unser Deutsches au ausgesprochen, wor- 
den," also nicht wie das Skr. % 6 (aus a + u). In diesem Falk 
mülste man denn auch in dem Goth. ai sowohl das a wie das / hö- 
ren lassen, und diesen Diphthong nur etymologisch, nicht phonetiseh 
dem Skr. ^ S gleich stellai. 

85. Vom Gothischen Diphthong ai ist nur das erste Element 
einer Veränderung fähig und erischeint im Hochdeutschen zu e ge« 
schwächt, in den Fällen wo nicht nach §• 78. das aus 2iusammenzie* 
hung Ton ai entstandene S steht. Im Neuhochdeutschen ist jedoch 
ei der Aussprache nach = ai. Man rergleiche : 

Goth. Ahd. Mhd. Nhd. 



haita (yoco) heizu heize heifse 

skaida (separo) skeidu scheide scheide 

86. 1) Betrachten wir nun die Consonanten mit Beibehaltung 
der Indischen Anordnung, also erstens die Gutturale. Von diesen 
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Schriß^ und Laut' System. 73 

liat das Gotliische Mos die Tenuis und Media (k^ g)y tmd ülfilas 
setzt letztere auch, in Nachahmung des Griechischen, als Nasal vor 
Gutturalen^ z.B. drigkan trinken, briggan bringen, ieugg^ Zunge, 
jugga jung, ga^ Gang. Für die Verbindung hv hat die Urschrift 
einen besonderen Buchstaben, den wir mit Grimm durch qv aus- 
drücken, obwohl q sonst nicht yorkommt, und v auch mit g sich 
verbindet; so dafe (fv {=^kv) zu gv sich offenbar so rerhält, wie k 
txL gl man yei^leiche sigqvan sinken mit sfggvan lesen (sing^en). 
Auch mit h verbindet sich im Gothischen genle ein t;, . und für diese 
Verbindung hat die Urschrift wiederum einen besonderen Buchsta- 
ben; man vergteiohe saihvan^ leihvan mit unserem sehen, leihen. 
In Ansehung des einfachen h ist zu merken, daüs es häufig in Verv 
hältnissen vorkomm^^. wp die Dentalai ihr th und die Labialen ihr/* 
setzen; so da£s es in diesem Falle die Stelle eines kk einnimmt, wel- 
ches ' dem Gothisdien fehlt. Auf > diese V^eise verhält sich aüi ich 
habe ixl aig-um wirihaben, wie baüth znbudunt .und gäfiXL gShuhu 
Wahrscheinlich war die Ausbräche des Gothischen h nicht in allen 
Stellunigen dieselbe, sondern entsprach am Ende tmd. vor t und $^ 
wo nicht überhaupt vor Gonsonanten, imserem eh. Das Hochdeut- 
sche hat ch als Aspirate desk; für diese Tenuis aber steht, entwe- 
der k oder c, deren Gebrauch sich im Mittelhochdeutschen so un- 
terscheidet, dafä c.als Endbuchstabe, .und in der /Mitte vor t steht, 
und auch ck für doppeltes k gesetzt wird (Grimm S. 422. ff.). Es 
erinnert dieser Unterschied an den Gebrauch des Zendischen C^c im 
Gegensatze za ^ kj sowie an den des tg^ t im Gegensatze za (o t 
(§§•34,38.). 

2) Die Palatinen und Lingualen fehlen wie im Griechischen und 
Lateinischen; die Dentalen sind im Gothischen: t, thy dy nebst ihrem 
Nasal n. Für th hat das Gothische Alphabet einen besonderen Buch- 

10 
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74 Schrift- und LauJt- System* 

Stäben. Im Hochdeutschen vertritt z (= ts) die Stelle der Aspiration 
des iy so dafs der Hauch durch einen Zischlaut eifs^zt ist* Neben 
diesem z besteht im Althochdeutsdien auch noch das alte Gotfaische 
lh fort. (*) — Es gibt zwei Arten yon jg, welche kn Mjittelhoqhdeut* 
sehen nicht aufeinander xeimen; in der einto hat das t das ITberge« 
wicht, in der anderen das Sy und diese letztere wird yonisidor 2/^ 
und ihre Terdoppelimg durch zjf geschrieben, während er die Ver- 
doppelung der ersten Art durch tz gibt. Im Neuhochdeutsdien hat 
die zweite Art den blofsen Zischlaut bewahrt,^ wird abei^ durch die 
Schrift noch,^ wenn gleich nickt liberall, yon dem eigentlichen ^ un- 
terschieiden. Etymologisch fallen bdde Arten des Alt^ und Mhd. % 
zustimmen und stehen Gothischem t gegenüber. 

.3) Die Labialen sind im Gothischen p^ f^ b, mit ihrem Nasal m* 
Das Hochdeutsche hat bei diesem Organ, wie das Saiskrit bei den 
äämmtlichen, eine doppelte Aspiration, eine dimi{>£ß (/:t=(|^/7) xmä 
eine tönende (vgl. §. 26.), welche v geschrieben wird und dem Skr. 
H^S näher steht. Im Nhd. fahlen wir keinen phonetischeii Unter- 
schied mehr zswischen / xokd ^; allein im Mhd. zeigt sich v dadurch 
als weicher denn/i dafs es 1. am Ende der Wörter in JTiiingewan'- 
ddt wird, nach demselben Grundsatze, womach in dieser Stellung 
die Mediae in Tenues übergehen, daher z.B. U^alfy nicht tvo/i^, aber 
Genit. fvo/(^ef; 2. dafs eb in der Mitte Tor dumpfen Cönsonairten 
in / übergeht, daher z.B. zweho aber zwelfte^ fiawe ^et fünfte^ 
funfzic. — Am Anfange der Wärter scheinen / und vliink Mhd. 
gleichbedeutend, imd ihr Gebrauch ist In den Handschuhen schwi^a«» 



(*) Unser Neobochdeutscbes th Ist nach Grimm (S.525.) nnorg^niscb npd verwerf- 
iicb: „Es Ist weder in Aussprache noch Abkauft eigentlich aspirirt sondern nichts als 
haare Tennis.^ 
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lend, doch v yorherrschend (Grimm SS. 399, 400.). Ebenso im 
Althoolideutschen, doch gehraucht Notker f als den ursprunglicheni 
Ton Haus aus stehenden Haudblaut, und v als die weichere oder 
tönende Aspiration, und setzt daher letztere, im Falle das voiiier- 
gehende Wort mit einem der Buchstaben schliefst, die sonst, nach 
§.93^\, eine Tenuis zu ihre Media erweichen (Grimm SS. 136, 136.), 
z.B. demo vater^ den vater^ aber nidit des vater sondern des fater^ 
„In so wat gilt die Regel minder streng (bemedit Grimm), als ^att 
des V in allen Fällen auch f gesetzt werden darf, nicht ^er umge- 
kehrt V Süüt f^ — Viele Ahd. Quellen enthalten sich gänzlidi de« 
anlautenden v (namentlich Kero, Otfrid, Tatian) und schreiben 
bestandigy dafür.** — Die Aspiration des p wird im Ahd. zuweilen 
auch durch ph ausgedrückt, am Anfange meistens niur in fiiremden 
Wörtern, wie phortaj phenräng^ in der Mitte und am Ende gelegent- 
lich auch in acht deutschen Formen, wie i^erpfiahy warphy wui^ 
phumSsy bei Tatian; Kmphan bei Otfrid und Tatian. Nach 
Grimm hat ph in Tielen Fällen gai^z wie f gelautet. ,,In Denk- 
mählem aber, die gewöhnlich f gebrauchen, hat das ph mandier 
Wörter unleugbar die Ausmache des pf^ z.B. wenn Otf. kuphar 
(cuprum), scepheri (creator) schreibt, ist doch nfa^t anzunehmen, 
dafs noch hifar^ sceferi gesprochen werden dürfe** (S. 132.). — Im 
Mhd. ist das Althochdeutsche anfangende ph frefloider Wörter in pf 
übei^egangen (Grimm S.326.). In der Mitte xmd am Ende steht 
hier^ erstens, stets nach i/z, z.B. ^nt^ (pugna), tampf (jzi^ov)^ 
krempfen (contrahere). In diesem Falle ist p eine euphonische 
Zugabe zum f^ um die Verbindung mit dem m beliebter zu machen. 
Zweitens, in Zusammensetzungen mit der untrennbaren Präposition 
enty die yor der labialen Aspirata ihr t ablegt, oder, wie es mir rich- 
tiger scheint anzunehmen, dasselbe, assimilirend, in die labiale Tenuis 

10» 
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umwanclelt; daher z.B. enp -finden^ später und wohllautender enxf- 
finden für ent-finden. Isolirt heifst es jedoch im Mhd. vinden^ al- 
lem V verbindet sich nicht mit p^ denn nach dem dumpfen p (§*25.) 
wird die dumpfe Aspirata nothwendig (vgl. (xrimm S.398.). Drit- 
tens ^ nach kurzen Yocalen wird der labialen Aspirata gerne ihre 
Tenuis vorgesetzt, sowohl in der Mitte als am Ende; gerade wie im 
Sanskrit (Gramm, crit. r.88.) der palatinen dumpfen Aspirata zwi- 
schen einem kurzen Vocal und einem anderen Vocal oder Halb- 
vocal ihre Tenuis vorgesetzt, und z.B. q^^^f^ pfccati für qj^frl 
prcati (interrogat), von der Wurzel jr^ prac^ gesagt wird. So 
fasse ich die Mhd. Formen wie kopf^ kröpf, tropfe, klopfen, kripfen, 
köpfen (Grimm S. 398.). ,, Daneben findet in denselben Wörtern 
auch wohl ^ statt, als kaffen, schuffen^^ Hier hat sich also das f 
dem folgenden f assimilirt, denn f wenn gleich die Aspiration des 
p, wird doch nicht wie das Skr. c^ p, d. h. wie p mit deutlich ver- 
nehmbaren h, ausgesprochen, sondern die Laute p und h sind zu ei- 
nem dritten, zwischen p imd h liegenden, gleichsam einfachen Laute 
vereinigt, welcher daher der Verdoppelung fähig ist, wie sich im 
Griechischen ^ mit «S- verbindet, während die Verbindung von /^ä+ 
tl% unmöglich wäre. 

4) Den Skr. Halbvocalen entsprechen im Gothischen /, /•, /, v\ 
eben so im Hochdeutschen; nur dafs in Ahd. Handschriften der Laut 
des Indisch -Gothischen v, unseres tv, meistens durch xai, in Mhd. 
durch w\ j in beiden durch / geschrieben wird. Wir setzen mit Grimm 
für alle Perioden des Hochdeutschen/, tv. Nach einem anfangenden 
Consonanten wird im Ahd. der Halbvocal tv in den meisten Quellen 
durch u ausgedruckt, z.B. zuelif zwölf, Goth. tväUf — Wie im 
Sanskrit und Zend die Halbvocale y (=^/) 'und v oft, zur Vermei- 
dung des Hiatus, aus den entsprechenden Vocalen i und u entspriD* 
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gen, so auch im Germanisclieii, z.B. Goth. suniu»S filiorum yom 
Stamme sunu mit gmiirtem u (iu §• 27.). Gewöhnliclier aber findet 
gich im Germanischen der umgekehrte Fall, dafs nämlich / und v 
am Ende und yor Consonanten sich yocalisirt haben (ygl. §•72.), 
und nur yor yocalisch anfangenden Endungen geblieben sind; denn 
wenn z.B. thius Knecht im Genitiy thii^is bildet, so ist geschicht- 
lich nicht dieses v aus dem u des Nominatiys heryorgegangen, son- 
dern ihms ist eine Yerstümmelimg yon thwas (s. §. 116.), so dafs 
nach Ausfall des a der yorhei^ehende Halbyocal sich yocalisirt hat. 
Auf ähnliche Weise ist MiV/ Magd eine Verstümmlung des Stammes 
tkii^/d (§.120.), dessen Nominatiy gleich dem Accus. thU^Ja lauten 
sollte, wofür aber im Accus, nadi Yocaliskung de^ Vy tJUufa steht. 

6) Yon den Sanskritischen Zischlauten hat das Germanische nm* 
den letzt^i, nämlich das reine, dentale s (^. Aus diesem aber 
entspringt ein anderer, dem Gothischen, wenigstens dem Gebrauche 
nach, eigenthümlicher Zischlaut, der durch z geschrieben whtl xxai 
wahrscheinlich eine sanftere Aussprache hat als $. Dieses z findet 
sich am häufigsten zwischen zwei Yocalen, als euphonische Yerfin- 
derung des 5; erscheint aber auch zwischen Yocal imd v, / oder /i; 
und zwischen Liquida (/, r, n) imd Yocal, j oder », in einigen Wör- 
tern auch yor d\ endlich yor der gutturalen Media in dem einzigen 
Worte aj2^ Asche; überall also yor tönenden Budistaben (§.25.), 
und mufs demnach selbst als tönender Zischlaut angesehen werden, 
während s der dumpfe ist. Bemerkenswerth ist for die Grammatik, 
dafs schliefsendes s yor den enklitischen Partikeln ei und iiA, und 
vor dem passiyen Zusatz a^ ixi z übergeht; daher z.B. thizei cujus 
aus this^ hujus, thanzei quos aus thans hos, väeizuh yisne aus 
väeisyi^j hatfazarocsiris aus fiaüis yocasy oder yielmehr aus des- 
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86n früheret Form liaiias. Die Wurzel sMp schlafen bildet mit 
Reduplication im Präteritum saizlSp ich schlief, er schlief. An- 
dere Beispiele sind izvis yobis, tos, razn Hslus^ talz/an lehren^ 
marz/an ärgern, fairzna Ferse. — Das Hochdeutsche liebt die Er- 
weichung des ^ in r, yorziiglich »wischen zwei Yocalen (vgl*§*22.)y 
doch hat sich diese Umwandlung nicht zu einem durchgreifenden 
Gesetz erhoben, und erstreckt sich nicht gleichförmig iiber alle Theüe 
der (jrammatik. Es wird z.B. im Ahd. ein schliefsendes ^ mancher 
Wurzeln vor den rocalisch anfangenden Endungen Praet. in r umge- 
wandelt, dagegen hat es sich in der üexionslosen ersten und driften 
Pers. sing. Indic, und auch yor den Yocalen Ait^ Praesens uayer- 
ändert erhalten; z.B. yon der Witrzel lus kommt liusu ich yer- 
liere, I6s ich, er yerlor, lurumßs wir yerloren. Während hier 
das Wort-Ende das s in Schutz nimmt, ist doch das s des Singular- 
Nomin., wo es nicht ganz abfiel, überall zu r eiweicht worden, und 
dagegen das genitiye ebenfalls schliefsende s bis auf unsere Zeit un- 
yerändert geblieben, und so ein unorganischer Unterschied in den 
ursprünglich mit gleichem SufiSx bezeichneten Casus eingetreten; z.B. 

Gotb. Abd. Mhd. 

• Nom. blincP'S plinti^r hlinde-r 
Gen. bb'ndi'S plinte-s blindem 

87. Die Germanischen Sprachen zeigen in Ansehung der Con- 
sonanten ein merkwürdiges Lautyerschiebungsgesetz, welches zuerst 
yon J. Grimm erkannt imd trefflich erörtert worden. Nach diesem 
Gesetze zeigen das Gothische und die übrigen Dialekte, mit Aus* 
nähme des Hochdeutschen, im Yerhältnifs zum Griechischen, Latei- 
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nischen, und unter gewissen BescKränlcmgen auch zum Sanskrit und 
Zend, in der Regel Aspirate an der Stelle der alten Tenues: h für ky 
th fiir f, undy* für />; Tienues an der Stelle der Mediae: t für dy p für ä, 
und k für g', endlich Mediae an der Stelle der Aspiraten: g für %, 
d für *&, und b für f. Das Hochdeutsche verhält sich in der Regel 
zum Gothischen, wie dieses zimi Griechischen, imd setzt seine As- 
piraten an die Stelle der Gothischen Tenues imd Griechischen Me- 
diae; seine Tenues an die Stelle der Gothischen Mediae und Grie- 
chischen Aspiraten, und seine Mediae an die Stejle der Gothischen 
Aspiraten und Griechischen Tenues. Doch zeigt sich die Gothische 
guttiurale und labiale Media in den meisten Althochdeutschen Quel- 
len, wie im Mittel- und Neuhochdeutschen, tmverändert; z.B. Goth. 
biuga flecto, Ahd. biugu und piuku^ Mhd. brnge^ Nhd. biege. Für 
das Gothische f Setzt das Ahd. besonders am Anfange, gewöhnlich 
V (§.86.3.). — Bei den ^-Lauten vertritt nach §. siö. 2) im Hochdeut- 
schen z (= ts) die Stelle einer Aspiraten. — Dem Gothischen fehlt 
es an einer Aspiration des k und es setzt dem Griechischen k ent- 
weder die reine Aspiration (ä) entgegen — wobei es zuweilen dem 
Sanskritischen g h begegnet — * oder es sinkt zur Stufe des Hoch- 
deutschen herab und gibt in der Mitte tmd schliefsend gewöhnlich 
g für ky während das Hochdeutsche am Anfange den Gothischen 
Standpunkt festhält, und mit diesem das h theilt. Wir geben hier 
die von Grimm zur Verdeutlichung des Lautverschiebirngsgesetzes 
entworfene Tafel (S. 684.): 



Griechisch 


.^ , B 


F 


T D 


Th 


K G 


Ch 


Gathisch , , 


yP. P 


£ 


Th T 


D 


••• K 


G 


Althochdeutsch 


B{V) F 


P 


D Z 


T 


G Ch 


K 
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B e i 8 p i e 1 e. O 

Sander. Griech« Latem. 

xj[s;j^päda^Sj iFovg, wo^-ogy peSj pedis 
qzg^^päncan^ irifJLWB^ quinque 
C^Tlf pürnuy 7r>Jogf plenus 
^Ji^pitr^ ^ani^, pater 
^rrfr upariy viri^, super 
Kavvoßi9j cannabis 
VIÖ5L ^^^8i frnngere 
vpL h'ug, frui, ßuctus 
Wflb^ätr, /rater 

chq(y^ kapäla m.n., Ktipcü^^ caput 
f;g[^tvam (Npm.), tv 
j[^tam (Acc,), rov^ is-iuni 
j^lj^trayas (N.pL), r^Wy tres 
j^rfil antaray ere^og^ alter 
^ST:^{^danta-m (Acc), o^vr-a^ dentem 
^ dvau (N. du)y ÄtJo, duo 
airjuil daksinäy ^^i(ty dextra 
3^ udüj v&uö^y unda 

5JT dväry ^v^a^ fores 



Go(k. 



fotus 


vuoz 


ßnf 


vinf 


fulls 


vol 


fadiY^inC) 


vatar 


ufar 


uhar 




hanaf 


brihan 


prechan 


briiJcdn 


prücMn 


bröthar 


pruoder 


baira 


piru 


. 


prawa 


haubith 


houpit 


thu 


du 


thana 


den 


threis 


dii 


anthar 


andar 


thuntU'S 


zand 


ts^ai 


H^u^ng 


taihsvö 


zesawa 


vato 


wazar 


dauhtar 


tohtar 


daur 


tor 



(^) Die Sanskrit -Wörter stehen, wo nicbt die Endung Yom Stamme getrennt oder 
der Casus angemerkt ist, in ihrer Grundform (Thema); yom Yerbam gebei wir die 
nackte Wurzel. 



(♦*) parentes. 
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Sanskr, Griech. Latein* 



Goth. 



Ahd. 



^SP\^si^an, Kuu)¥y canis 
ig^ hrdäya^ Kaq^ia^ cor 
^[^ aksUy oKPg, oculus 
^^ asrUy ^dfc^Vy lacrüna r 
quj pasuj pecus 
^gsj^ svasuray iKV^og, socer 
^^^[l[9\^dasany ^Ka^ decem 
W 8^^y vvwjLU, gnosco 
SirirT g'^^^Of VeW, genus 
jnrj gänuy yivv, genu 
TJl^j^mahaty ix^a?<og, magnus 
^ hatisay %iiv, anser 
^SS^hjraSy yßhy heri 
f^ lihy )^i%uiy lingo 

88. Das Litthauische hat die Consonanten ohne Yerriiclung 
in Oirer alten Lage gelassen, nur dafs es, da ihm die Aspiraten ab- 
gehen, Tenues für die Skr. aspirirten Tenues, und Mediae für as- 
pirirte Mediae setzt; man rergleiche: 

Liuh. Sanskr. 





meto 


huntlis 


hund 


hairtd 


herza 


augd 


ouga 


tagr m« 


'■ zahar 


faihu 


vihu 


svaihra 


suehur 


taihun 


zehan 


kan 


chan 


kwii 


chuni 


kniu 


chniu 


mikils 


mihä 


gans 


kans 


gistra 


kestar 


laigd 


iSkdm 



rata-s Rad 

büsu ich werde sejn 

ka-s wer 

dumi ich gebe 



j^m^^at^a-s Wagen 
Hic|C^l(^ Bavisyämi 
m^ka-s 
\^{i{ dadämi 



(*) Ton fan erseugeo« 
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Litdi. Samkr. 

pats Gatte, Herr qfrf^A'^''*'^ 

penki fünf xj[;g^pancan^ 

trys drei '^pop^trajras (N. pl. m») 

A:<?/ttn vier xlrotUH . calQaras (N. pl. m.) 

ketwrlas der vierte xTr^sfcL^'^»^'^'*^*^*"^ 

^za^/i f. Ast i^inai /aÄ*^ 

Unregelmäfsige Abweichungen finden, was nicht befremden kann, in 
einzehien Fällen statt; so -entspricht z.B. naga-s Nagel (am Finger, 
oder Fufs), nicht naka-Sj dem Skr. Tj^f^^nak^a^s. — Das Zend steht, 
wie schon bemerkt worden, im Wesentlichen auf gleicher Stufe mit 
dem Skr. Griech. Lateinischen. Da aber nach §.47. gewisse Gon- 
sonanten auf den vorgehenden eine Aspiration übertragen, so kann 
hierdurch ein zufalliges Begegnen mit dem Gothischen eintreten, und 
beide Sprachen auf gleiche Weise, und in demselben Worte, von 
der alten Tennis abweichen. Man vergleiche: 

Goiliisch Zend Suiskril 



thri (Thema) drei ^7<r thri f^ tri 

thzi'S dir ^\^M^ tkwoi ^ ^^^C) 

//n (untrennb. Präp.) a;jd /^ra q- pra 

fvijo ich liebe ^q^m^^^s^jj ä/rtndmi (^*) J|u || f^ prindmi 

aki^a{^^*) Flufs w^^^uw d/s (Nom.) Wl^^P (Thema) 

(*) Findet sich als flexionsloser Genitiv in Rosens f^eda'Spe€tmenS,26. und mag, 
wie das verstummelte h Uy mich ab Dativ gebräuchlich sein. 

(♦♦) Ich segne, Von der Skr. Wurzel /^rf lieben verbunden mit der PxSp, 4. 

(***) Der Skr. Zendische Ausdruck bedeutet Wasser, und die Gothische Form er- 
klärt sich durch den häufigen Übergang von p zvik^ wofür das Lautverschiebungsgesetx 
h fordert (vgl. auch aqua). 
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Ich nenne diese Begegnung der Gothischen mit den Zendischen As* 
piraten zulallig/ weil die Veranlassung dazu ganz verschieden ist, da 
einerseits das Gothische den Buchstaben v und r keinen aspirirenden 
Einflufs gestattet {truday trauan^ trimpan, tvai)^ und tli und f in obi- 
gen Beispielen niur darum stehen, weil regelmäfsig, zumal am An- 
fange, Gothische Aspirate für alte Tenues zu erwarten sind ; ande- 
rei*seits bewahrt das Zend überall die alten Tenues, wo nicht die iA 
§. 47; genannten Budistaben ihre Yom Gothischen un^kannke* Wir- 
kung zeigen; so dafs, wie es ganz in der Ordnung ist, in der bei 
weitem überwiegenden Mehrheit rergleichbarer Formen, eAtWedei* 
Gothische Aspiratae an der Stelle Zendischer Tenues, oder auch nach 
einer' anderen Bestimmung des Germanischen Lautverschidimigsge- 
setzes, Gothische Tenues für Zendische Mediae gefimden werdend 
WTan vergleiche z.B. ' * 



Go^hisch 

tku du 

ßdvor (flexionslos) tier 
ßmf 

fidis voll 
fadrän pai^enies 
fatks Herr 
faüm Vieh 
ßirjiih er wandert 
fitu^s Fufs 
fixühiih er fragt 

ißtr über 

af yon , 

thai diese 



Zcnd 

g^(fi tum 

\7^^(uxf^ cathwärö (N. pl. m.) 
0^(0^0^ panca 
\l()ipper^n6 (N. m.) 
. Qpixffö^^qj paiiar^im (patrem) . 
**o>fOda/«^ paiti'S 
«^>ajaKj pasu'is 
dpod«)^?^(0 caraiti 
*jj^;^v päd ha (§.39.) \n 

>(«d«Mji^^?C€; pe'resaiti 
^^^^9» upairi (§.41.) 
«v«Mi apa 
;0(0 tS 
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Gotbifch Ztnd 

hvas wer \^ kö 

tvai zwei ^ ^^ ^^^ 

taihun zehn, ^^^^ ^!^^:^ 

tfiihsvö rechte Hand ^i^tp^^ dasina dexter 

Per.Gothischen Media steht im Sanskrit und.Zend iu der Regel i^e 
tö^ende Aspirata (auch ^ i^ ist tönend s. §• 25^)^ nicht wie im Grie- 
phlscihen. di^ dumpfp ^egenäb^r; da aber dem Zend da^ U^ abgeht^ 
so zeigt es ^b gegen Gothisches b^ Man yergleiche: 

^ Goihisch Zend Sanskrft 

Ä^/r/VÄ er trägt ^(C^^?^ baraiti f^Mfr^ bib'^arti 

bröthar Bruder q()^^^m2j ^ ''^ ^^ ''^'^ (Aca) ^IrHH .^V'^ ^^ ''^ ^^ (Acc^ 
bai beide ^> uba 3^ w^'«a (N.AcV.du.) 

brühan brauchen V55L ^' ^g"' essen 

bi (Präpos.) j)^ abi\ ^e^^ aiwi ^^vj /iJV . 

mid/a n^edius ^^^^^^^ maidhjr^ q\z|- mad^ya 

^/Wan binden ^„.^^ bandh '^[^^j^band^ 

89. Verletzungen des Lautverschiebungs- Gesetzes, durch Ver- 
harrang auf der alten Stufe, ohne; Verschiebimg des Lautes, oder auch 
ungesetzliche Verschiebimgen , Bilden häufig in der Mitte ^ imd am 
Ende der Wörter statt. So ist dsiZ l von ^a-nfj im Ahd. "iyatar •ge- 
blieben, im Gothischen yäöfrew (p^entes) ungesetzlich ^ für th 
geworden; ähnlich verhält es sich mit dem /-Laut des Ahd. olpenta 
und des Goth. läbandusj gegenüber dem r von lAe^avr-; so ist auch 
das t von t\^\ caiur^ quatuor im Gothischen d statt th geworden 
{Jidv6r)y im Hochdeutschen aber ganz verschwunden. Das p der 
Skr. Wurzel ^Eoiq^ svap (Lat. sopio) schlafen ist im Gothischen 
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sUpa geblieben, uikl das Ahd. sla/u steht auf der Gothischen Stufe* 
Aufserdem bat das Ahhocbdeutscbe die Wurzel ^^gi^^si^ap noch treuer 
bewahrt in- in-suep/u {sopio s. §.86.4.)« 

90. AueL die Flexionen oder grammatischen Zusätze haben 
nicht alle dorn Gesetze der Lautverichiebung gehuldigt, sondern viele 
sind dem Urlaut treu geblieben, oder haben wenigstens nicht dieje- 
nige Änderung eintreten lassen, welche ig. 87. gebietet. So hat das 
Ahd. in der dritten Person, sowohl im Singular wie im Plural, das 
nirspriingliche < .festgehalten^ 'man vergleidie ^/:^^ er hat, JiapSnt sie 
haben mit Imbety kakenty das Oothische sagt hingegen kabaithy ha- 
handy lersteres im Einklang mit der Lautversdiiebung, letzteres gegen 
dieselbe fiir habantk. So ist solch beim Particip* praes. das / der 
alten. Sprachen, .unter dem Einflufs des vorhergehenden tz, statt th 
m d geworden; das / des Passiv -Paisticips aber ist vor dem s des 
ri^öminativs in th, vor vocalischen Endungen aber ebenfalls anoma- 
lisch in d übergegangen; nach demselben Princip, womach das schlie* 
fsende /A .der dritten Person. vor dem vocalischen Anwachs des Pas- 
avTS'ztb </i sich* erweicht, so^ dafs*^ för tha dem Giäech. ro von IrJ- 
Trrsr^o.und dem Sanskr;. j{ ta von 3E[Vfo|?T äff^^ai^al-a entgegensteht* 
Das Ahd« hingegen hat wiederum in beiden Participien das alte t 
bewahrt — kap&HJ^n,\IiapitäryGoih. hahmdsy Gen. fiaiaHdins; Im- 
baiihsy Gen« behaidiaV .^ 

• 91. Besönidere. Beachtung* verdient noch der Umstand, dafs in 
der Mitte. der Wörter unter dem Schutze eines vorhergehenden Con- 
sonanten häufig der alte Consonante unverrückt geblieben ist, weil 
er zu dem vorhergehenden Laut besonders stimmt; oder dafs, aus 
Rücksicht flir den vorhergehendeii Buchstaben, andere Veränderungen 
eingetreten sind, als die, welche die gewöhnliche Lautverschiebung 
erwarten läfst« Dumpfe Consonanten (§. 25.), wozu im Germanischen 
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auch das h, wo es wie unser ch auszusprechen Ist, gehört, schützen 
ein folgendes lursprüngliches /. So ist ^gj^a/l^u acht, oictoü, ooio^ 
im Goth. ahlau, im Ahd. ahtö) 7:^^f^nakiam (adrerhialischer u4ca) 
Nachts, vv^j vvjcrogj nox, nocti&j ist Goth«. nahts^ Ahd. nafiL Die 
Liquidae hingegen lieben im Göthischen, wie die Vöealä denen sie 
von allen Consonanten am nächsten stehen, df oder th .umÜ Aoh. 
Aus diesen euphonischen Gründen zeigt sich z. B. das weibliche Suf- 
fix fff ii (Gr. (Ti-g z.B. 'ffoii/ia'ig)^ welches abstrakte Substantive ibildet, 
im Göthischen in drei Gestalten;« nämlich als >&*,d//\ und. £&i. .Die 
ursprüngliche Gestalt ti zeigt si<^h nach f ^ in. welches p und^ 
meistens übergehen — ^ und A; z.B. ünst{i)s (s.^^ 117.) Gnade von 
der Wurzel a«, Ahd. unnan günstig seyn, mit/eingeschobenem eu* 
phonischen *; /ralust{i)s Verlust (von lus^ Praes. liusa), mahi(i)$ 
Kraft (von mag^an)',- /ra-gift(i)s Verlobung (von giti^ S°f)y auch 
fragibts^ vielleicht fehlerhaft, ,da b zu i? wenig stimmt; gar^kafi(f)s 
Schöpfung (von skap-an). Die Form di hat ihi-e Stelle nach Vo- 
calen, kann aber, wo der Vocal des Sufißxes wegfällt, d. h. im Nom. 
imd Acc. sing, das d in th umwanddUi^' weil th leiditer dis ^^emes 
folgenden Vocales entbehrt, xmd am Ende der Wörter und vor Con- 
sonanten beliebt ist, wenn gleich auch d in dieser Stellung geduhet 
wird. Daher bildet die Wurzel ^la/ bieten (Präes.^/ii^ §.27.) im 
flexionslosen Zustand des Praet. bauiky im Plur. bud^um; imd der 
Wortstamm mana-sS-di Welt (nach Grimms richtiger Erklärung 
Menschen-Saat nicht Menschen-Sitz) bildet im Nom. und' Acc. 
mana-s^tksy mana^sSthy oder mana-säds^ nmna-^d] im Dativ aber * imp* 
na's4dai nicht -sSthai. Dagegen lautet nach Liquiden das Suffix ge* 
wohnlich thi^ nach n auch di\ der einmal gewählte Dental aber 
bleibt dann in jeder Stellung, vocallos wie vor Vocalen; z.B. ^* 
baurihs Geburt, Dat. gabaurthai, gafawds Versammlung (von 
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far^jan gehen)^ Gren* gafaurdais^ gakunihs Achtung , Gen. gakun- 
thaisj gamunds G«dächtnifs, Gen« gamundais, ga-qvumths Zusam- 
menkunft, Dat. ga4fi^umthai\ Dat. plur. gaqvimiihmt. Von der Yer- 
bindimg mit m ist dd3 ^^ausgescUoseen; im Ganzen aber stimmt das 
hier behandelte Lautgesetz auffallend zu einer ähnlichai Erscheinimg 
im Neupersischen^ wo dn ursprüngliches t grammatischer Endungen 
imd Suffixe nur nach dumpfen Consonanten behauptet, nach Yocalen 
imd Liquiden aber in d mngewandelt wird; daher z.B. girif-ten neh- 
men, bes-ien binden, dasck^ten haben, pukh-ten kochen; dage- 
gen dä-den geben, bereden tragen, äm-den kommen. Ich trage 
daher kein Bedenken, auch im Germanischen das Ableitungssulfix ti 
ns^ yiele andere ursprünglich mit t anfangende Suffixe ron dem all- 
gemeinen Gesetze der Latitrerschiebung yöUig abzulösen, und das 
Schicksal dieses i ganz unter den Einflufe des yorhergehenden Buch- 
staben zu stellen. --« Das Ahd. gestattet bei unserem Sufifix ti\ wie 
bei anderen ursprün^ch mit t anfangenden SufBxen oder Endungen, 
dem alten / einen weit ausgedehnteren Umfang als das Gothische; 
da es dasselbe nicht nur imter dem Schutze ron Sj h undy*, son- 
dern auch nach Yocalen und Liquiden beibehält — nach m wird ein 
euphonisdbtes y eingeschoben — und es nur nach l in d umwandelt 
Daher z.B. aru-t Gnade, htouf-t Lauf, mah^t Macht, sa-t Saat, 
ki-pur-t Geburt, var^t Reise, mwi-t Schutz, ki-wal-t Gewalt, 
scid-t Schuld^ chunif-t Ankunft. 

92. Am An&nge der Wörter zeigt sich das Lautyer8chid)ungs- 
gesetz am standhaftesten, und ich habe dasselbe im Yerhältnifs des 
Gothisdhen zum Griech. Lat. überall beobachtet gefunden. Dage- 
gen ateht in einigen, in den alteurop. Sprachen fehlenden oder ent- 
stellten Wurzeln , welche dem Germanischen mit dem Sanskrit ge- 
meinschaftlich sind, das Gothische auf gleicher Stufe mit dem Sanskrit, 
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besonders in Ansehung anfangender Mediae. So ist ^g^\\hand!' bin- 
den im Gothischen ebenfalls handy nicht j)and\ 3^ grahy in den 
Vedas jx^ grad nehmen, ergreifen ist ffip (Praes. greipm mit 
Gxma, §. 27.) nicht kripi^)\ Ta -^jx gä mAj[^gäm gehen stimmt 
gagga ich gehe imd ga^tud Gasse; ^^ dah brennen ist im Abd. 
dah-^n leuchten, brennen (poum). Es sind mir abör kdne Fälle 
bekannt, wo Gothische Tenues Sanskritisdien Tenues als Anfangs- 
buchstaben gegenüberstanden. > . , . 

93'\ Wir wenden ims wieder zum Sanskrit, um in Ansehung 
der wesenuichsten Lautgesetze dasjenige anzugeben, was nicht schon 
bei der Lehre der einzelnen Buchstaben vox^etragen; wo namentlidi 
von vielen Consonanten gesagt wurde, da(s «ie weder am Ende, noch 
vor starken Consonanten in der Mitte geduldet, und wie sie in dieser 
Lage ersetzt werden. Aufserdem ist zu bemerken, dafs eigentlich 
nur Tenues das Sanskritische Wort schlielsen können, Mediae aber 
nur vor tönenden Buchstaben (§. 25.) entweder erhalten werdaü, wenn 
sie ursprünglich einen Wortstamm schliefsen, oder an die Stelle einer 
Tennis oder Aspirata treten, wenn diese im Satze Tor tönende Laute 
zu stehen kommen. Als Beispiele wählen wir ^f^ harit grün 
(vgl. viridis)^ ^\{d(^ vida-vid Y^da-kundig, v^T^iv^ dana-laS 
Reichthum-erlangend. Diese Wörter sind nach §.94. ohne No- 
minativ-Zeichen; man sagt also z.B. isrf^ ^f^^^^' (er ist) hariiy 
SrftfT oi<S^lc4rL ^^^^' v^da-vSt, ^^MJfT^^^asii dana-lap\ hingegen 
5f^ 35ri^ harid asti, ^^[feß; 3511^ vSda-s^id ästi, V|rT5ISL 3Brftft 
d^ana-lab asti\ auch ^f^ HcffrT l^^rid Bavati etc. Mit diesem 
Sanskritischen Lautgesetze tril(t das Mittelhochdeutsdie sehr nahe 



(*) Wahrscbeinlich ist das Lateinische preliendo verwandt mit der Skr. Wursel 37 
frah^ durch den so gewöhnlichen Wechsel zwischen Gottaralen nni Läbijden. 
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zosammen, welches zwar gegen die Gewohnheit Aes Sanskrits Aspi- 
rate am Ende duldet — nur mit Umwandlung I des tönenden v in 
das dumpfe f^ s. §« 86. 3« '^ aber gleich dem San^rit^ imd unahhän* 
gig T^n dem §.87. erUtaiterteft .Yersehiebongsgesetze, die Mediae am 
Wort- Ende regelmä£sig durch Tenues ersetzt; daher z.B. den Ge- 
nitiven tages^ eidesy wäfes^ in dem, der Flexioü und des Endvocals 
des Stammes (§.116.) beraubten Nom« und Accus, sg. die Formen 
tac (§^86.1.), eiij wp gegenüberstehen. So beim Yerbum; z.B. 
die Wurzeln trag, ladj grab bilden in der flexionslosen 1. und 3. 
Pers. sing. Praet. iruoc^ hioi, gruop^ Plural: truogen^ luoden^ gruoben. 
Wo hingegen die Tennis oder Aspirata (t; ausgenommen) radical ist, 
da findet keine LautverSnderung in der Declinat. und jGonj. statt; 
z.B. worty Gen. warte* nicht Tvontff;», wie im Skr., zjs^j^^tidnt der 
Gebende, Gen. ig;^^^(^dadataSj nicht 7;;;js;^s^dadadnSy aberf^f^ 
Vit wissend, Gen; ^ps^vidas^ vom Stanune ^(^ vid. Im Ahd« 
sind die yerschiedenen Denkmihler in Vollziehung dieses Gesetzes 
nicht einstimmig. Im Einklang damit steht Isidor darin, da£i er d 
am Ende in ty und ^ in c umwandelt; z.B. Tvo/t, wordes; dac^ da- 
g&s. — Das Gothische schliefst nur die lalnale Media vom Wort* 
Ende aus, setzt aber dafür nicht die Tennis, sondern die Aspiratä; 
daher z.B. gaf ich gab im Gegenaatce zu g^biun^ imd die Accust- 
tive hlaifj lauf^ ihiuf gegenüber deilk Nominativen hhibs;laubsy tkiubs^ 
Gen. hlaäfis etc. Die gutturale und dentale Media (^, d) werden vom 
Gothisdoien am Ende geduldet, doch zeigt sich in einzelnen Fällen 
auch bei diesen Oi^anen eine^ Vorliebe für die schliefsende Aspirata; 
mafD Tcrgleiche baiuh ich, er bot mit budum wir boten, von der 
Wurzel btid% haüad-a nominatut mit haitiA (§«67.) nominat; aih 
ich habe, er hat^ mit mgwn wir haben. 

12 
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'9Z^\ Auch ikn «ekit^egen^setzte». Sinne des ! erwähnt«! Skr. 
Lautgesetzes findet im AhdM ^edothnur J)ei Notker, ein'euphoni« 
sches Yerhältnifs awkchen* End-^^^und Anfangsbuchstabeln zweier tu- 
sammentrefTender Wörtexi statt (Gr i m n^SSulBO^ 158, \% lu). Wie im 
Skr. die Tenuis ak eigenüidia:^ /den Satz .scblie£iänder, aber durch 
Einflufs eine^ im Satze folgedden. Woi:ie& in die Media lunwasdel- 
barer Ausgangs -Gonsonänte erscbeint, so gilt bei Notker die Temiis 
als wabre Initialis; steht daher' am Anfange eines .Satzes ,' und nach 
starken Consonanten; wird aber kikch Ypcalen^ und den weichsten 
Gonsonanten, d^n Liquiden, in. die Mediä umgewandelt. So z.B* 
ih pin ich bin, aber ih ne büiy ter da^ der Tagy aber tes tages; 
mit kote mit Gott, aber minan got meinen Gott. 
. - 94. ' Z^fET Gonsonanten werden im Sanskrit im erhaltenen Zu- 
Stande der Sprache am Ende eines Wortes nicht mehr geduldet, son- 
dem der letzte >wif d abgeworfen. . Diese Verweichlichung, die erst 
nacdi der Sprabhspaltung eingetreten sein kanny da dies Gesetz weder 
Vom Zend noch yon !den Europäischen Schwestersprachen anerkannt 
wird, hat in manchen Punkten nachtbeilig auf die Granunatik ge- 
wirkt,' und mehwire- alte, yon der Theorie geforderte Formen, ver- 
slümmelt. Im Hochdeutschen könüte man etwa mit dieser Erschei« 
nuDg den Umstand in Verbindung, setzen, dafs Wmzeln auf doppelte 
Liqpida -m 7/,7mf/i, /i«, tr ^ ivC fieoüonslöaai Fotmen (und vor Con- 
aomanten der Flexionen)! den letzten da^selbec^ abwerfen. Aüch.voa 
doppeltem i^tiimd^ fvnrd schliefsend. dä^. Eine ab^^ daher 2. B^ 

von stihhu (pungo), ar-prittu (striiiga) dasrPrt^t. 1. imd 3.. Fers. 
siahy ar-prat. Im Mhd. wird iaufserdem» audi. in. der ]>dJit)^.Ton;fii^ 
Jff^ am Ende der letzte abgeworfen;« aiB.*ZK>o, .Gen« ioßkei,\grfi 
griffest von tz mufs das i weichen, >z.tB^^^AÄz^ sthdize9. . ' 
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95 V 'Zwiscben ein schliefsend^s #^/zti<id' einen folgenden ^«-Lant^ 
woru hier auch die Palatiaen' gerechnet ^cden ^^ desn i^c ist as 
taeh — wird Im Skr^ ein- euphonisoher' Zischlaut, TOm Organ des fol- 
genden ^-Lautes^ eingesdioben;. und T^n .durch den Einfiiifs idiesea 
Zischlauts in AnusyAra (§• 9.) rerwandelt; ^£J iSIVfsf^ 7T^ ^Va^ 
varis tatra XaSaian-^sntdtra) sie waren dort« 'Hienra stimmt 
die Erscheinung daüs'inLHochdeutsehbn in gewissen Fsllen' zwischen 
ein radicales it «und das ^ meiner .AUeittmg eüt tf;.eingeachobentwird; 
z.B. von der Wurzel atm begunstiJgen Lommi iiii Abd» ^^-^ du 
begünstigst/ o/t-i^to oder a«!&^ ix^h l>egün6tigt«^ äit^^t Gunst; 
Ton prann kommt ^xnai-*i-il iBifnn^t} i?lon -i^n .stafamit chun-s-^l 
Kenntnifs', Wiä&ciiitchaft, unseif Kunsty [wnriniiich wie m Brunst 
und Gimsi{Yon' gönheiL, waAcrscheinlich aus jgedaditem ann mit Tor^ 
gesetzter Pradp/^(e))' das euphobische .r no^L eibaken^ hat. Das Go- 
thische zeigt diese Ersch^inungt Yielldcht.iiurT in an^s-ts w^i ail^i 
btun-s-'ts (holocai:kstum)k . Inr Alihoichdfeut«dien zeigt sidi noch, 
ein eingeschobenes^ ^in^h r, heider iWurleL^rr; daher tar-s-t du 
wagest, tqr^S'ta ich wagte. •■ j . •■" 'w 

96. Weiteren Umfang hat.^s aiphonische Yeirmittelungs«-^ im 
Sanskrit hauptsächlich nur 'hoch b^ prSfigtctea Präpositionen gewon- 
nen, die übeihaupt gemb die' innigste und bequemste Verbindung mit 
der folgenden Wurzel eingehed.. Auf diese Wedse* kommt das* eu*- 
phonische s zwischen den Präpositionen ^^fr^^a/n, 5f5f auay qf^ pari 
5f% präU\' und gewissen mit qj k anfangenden Wörtern yor. 
Hierzu stimmt merkwürdig das im Lateinisdben an ab und oi vor Cy 
q und j^ antretende s(^)y was der Präposition ab auch im isolirtenf 

■^ I ■ M j I f ■ ■ I 11,1. . , li ■ ■ !' lf[ 

(*) Dafs wir mit Vossias ob^solesco theilen, und nicht mit Schneider (S, 571.) 
obs'ole^coj bedarf kaom einer Yertkeidigong. 

12» 
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Zustande vor den genannten Buchstaben gössen wird. Hierher ist 
auch zu ziehen das von Festud erwähnte cosmütere fiir commitiete 
(s* Sehn. p. 476.), wena nicht etwa ein ursprüngliches snülio &a^ 
mülo^ in dieser Zusammensetzung vorhalten ist. Im Griechischen zeig^ 
g eine Neigung sich mit r, •& und fi zu verbinden, tüid kommt Tor 
diesen Buchstaben . als euphonisches Bindemittel, besonders nach kur- 
zen Yocalen Yor, in Fällen die hier keiner besondem Aufi^ählung 
bedürfen* < In Gompositen wie nacsg^irdhog rechne ich, das ^, g^h 
die gewöhnliche Ansieht, zum Stamme des ersten Gliedes (g. 128.)^~ 
Es bleibt noch übrig, hier deir Eihsdhiebung eiüea euphonischen La- 
bials zu gedenken, welche dem Altlateinischen mi}; dem Germainschen 
gemeinschaftlich ist^ und dazu dient, die Verbindung de^ labialen 
Nasals mit einem) Dental-Laut zu eiidrchtem.^ Das Lateinkdke setzt 
p zwischen m und ein folgendes / odei^^; das Gothische und Ahd. 
s^zen y zwischen m imd L So z.B. swnpsi^ ptompsi\ dempsi, sunt* 
ptusy promptus, demptusTj Gothisch aniüani^/iij/^ Annehmung; Ahd. 
chum-f-t Ankunft. -^ Im Griechischen findet ^h noch die Ein- 
schiebung eines euphonischen ß nach jix, eines h nach p, • eines •& nach 
0"^ um die Verbindung von |üi,- v und or mit q und X zu erleichtem 
(jiMuriiißqlaj fiifjLßksrca, av^og^ ijiAao-3At}, s. Buttm. p.80.), während das 
Neupersische ein euphonisches d zwischen den Vocal einer präfigir- 
ten Pri^osition und den des folgenden Wortes einsetzt, wie i^-rf-d 
ihm. 

. 97. Am Ende der Wörter bietet das Griechische — Dialekt- 
Eigenheiten wie ^ för 9 ausgenommen — wenig Veränderliches ^lar. 
Die . Veränderung des v beim Artikel in alten Inschriften, und dem 
präfigirten onJi^, Iv und urahvy stimmen zu den Veränderungen, welche 
im Sanskrit nach §. 18. das schliefsende i^m aller Wörter nach Mafs- 
gabe des Organs des folgenden Buchstab^i erleklet. Auch ist das 
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scfaliefsende v im Griechischen meistens aus ix henroi^egangen, und 
steht diesem Buchstaben, den das Griechische am Ende nicht duldet, 
in entsprechenden Sanskritischen, Zendischen und Lateinischen For- 
men gegenüber» Oft ist v auch aus einem schliefsenden g hervor- 
gegangen, so entspricht z.B. fxev (Dorisch )luc) und im Dual 70^ den 
Skr. Personal -Endungen Tl^maSy q^ '*ä*, cTEL^'^^* Diese schon 
anderwärts von mir gegebene Erklärung des y aus g fand ich seitdem 
auch durch das Prakrit unterstützt, wo auf ähnliche Weise das schlie- 
fsende s der Instrumental -Endung plur. fi{^^lfis in das trübe ri 
(Anusv&ra §.9.) übergegangen ist, und j^ hin für fi{f^Üis gesagt 
wird. — Eine Verweichlichung, die auf viele Griechische Endun- 
gen nachtheilig gewirkt, und das Verhältnifs zu den verwandten Spra- 
c^n getrübt hat, ist die Verdrängung der <- Laute vom Ende der 
Wörter, wo sie im Sanskrit, Zend und Lateinischen in vielen Flexio- 
nen eine wesentliche Rolle spielen. — In Ansehung der Vocale ver- 
dient noch bemerkt zu werden, dafs im Sanskrit ~ aber nicht im 
Zend — auch bei dem Zusammentrelfen vocalischer Ausgänge und 
Anfinge dem Hiatus voi^ebeugt wird, entweder durch Zusammen- 
fliefsimg der sich begegnenden Vocale, oder dadurch, dafs Vocale, 
denen ein verwandter Halbvocal zu Gebote steht, in diesen über- 
gehen, wenn ein unähnlicher Vocal darauf folgt. Man sagt z.B. 
jj^^j^ asttdam est hoc, und il^i^ ^ET^IH^ ^stjr ajram est hie. 
Der Deutlichkeit wegen, tmd weil das Zusammentreffen zweier Vo- 
cale allzuoft zweien oder mehreren Wörtern das Ansehen eines ein- 
zigen geben würde, schreibe ich in meinen neuesten Text -Ausgaben 
iSFfft *^?JL> ^™ durch unser Apostroph, welches ich im ^ixme eines 
Zusammenfliefsungszeichens gebrauche, anzudeuten, dafs der bei ?^ 
dam fehlende Vocal schon in dem End vocal des vorhergehenden 
Wortes enthalten ist. Man würde vielleicht noch besser 5F<ff '75^ 
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schreibien, um gleich beim ersten Worte anzudaiteo, dafs sein End- 
Vocal durch Contraction entstanden ist, und das folgende Wort daran 
Theü.hat. O 

98. Betrachten wir mm die Veränderungen in. der Mitte der 
Wörter, 'd*h. die der Knd- Buchstaben der Wurreln und Nooiinal- 
Stämme vor gramipatischen Endungen, so zeigt sich in dieser Beade- 
huüg am. meisten . Leben, Kraft und Bewufstsein 'im Sanskrit; und 
xüe^se Sprache steht iA.'so weit noch auf dem ältesten Standpunkt, 
als in ihr die Bedeutung jedes einzelnen Radicaltheiles noch so stark 
gefühlt wird, dafo derselbe zur Vermeidung zu grofser Harte wohl 
mäfsige Umänderungen erleiden, aber, einige Vocal -Elisionen ausge- 
nommen, nicht ganz aufgehoben, oder durch zu grofse Nachgiebigkeit 
und r^yx kühne Ubei^änge ganz unkenntlich gemacht werden kann» 
Doch Rietet das Sanskrit mehr aU irgend eine andere der yerwand- 
ten Sprachen Veranlassung zum. Kampfe unyerträglicher Consonanten^ 
dar, d^r aber meistens ehrbar und kräftig geführt wird. Vocale und 
schwache Consonanten (§. 25«) grammatischer Endungen und Suffixe 
ä\i(sern keinen Einflufs auf den vorbeigehenden Consonanten; stär- 
kere Con^onanten fordern aber, wenn sie dumpf sind (§,25.), eine 
Tcifiwds, und siftd sie tönend, eine Media vor sich; z.B. ^^undq^^ 
dulden nur ^^, nicht i^X:', j\^gj q^g^; nur ^f, nicht e^^', ^rf, ^d" 
etc..! Dagegen duldet vj^rf' nur jy^gy nicht q|Ä, l^A:', q^g'*; nur q^rf, 
nicht x\Ji ^^% H.^ > ^^^ ^tP^ nicht q^y?, ^py -^U vor sich. Nach 
I. . t ■ I . 1 ■ ■ ■ . I . ■ 

'(*) Nach den Orrgtnal- Handschriften können wir uns in dieser Beziehnkig nicht rich- 
VefB^ da diese gar keine Worltrennung zeigen, und gapze Verse ohne Unterbrechung sa- 
sammenschreiben, gleichsam als hätten sie blos sinnlose Sylhen, und keine bedeutsame, 
in jeder Stellung selbsständig bleibende Wörter darzustellen. Da man also nothwendi- 
gerweise von der Indischen Gewohnheit abgehen mufs, so ist gewifs die yolIstSnd^ste 
Trennung auch die TernünCligst^. 
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diesem Gesetze haben sich die Endbuchstaben der Wurzeln und No*- 
minalstämme zu richten, und es bietet sich dazu häufige Veranlassung 
dar, weil im Verhältnifs zu den verwandten Sprachen ungleich melur 
Wurzeln als in diesen die' Personal- Endungen unmittelbar nrit der 
Wurzel verbinden; und auch unter den Casus -Endungen sind viele^ 
welche mit Consonanten anfangen (yiXl^ffj'ämy fvRLi*/*, v^pEL^/ö^, 
;g SU). Um Beispiele zu erwähnen, so bildet die Wurzel ^p^ ad 
essen zwar ^^ admi ich esse, aber nicht d^lf^M ^d-si (denn s 
ist dumpf), 35rfl7T ^^-^h WS^ «//-^a, sondern 351!^ at-siy 551% ^^^h 
i5I^ at-i'a*, dagegen im Imperativ ^rfe o^d-d^i ifs. — Der Wort- 
stamm q^ päd Fufs bildet im Locativ plur. vjr^p^t-su nicht q^^ 
pad^sUy dagegen bildet ir^^p^ma/i^/ grofs im Instrum. pl. H^f^H. 
mahad-dis^ nicht Vl^frlH PEL niahat-Bis^ 

99. Das Griechische und Lateinische sind im erhaltenen Zu- 
stand der Sprache dem erwähnten Consonantenkampf entweder- ganz 
aus dem Wege gegangen, oder zeigen, in den meisten Fällen, in 
Ansehung des ersten der sich berührenden Consonanten zu* grofse 
Nachgiebigkeit oder Unempfindlichkeit für seinen Beitrag zur Bedeu- 
tung des Wortes, indem sie denselben entweder ganz aufgeben, oder 
zu stark verändern, d. h. ihn aus den Gränzen seines Organs heraus- 
fahren. Weniger Veranlassung zu schweren Consonanten -Verbindun- 
gen als das Sanskrit zeigen die genannten Sprachen hauptsächlich 
dadurch, dafs aufser *ES und *IA im Griechischen, und ES^ PER;, 
VEL im Lateinischen, keine consonantisch schlieisende Wurzel die 
Personal -Endungen, oder einige derselben, ohne Hülfe eines Binde- 
vocals anknüpft (Är-r/, «o^-jl^V, mI^'-W, fö^/xci^, i(f-re, est^ es-iis^ fof^-^y 
fer-üsj Tnd^ty vul^tis). Das Griechische Perfect; pass. dacht eine 
Ausnahme, und fordert euphonische Veränderungen, die zum Thtöü 
imiiexlialb der vom Sanskrit beobachteten natürlichen Gränzen liegen, 
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zum Tiheil dieselben überschreiten. Die Gutturalen und Labialen 
bleiben auf der alten Stufe und beobachten vor er und t das in 
§.98. erwähnte Sanskritische Lautgesetz, wonach K-tr (^, k-t, t-o", 
ir-T bei Wurzeln mit schliefsendem k, y, % oder tt, jS, ^ gesetzt 
wird; weil das dumpfe er oder t weder Mediae noch Aspiratae Vor sich 
duldet; daher Trrj«7r-o"ai, Ttr^nw-rca von TPIB, TTruiwnM, . TirvK-rcu ron 
T¥X. Darin entfernt sich aber das Griedusche vom Sanskrit, da£i 
ju den vorhei^ehenden Consonanten nicht imyerändert läfst, sondern 
Labiale sich assimilirt, und die gutturale Tenuis und Aspirata in die 
Media umwandelt. Für rerujix-jLtai, rer^ijLC-jLiai, ireVAcy-juai, rrny-fiai 
würde nach Sanskritischem Princip (§.98.) rirvK^iicUy rsr^iß-fjuu^ Tri- 
ny^K-jiaiy Tervx'fjuu gesagt werden. Die ^-Laute gehen in ihrer Nach- 
giebigkeit zu weit, und verlassen das bei den Gutturalen befolgte 
Sanskritische oder ursprüngliche Princip, indem ^, <& und ^ (^), statt 
vor (T und r in t überzugehen, vor o* ausfallen, vor r und /x aber 
in o: übergehen (Terewr-roi, Tr^u^trcuj iriirtiT'fxar, für TrcTEir-rai, w^- 
T^r-o-o«, xeTTCiS'-jua, oder mirtA-fjiMi. Die Declination bietet nur durch 
das 9 des Nominativs und die Endung tri de;s Dativ plur. Gelegen- 
heit zur Consonanten-Veränderung dar, und es gelten hier dieselben 
Grundsätze wie beim Verbum und in der Wortbildung; kh und g 
werden wie im Sanskrit zu A: (^ = k-^), und b und ph zu p. Die 
^-Laute hingegen fallen, abweichend vom Sanskiit, und dem, in die- 
ser Beziehimg verweichlichten Zustande Aes Griechischen gemäis, 
ganz aus; man sagt voing für TroT-g, irov-orl für iror-rl^ was ursprüng- 
lich und natiirgemäfs für iro^-g^ to^^o'i wird gesagt worden sein. 

100. Im Lateinischen zeigt skh Veranlassung zur Consonanten- 
Veränderung hauptsächlich vor dem s des Perfects und dem t des 
Supinums oder anderer mit t anfmgenden Verbal -Substantive oder 
Ad)eclive (Partidpien) ; und es ist im Einklang mit dem in §. 98. 
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erwShnteii' Sanskritischen Gesetzb und^ dem Uiaust«nd^; der' Sp)^iv^ 
gemäfs, dafs der tönende Gkittural yor s und / in c^ der 'tönende 
Labial in -p üfoerjgeht, ^c in rec^si (rexi)^ rectum r6ji'rkgy,s6fip-^si^ 
scr^iwh Ton scrii. Auch ist es im Einklang^ mit demSanskrit^ daÜb 
hy als tönender Buchstabe (§• 25*) imTertrSgUch mit "abier Tenuis^ vdr 
s imd t in / überjg;eht; man yergleiche t;i0c-^'^(tjt0ijrif) init dem gleicli^ 
bedeutenden iJ^dd^ri ^^-^^^-slt. Wenn von zwei End-»ConsbMn- 
ten einer Wurzel der letzte vor dem ^ des Perfects abfällig {m^l^ 
von rnuk und mulgy sparet yon spaf^)y so stimmt die« zu di^ Sdn- 
fikritischen Lautgesetze, durch welches yon zwei End-Consdna^tfen 
eines Nominalstammes der letzte yör ConsonantenMer Casus- Endun'«- 
^n ab&Ut«' /> sollte yor a in t übergehen, dann wflrd^ etwa eine 
theoretisch zu bildende Form ciaui^sfi yon dW/ übereinstimmen lodH 
Skr. Bildungen wie dbl^lHflri . ^-tdut^stt er quälte yön -^^ lud. 
Statt dessen läfst sich aber das d entweder ganz yerdrSngen (ygll 
TcArctf), 80 jedoch, dafs zum Ersatz ein kurzer Wurzelyocal Verlan«* 
gert wird, z.B* di^i^fsi; oder, was sdtener geschieht, ea assii^itirt 
sieh das d dem folgenden Sy wie cep-si yon ced. Bei Wurzeln auif 
ty die seltener sind, tritt gewöhnliche Assimilatioä. ein, wie con-cus^ 
yon cut} dagegen ml-'siy nicht mü*9i\ för /mWi, yon mä*oAef min* ~ 
AtM^h by m und r liefern Bei^iele zur Assimilation ^urch fu^si-j 
pres^y geS'siy us^si(*). — Ein dritter Ausweg, zur Vermeidung der 
in dieser Verweidbdichung der Sprache mchi mdur erträgli(äiei;i, ob* 
wbhl sehr natürlichen Ytebindung. tSy ist. die Unterdrückung dee letz^ 
ten dieser Buchstaben, der ebeixialls durchs Ya^ßngerüng ein]^ kurzen 
Wurzelrrocals ersetzt wird; ddixevts^di yönsiä^y^^tdi j^nhj^l^d. Ich 
= ■ ■ ' , ' ' j ''!"- - ■ -^ ■• - "• ■■-;.. i - ■ - ' i ' ' ' .1 ■ I ■ ! I ■ - . . i •■ ■ ■ / 

(**) 'nfit ^eiQ*Slcr. yerglichen, wo 77 u/ bjrelineii Üeieuttt^ würde t^ier der Ziscli- 
Isnl ffir den ursprünglichen gelten müssen. 

13 
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glaube :iYeiug8teDS mcbt, dais diese Formen uus sediäj Mt/att entstan- 
d^A> und stelle aie nitit Formen ytie /(Tdi yoii yo^^ iif^' för /^c-^* aiu 
fogi^/ugi &ÜC /i4C'Si aus ya^ zusammen. Hierhet gehören wahrschdn- 
liijli wohcai^iyJifi^iy'/QVii movi^ paviy 'vö'uiy *yoiLca9 etc. Ein oitw 
ßtc« Utkäiün denkbar, somit kann hieraus nicht caw entstanden sein; 
idh y^mnithä Formen wie caii-iiif /au-si maii Analoge yon caw4um^ 
Jßu^ium;;* oder moc-si {moaci)^ nach Analogie vpn *vic-si, o(m^nu>di 
(s^§Ai9«)* Vielleicht liefse sich ein moe^si durch das Adrerbioai 
iiHMN« {fiuKgiy unterstützen, da dies wahrscheinlich Ton mou^ wie ^V)9 
TVn einer anderen Wurzel der Bewegung entspringt« Das c yon 
ß^t^i\ strucrsi (ßuxiySiruxi), yiuxum^ structum mufs ebenfalls als 
eioe Erhärtung von ?/ angeä^en, und ein ftuv-Oy sinnf*o yorausgesetst 
werden, .wobei daran zu > erinnern ist> dafs äuoh iin Skr. am ^u yor 
y^CK^en sich häufig uf^.enttrickelt (Gr* crit. r.60^^;), nadi welchem 
Firiacip aus j/Zu, stru yor Vocalen /hw^ slrüvy und hieraus yor Gon* 
sonanten JZkcI, struc werden konnte* So auch fruc-liis aus Jhw^cr 
för fHhoi% T*.i Bei <- Lauten mit yorhergehender Coüsonaliz ist die 
Unteiidrujcküng des. 5 Regel, und ar^i für. ard-i eine Ausnahme. Zu 
nrr$i^vsf^ Formen wie das obenerwähnte irui/-5/, bilden prandi\ fiendi^ 
pandii T^etfti* ete» den Gegensatz durch Bewahrung^ des Wurzdbuchr 
Stabe^ ilt /Viorzug : yor dem Hülfsyerbüm, und stinunen daher zu der 
&LV. LdütregeH .wonach d^s ij-von Jbl^lr^H , ätaut^sam^ j^^uJH . 
aksaip^sam et«, zurt Vermeidung zu grofser HärtcM yor starken 
G(nQisoiiaQ|jen!(§.2S.)/ausgestofsen wird^^ und 4^jB« Iin ; dort zwietten-P. 
pL I3^(m ätdui-tß .fiap^ i i ^^\^4^ aidut^kta gesagt Wird. -U Die Per* 
fbcta sßSdii\ffdi^^xiAAbireH\hoiviß^^ viregen ycvdächtig ubd fei- 

len wahrscheinlich ihrem Ursprünge, nach dem xeduplicirten Präteri- 
tum .MÜi^ini ,, dessen Vors^^ags^ sie, ,^^,,I^uf^,. der. Zeit ^^rloren 
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hhen; im ÜJborigea.stiiiiiiieny'/'^V ^^ ^^ tuütdi, pnpülgij 'um tai^ 
fu sagea zu teUgij ntfeil das i dLeser Form nicht lusprünglEch list« 

' 1 Oi « Die Woil!bildung£J3uffixe ^ Tf eiche mit t anfangen ^ als ^ de*^ 
rea Repräsentant das S^pinnm* gelten' mßge^ ^ ¥6rdi«ii6n noch ' eine 
besonderen Betrachtung, in Ansehung der duik^ den Gonfliet ctes )£ 
mit dein TorhcBgehenden Cionsonänten erzeugten LautveiJulkni^se;« 
Nach dem ;ursprüngli)(jien^ yom Sanskrit beobachtBteü Gesetze sdihe 
ein wurselhaftesl^ Tör iiimuayerändert bleib^|. und V in^^:iib«geA 
hen, wie' tu B« '^^"H^ if^^t-iam spalten Von f$^ ^Ud. Hadi ^iß^entr^ 
arteten Giiechischies X^autrerhältnifs, solfte ein wurielh^Aes> «f> odev 
l.'Tor t bi s übersehen. . Von dieser asweiten. Stufe findbt wkaA nocK 
emenUb^n^st income^f^^K«, cemeß^Wraj analog läiti^r»/, «^«A* et3.^ 
nmedo; es:'gibt aber' kein amtess^twnj' domesioTy 8ond»n dafür ^domw 
esunij comesor. Man könnte fragen, viob in, cpun^^cim' das'^ der Wjur-' 
zd oder dem Sufßx aögeböre^ cJt^'dasi'Ji/iwiei^ oder das t tron tum 
m s übergegangen -sei? -Die Form cojiK-«£'^^a»<iliönDl6|far die Wor-^ 
zelhafti^eit desi^ ztageii; allein' scki^treilich ist die Sprache TÄn^^iiii! 
sogleich zu i^Mbf übergesprungen, smidcm'zwisc^cn.badeiii steoid \l^alup-' 
seheinlii^ ein esiusy analog mit cea^sum, ßs-stumy quas^swn etc^*', in^ 
Jem da» t yojl ämt^ tus eto«>rdem'TOiliergoheiH]en'i) akh iassidiiliii^ 
Aus essumiAt j^^saen entstanden) dinxh Verdrängung desr^ini^n ^, ivrahri»' 
sdbeinlicb des ecsten; denn wenn youpdoppeker GoniGiooatiz die tdnv 
aufgehoben wird) so.bt fes in denBegel diees^te (eqE«u aiis üayjf, nrs«^^ 
aus To^^)y es se£ > denn» . ds^y ^wie! in: .§; lOOl» beber^lein Hnlfsvekbüm^ 
als einBudistabei^es Haiipt¥eibtiihsi'aufg6gd>en: wcDdcb r^' Nachdcttn 
die Sprache, durch iEeiemea^ mie^£^swn^y^^sutki>^dt^f»swnj ifis^um^ 
quas'sum an ein ^.bei den eigentlich mit /-anfangenden Suffixen sidi 
gewöhnt hatte^ ko^te s leicht airch, in. ^orp^eindrii^ wp es 
nicht der Assimilation aeinen llrsprong ! verdankt* Cs (jt) ist;- eine 

13« 
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t^liebte.iVeiJiii^dung^ daher ^ nec-sum^^tß* für fic^tim^ nea^täm. 

Auch) die 'liqüidjae^ m aasgenobim^i^ zeigen sick eiaeni folge&doi « 
beboaders gendgt, aiik' meisten das ry daher z.'h>, ter^üniy nier^untj 
cuti^^UBk^ipar-^sumitvan-sum «im GegenBatse zu par-timij toh^tumy^ eb gibt 
aue]Ql>EälIe w6 r duiich Umwandlung in s eich dein t anbequeotl^ ifie 
m^ffffs^üihtj ^mHumj tos^tum (*). Dies stimmt' zU' der iin Sanskrit nö- 
thi^en UtiKwahdlung einles schlieüsenden rinx Vor einepi'anfEuigenden 
ty'i 'ydeiy^fj^Jifffm Tljq^ Vrdtas tdrajra mdm Bruder rette mich 
fär-'^HTf^ 2^r//ar; dagegen bleibt in der Mitte d^ Wörter r yor t 
nnkerändeirt^ (daher z.B. vf^^ ^'arittm^ nicht vt^j^^^'^if tum tragen* 
ü .^eigt im. Iliatieinischen die Formet. /al^um^ fkd^swh^ T^id^sum iai 
Gagenaatze zu cH^^f/Ai; wzei^ten^twnf crnn^-tum.^^ea ntan-siah. Dm 
übrigen .Fbrmeii auf .n-^^um haben' aufser ^rrö-^unteiA wuraelhaftes d 
eingfeküät, wiä ton^suntj peüsunu 

* iQ2. \ Infdeii iGermaoischen Sprachen zeigt einzig das /iVerab*» 
lafl$ili(ig izu euphonischer Umwandlung eines yorhergehenden' Wurzel- 
liafbea^GonsDnai^ten; z«B« in d^ zweiten Singular-^Pet^sond^ stär* 
ken Piiaeterituikis, 'wo jedoch dab t im Althochdeutsehen nur bei ei« 
ner fernen. Anzahl von Zeitwörtern erhakea ist,^ die mit der 'Form 
eineiig fPmeteriiums gegenwärtige Bedeutung yerbiiiiden. Auch bei 
d«n.vau^. (diesen Yerbent' entspriiigenden schwachen Pi^aeteriCen er^ 
amgt >das:. auxiliare fy woi es imverändert bleibt; dieselben tophoüi* 
ächen Verhältnisse« Wir finden 'in< diesen Formen das GenikaiiisfJie 
auf «g^iehetti Stufe -mit! dem Griechischen^ darin/ dals es radicale i* 
Ladtfl (i^ th^ <2;ti«i' im Alt- und <Mhd. adidi i) yor eineib: atitreteoi» 
^Ckn)^>iki ^umwamdeh^«' £>aher>^z«B« im G^khisdieit mhimaü^t (äbsd' 

t- tki M r. ,:; - if ' * i; , ' ;i'ii/ t. ■ i lini — i ! ^ ^ i i '■ . ■ l ■ • : '■ ■- - ■•:> ^v^--' - -■^- - y 

(•J) l)i6 einlieuctitende'VeiVaiidtscbaft von torreo mit ri^Tofica' and ^'/r/ aus f1^ 
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disti) für maimait-tj ßurfah-t {plkavisä) fiir ffd-falih^t^ anarbüus^ 
(imperdsü) für am-^btatd^i. Im Alt-^ imd Mhd. >Tvai$-^ du weist für 
weiz^L Darin, dais das Gothi^he 'aus der Wurzel mt ]m schwachen: 
Praeteritum ot^r-M (ich wuf 3 te) bildet — ^ 'vis^id ^vis vit-^ik ^ 
gleicht .es, in Ansehung der Asskml^tion^ den in §. 101.. e^wälmten 
Latefnischen Fotmen wie ^us^-supi ior quas-üan aus quat-imn. • Das 
Althochdeutsche aberi weldhes zwar ebenfSdls Wis-sa setzt, ^heri rbn! 
niuM niclxt miios-sa sondern muo-saj entspricht in letzterem Falle 
den Lateinisehen Bildungen wie ed-siwiy dau^um. Anders yerhalt 
es sich im AlthöchdeutscheEn mit denjenigen Verben der ersten sdxwä^f 
eben Conji^atiön, welche iangs^lb^g, meistens durch zwei £nd- 
Gonsonanten im Praet/ das '^ des Hülfsverbums tmmittelbär ian die 
Wurzd. aasetzen« Hier .findet^ ein Übergang yon ^-Lauten. in s ni<^t: 
statt, sondern ty z und selbst it/ bleiben unyerändert; und nmr^ 
wenn ihnen ein anderer Co^önänte vorhergeht, werden /, d äbge-' 
werfen, z hingegen beibehalten; z.B. Jeü-M duii, ki-neia-ta af*' 
flixi, ar-Sd'ta yastayi, wnh-ia Tolvi, ßuh-ta luxi fün imht-ia^ 
hiäria placayi f&t'kuid^*ia. * Yon g^minirlen Gonsonanten wird nur 
Einer^ und yon.^^ odeir 4U}h nwch behalten; andere Consonanteni>Ver>. 
btndungen aber bldben imgest4)rt; z.B.' mn-^ta cucurri für ratm^Uy 
wanh^^d yacillayi 9(xt .WMicbyta^ d^tuta texi für dacch-ta. Das 
Mhd. folgt im Wesentlichen denselben Grundsätzen, nur.weidit jtm 
ein&ches wnrzelfaaftea t vor 'dem Hülfsverbum, uiid steht' daher z.B. 
lei*4ß dem Ahd. Jek-ia gisgebüber; dagegen kann bei Wurzeln auf Id 
und rd . das d behatuptet, und i des Hüllsyerbums aufgegeben* werden 
— z.B. dulde toleravi — wenn nicht etwa dul-de zu theilen, imd 
die E^rweichung des auxiliaren t zu d anzimehinen ist. N^turgemäis 
ist 4^» jedpch: nicht überall /eintretende Übergang yon^ in.^ (vgl«. 
§.98.); z.B. anc'te arctavi für ang-te; aber gegen dieses Q^s^tt 
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bleibt b unyeräaderU Yoir den mit t an£mgenden Wortbildüngssof- 
fixen(*) werden sowoM im Goth. als Hochdentsdien gutturale und 
labiale. Tenues imd Mediae in ihre A^jpirata umgewandelt ^ obwohl 
die Tenuis selber zu emem folgenden t stimmte So z^B^ioi Goth. 
i/ä/Mwo 'Wache von vak\^ sauh-t{i)s Krankheit Ton stdcj fnahrt(i)s 
Macht Yoamag^ ga'skaf't(i)s Schöpf ung von skap^fragif-tip^s Ver- 
lobung von giby geschwächt aus gak; Ahd»i suht^ mahij ki^skaft Ge- 
schöpf, kift Gabe. Die Dentalen ersetzen ^e Aspiration ih durch 
den'Zisdilaut*(5), wie dies im Gothischen yobr dem Feraonal- Cha- 
rakter / des Praet«. der Fall ist, dal> ih mit i zu terbindto unmöglich 
isL Die Wortbildung gewährt Jedodh nur wenige Beispiele dieser^ 
Art; hierher gehört unser Mustj verwandt mit dem Gothisdien mais 
Speise. und ntat'jfnn essen., ha Goth. entspringt das.s von bl6$treis 
Verehirer, Anbeter aus dem t von bloktn verehren, besst Sau- 
erteig kommt wahrscheinlich von beU {bekan beifsen Grimm IL 
S. 206»)« -*- Das Zend stimmt in dieser Beziehulig ziun Germaniachen, 
noch mehr aba: zum Griechischen, indem es nicht nur vor (o ty son- 
dern auch vor q m seine i-Laute in ^ /.umwandelt; z.B* «y^odf^Pi 
irisla gestorben von der Wurzel <?d?d irilh^^ ^m(06^ ba^ta ge- 
bunden von 0.^0^ bundh mit äusgeatofsenem Nasal, wie im. 
Neupers« ifSim^ besteh von OJ^ bend\ «m^;o<^ oAinui Uolz vcm 

. 103. . Es ist: eine Verletzung eines der» natürlidbsten Lautgesetze, 
dafs im Gothischen nicht überall die Media g vor dem Personal - 
Charakter t des Praet. in k oder h (=cA)f übergeht, sondern meistens 



(*) Mit AusDahme des Hochdeutschen Passiv -Participioms schwacher Form, welches, 
itt der Yerknüpfuiig seines t jhh d^r Wurzel, der Analogie Ati eben betchriehenen Pme- 
l^rW folgt. , - 



Digitized by 



Google 



Schitft^ und Laut- System. 108 

terhalteii bleibt und z.B. 6g^t du fürcbtcist, mag^l du kannst ger 
sagt -wird (*), da doch vor anderen ^-Flexionen das g euphonisch 
zu A wird; wie z.B. in öh-ta ich fürchtete, mah-ts Macht. ,j 
104. Wenn im Sanskrit nach §.98. die Aspiration einer Me^- 
dia unterdrückt werden mufs, so geht dieselbe, unter gewissen Be- 
dingungen und nach besonderen Gesetzen, entweder auf den An£ang$r 
Gonsonanten der Wurzel zurück, doch nur auf eine Media, oder 
rückt vor auf den Anfangs- Consonanten des folgenden Suffixes. Man 
sagt z.B. v)tf4;:dj|(i4 doUsjämi ich werde wissen für ;^p ^|(ij 
bSd'-sjrämij ^^j^vj^ t;^flfa-**uf V6da-kündig für '^^-butTj g>j 
bud'd^a wissend für gv^ff hud^-ta, QRJnf^ d^'ök'Sjrämi ich 
werde melken für ^t^MtUH döJi-syämh "J^. dugrrd^^ .g^moh 
ken für -j^ diih-ta. Im Griechischen findet sich ein merkwütdi* 
ger XJberrest von dem ersten Theile dieser Aspjrations-Veri8chiebung(**), 
indem bei einigen mit r anfangenden und mit. eiper* Aspirata schlie* 
fsenden Wurzeln die Aspiration, wo sie vor t, t und ju unterdrückt 
werden mufs — weil eine Aspirata mit keinem dieser Buchstaben 
sich vereinigen läfst — auf den Anfangs -Buchstaben zurückgewor* 
fen, und r darum in ^ umgewandelt wird. Daher r^e^w, S^iw-cu) 
(•&^rv//w), *&j£7r-T>{j, ^^ifX'iia\ ra<fy}\y ^air-rcoy Ira^^iv, r&&a|Ei-fxai; r^u^o^j 
&^vW'ru)y h^vfviVy ^^fjL-fxa; r§e%ujy ^^s^ofMar^ ^^i%y '^fW^» ra%vgy 
^aT^wv. Im Geiste dieser Aspirations -Ersetzung bekommt auch i% 
den Spirit. asp., wenn % in seine Tennis übertreten mufs (exw, 

(*) Andere Wuraela auf ^ scheinen bei Ulfilas in dieser Penon nicht yorzakom- 
men. 

C^) Vgl. J.L.Burnonf im Joum. Asiat. III.368. und Buttmann S, 77,78. 

^4MMi^ Man pflegt diese Erscheinungen lieber so zu erklären, dals man annimmt, die 
genannten Formen enthielten wurxelhaft zwei Asptrationen, wovon aber, weil ein eu- 
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pkonisches GbeU die Aofelntiidcrfolge sweier isptrirter' Sjibcn nithi Joldet, überall 
nur Eine sicfi i^eigen. durfte« Die« wäre dann yors^g^veije die leUte geweien^ nnd die 
erste käm^e nur dann zom Vorschein, wenn die letzte durch den folgenden Consomnien 
in ihre Tehuis überzugehen gcnothigt wird. l>ieser Aufbs^üng steht aber im Wege, 
daC^ wegen der jCJnbe Uebtbctt zweier z« dicht ivfelawdtrgebaafttr Aspirationen^ ilt 
QpfBche schon in der ur^rünglicheo Einrichtung der Wurzeln, ein^m solchen ÜbeUUnde 
yorgebeugt, und niemals zugleich zum Anfang- und Endlaut einer Wurzel einen aspirir- 
ten Consonanten gewSlilt haben wx rd. Im Sanskrit, dessen Wurzeln' yollstSndig gesam- 
melt sind, gifal es keine mit anfimgender Aspirata gegenüber einer scfalielsenden. Ansto- 
big sind aberdJQ Fprfnen i^o^^v^ re^a(f>S^ca^ re'S'a^^'a;, fe-So^orai, rB3'D€uf>3'ai^ 
e3'0e(f>3yiv. Vielleicht sind sie Verirrungen des Sprachgebrauchs, der, einmal gewohnt 
an die anfangende Aspiration dur^h die sehr hSnfigen Fälle, wo sie die schliebende zu 
ersetzen ,hat| dieselbe ab wufzelhaft zu fühlen ai^ng, npd weiter um sich greifen lieb, 
als gesetzlich war« Auch konnte man sagen, dab, weil ^>3' (wie %•&) im Gnechwchea 
eine so beliebte Verbindung ist, dab sie auch fiir ttS" und ßS" gesetzt wird — wahrend 
nach '§.9$. ^n nrspr&nglicbes ^^ in vS' übergeben »übte — aus diesem Grunde die 
A^uratio^slust der Wurzel durch ha^>^yiv etc. noch nicht befriedigt war, sondern, ak 
stünde das (f> nur aus Rücksicht für das •S'^ die ursprüngliche Schlub- Aspiration auf den 
Anfangsbuchstaben der Wurzel zurücktreten mubte. Es bliebe bei dieser mir richtiger 
erscheinenAinErklininginQrnochTB&a^aTaianyenaitwortea. • 
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106« Es gibt im Sanskrit und den mit ihm verwandten Spra- 
chen zwei Klaisen yon Wurzeln; aus der einen ^ bei weitem zahl- 
reidisten, entspringen Yerba, und Nomina (Substantive und adjeetire) 
welche mit Verben in brüderlichem, nicht in einem Abstammungs- 
Verhältnisse stehen, nicht von ihnen erzeugt, sondern mit ihnen aus 
demselben Schofse entsprungen sind« Wir nennen sie jedoch, der 
Unterscheidung wegen, und der herrschenden Gewohnheit nach. Ver- 
bal -Wurzeln; auch steht das Verbum mit ihnen in näherem formel- 
len Zusammenhang, weil aus vielen Wurzeln durch blofse Anschlie* 
isung der nöthigen Personal -Endung jede Person des Praesens ge- 
bildet wird. Aus der zweiten Klasse entspringen Pronomina, äUe 
Urpräpositionen, Conjimctionen und Partikeln; wir nennen diese 
„Pronominalwurzeln**, weil sie sämmtlich einen Pronominalbegri£F 
ausdrucken, der in den Präpositionen, Conjunctionen und Partikeln 
mehr oder weniger versteckt liegt. Alle einfachen Pronomina sind 
vreder ihrer Bedeutung noch der Form nach auf etwas allgemeineres 
zurückzuführen, sondern ihr Declinations -Thema ist zugleich ihre 
Wurzel. Die Indischen Grammatiker leiten indessen alle Wörter, 
auch die Pronomina, von Verbalwurzeln ab, obwohl die meisten 
Pronominalstämme auch in formeller Beziehung einer solchen Her- 
leitung väderstreben, weil sie gröfstentheils mit a enden. Einer so- 
gar aus blofsem a besteht; unter den Verbal -Wurzeln aber gibt es 
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keine einzige auf a^ obwohl langes a und alle anderen Yocale, ^^^ 
ausgenommen 9 unter den Endbuchstaben der Verbal wiu^eln vorkom- 
men. Zufällige äufsere Identität zwischen Verbal- imd Pronominal- 
wurzehi findet statt, z*B. -^ i bedeutet als Verbulwurzel gehen, ab 
Pronominalstamm er, dieser. 

106, Die Verbalwurzeln sind wie die der Pronomina einsyl- 
big, und die von den Grammatikern als Wurzeln aufgestellten mehr- 
sylbigen Formen enthalten entweder, eine RedupUcatlonssylbe, wie snj^ 
^dgr wachen oder eine mit der Wurzel verwachsene Präposition, 
wie ^ETsnltT as^a^itir verachten, oder sind aus einem Nomen ent- 
Sprüngen, vrie frqq[ kumäi' spieleii, welches ich von ^i\\\ kumära 
£nabe ableite. — Au&er dem Gesetze der Einsilbigkeit sind die 
SanskritiscJien Wurzeln keiner weiteren Beschränkung tmterworfen, 
und die Einsilbigkeit kann imter allen möglichen Gestalten, in der 
kürzesten und ausgedehntesten, sowie in den in der Mitte li^enden 
Stofen hervortreten« Dieser freie Spielraum war auch nothwendig, 
W€|nn die Sprache innerhalb der Gränze der Einsjlb^gkeit das. ganze 
Reich von GrimdbegrifTen umfassen sollte« Die einfachen Yocale 
wid Ccmsonanten genügtet nicht; es mufsten auch Wiuxelu geschaf* 
fion. werden, wo mehre Consonanten, zu einer untrennbaren £inheit 
verbunden, gleichsam als einüache Laute gelten; so z.B. ^^ $ta 
btehen, eine Winkel, in welcher das Alter des Bdsammenseins des 
9 und t durch das einstimmige Zeugnifs aller Glieder uilseres Sprach- 
Stamms unterstützt wird; so ist in ^^^ skand gehen (Lat. scand-^i) 
die alte Consonaniai -Verbindung an den beiden Gränzen der Wur- 
mL durch die Begegnung des Lateinischen mit dem Sanskrit gesichert« 
Der Satz, dafs schon in der ältesten Periode der Sprache ein blo£»er 
Vocal hinreicht, imi einen VerbalbegrifF darzustellen, wird durch die 
merkwürdige Uberdnstimmung bewiesen, mit welcher fast alle Imli- 
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fidtien der Sanskritischen Sprach -Familie den Begriff gehen dmteh 
die Wurzel i ausdrücken. * • i »: 

107. Die Natur und Eigenthümlichkeit der Sanskritiacheh Yer^ 
bal -Wurzeln läfst sich noch mehr yerdeutlichen durch Yergldchimg 
mit denen der Semitischen Sprachen. Diese fordern, so weit^wir in 
dafl Alterthum zurückgehen, drei Consobanten, wekhe, wie ich sohori 
anderwärts gezeigt habe, (*) fiir sich allein, ohne Hülfe der Vocale 
den Grundbegriff ausdrücken, imd wohl momentan zu Etneii Sn^cf 
zusammengezwängt werden können, wobei aber die Verlmixhmg dies 
mittleren Radicalsumit dem ersten oder letzten nicht als ursprung^dhr 
und wurzelhaft anerkannt werden kami, weil sie mir yorüba^eheiMl 
isty und meistens von der Mechanik des Wortbaues abhängt« So 
zieht sich z.B. im Hebräischen ^Afiä/getö dt et im femin., .wegen 
des Zusatzes aA, zu ktiil zusammen {ktäl^ah^j während ^dl^' XöA^ 
tend, Yor demselben Zusätze, sich auf die entgegez^esetfcte Weise 
zusammendrängt, und koddh bildet. Man kann also, weder itül noch 
köil als Wurzel ansehen; und eben so wenig kann man die Wurzel 
suchen in ktM als Status conatructus des Infinitiys, denn died ist nur 
eine Verkürzung der absoluten Form kaM^ herrorgebradtf durch diei 
gaiiz natürliche Eile zu dem vom Infinitiv regierten. Wort, welches 
gleichsam an ihn angewachsen ist. Im Imperativ ktdl ist die V«r^ 
kürzung nicht äufserlich, mechanisch bedingt j sondern* mehr * dyna- 
misch, und veranlafst durch die Schnelligkeit womil ein Befehl ge- 
wöhnlieh kundgegeben wird. Die Vocale gehören im Semitischen^ 
im strerngsten Gegensatz zu den Sanskritisdien Sprachen, nidit<.der 
Wurzel, sondern der grammatischen Bewegung, den Nd^enli^grif&n 
und demllMEechanismus des^ Wortbaues an; durch sie unterscheidet 

(•) AbhandL der bist pbil; Kl. der K. Ak. der Wiss. tos dem J. 1824. S. 125« ff. 

14* 
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sidi z.B. im Arabischen katala er tödtete von kutäa er wurde 
getödtet^ und im Hebräischen Aölel tödtend von Mtül getödteU 
Eine Semitische Wurzel ist unaussprechbar, weil man, indem man 
ihr Yocale gibt, sich schon zu einer speciellen grammatischen Form 
hinneigt, und nicht mehr blofses Eigenthum der über aUe Gramma- 
tik erhabenen Wurzel vor sich hat« Im Sanskritischen Sprachstamm 
aber, wenn man seinen ältesten Zustand, in den am reinsten erhal- 
tenen Sprachen zu Rathe zieht, erscheint die Wurzel als ein fast 
unyeränderlicher geschlossener Kern, der sich mit fremden Sjlbea 
umgibt, deren Ursprung wir erforschen müssen, und deren Bestim- 
mung es ist, die grammatischen Nebenbegriße auszudrücken, welche 
die Wurzel an sich selber nicht ausdrücken kann. Der Yocal ge* 
hört hier mit dem' oder den Gonsonanten, und zuweilen ohne irgend 
einen Gonsonanten, der Grrundbedeutung an; er kann höchstens ver- 
längert oder durch Gtma oder Vriddhi gesteigert werden; und diese 
Verlängenmg oder Steigerung, und später die Erhaltung eines lu*- 
sprunglidiien a, gegenüber seiner Schwächung zu i oder Umwandlung 
in u (§§• 66, 67.), gehört nicht zur Bezeichnung grammatischer Ver- 
hältnisse, die klarer angedeutet sein wollen, sondern, wie i(^ glaube 
beiv^eisen ^ können, nur der Mechanik, der Symmetrie des Formen- 
baues an. 

M 108. ' Da die Semitischen Wurzeln vermöge ihres Baues die auf- 
fallendsten Anlagen haben zur Andeutung grammatischer Nebenbe- 
gräSe durch blofse innere Gestaltimg der Wurzel, wovon sie auch 
umfassenden Gebrauch machen, während die Sanskritischen bei der 
erstlea grammatischen Bewegung zu Zusätzen von aufsen genöthigt 
sind: so mtifs es befremden, dais Fr. v. Schlegel {^) ~ indem er die 

(*) In ielnem Werke über Sprache und Weisheit der Indier. 
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Sprachen im allgemeinen in zwei Haupt- Gattmigen eintheilt, wovon 
die eine die Nebenbestimmungen der Bedeutung durch innere Ver- 
änderung des WurzellautSy durch Flexion, anzeige, die andre jedesmal 
durch ein zugefügtes Wort, was schon an und für sich Mehrheit, 
Vergangenheit, ein zuLünfliges Sollen oder andere Verhältnifebegrifie 
der Art bedeute — gerade das Sanskrit und seine Schwestern der 
ersten, das Semitische aber der zweiten Hauptgattung beizählt. ,,Zwar 
,,kann (heiist es S.48.) ein Schein von Flexion entstehen, wenn die 
„angefügten Partikeln endlich bis zum Unkenntlichen mit dem Haupt- 
„wort zusammenschmelzen; wo aber in einer Sprache, wie in der 
,, arabischen und in allen, die ihr verwandt sind, die ersten imd we- 
„sentlichsten Verhältnisse, wie die der Person an Zeitwörtern, diu*ch 
,, Anfügung von für sich schon einzeln bedeutenden Partikeln be- 
,, zeichnet werden, und der Hang zu dergleichen SufiEixen sich tief 
,,in der Sprache begründet zeigt, da kann man sicher annehmen, 
,,dafs das gleiche auch in andern Stellen Statt gefunden habe, wo 
,,sich jetzt die Anfügung der fremdartigen Partikel nicht mehr so 
,, deutlich unterscheiden läfst; kann wenigstens sicher annehmen, dais 
,,die Sprache im Ganzen zu dieser Hauptgattung gehöre, wenn sie 
,, gleich im Einzelnen durch Mischung oder kunstreiche Ausbildung 
,,zum Theil schon einen andern und höheren Charakter angenom- 
,,men hätte/' Wir müssen hier vorläufig daran erinnern, dafs im 
Sanskrit und den mit ihm verwandten Sprachen diie Personal -En- 
dungen der Zeitwörter mindestens eben so grofse Ähnlichkeit mit 
isolirten Pronominen zeigen, als im Arabischen. Wie* sollte auch 
irgend eine Sprache, welche die Pronominalbeziehungen der Zeit- 
wörter durch hinten oder vom anzufügende Sylben ausdruckt, in der 
Wahl dieser Sylben diejenigen vermeiden, imd nicht vielmehr suchen, 
die auch im isolirten Zustande die entsprechenden Pronominalbegriffe 
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ausdrucken? — unter -Flexion yersteht Fr. v. Schlegel die imiere 
Veränderung des Wurzellauts, oder (S.35.) die innere Modification 
der Wurzel, die er S, 48. der Anfügung von aufsen entgegenstellt. 
Was sind aber, wenn von 5o oder Äw im Griechischen ^i%c;-/lu, ÄüJ-erw, 
Äb-&)jcrof^'&a kommt, die Formen /üu, crw, ^fTo\»j^a anders als offenbare 
Zusätze von aufsen, an die im Innern gar nicht, oder nur in der 
Quantität des Vocals veränderte Wurzel? Wenn also unter Flexion 
eine innere Modification der Wurzel verstanden sein soll, so hat das 
San^rit und Griechische etc. aufser der Reduplication, die aus den 
Mitteln der Wurzel selbst genommen wird, kaiun irgend eine Flexion 
atifzuweisen. Wenn aber ^ro\kt^(i eine innere Modification der 
Wurzel ^ ist, blos weil es damit verbunden wird, daran angranzt, 
damit ein Ganzes darstellt; so könnte man auch den Inbegriff von 
Meer und Festland als eine innere Modification des Meeres darstel* 
len, oder umgekehrt. — S. 60. bemerkt Fr. v. Schlegel: ,,In der 
„indischen oder griechischen Sprache ist jede Wurzel wahrhaft das, 
,,was der Name sagt, und wie ein lebendiger Keim; denn weil die 
,,Verhältnifsbegriffe durch innere Veränderung bezeichnet werden, so 
,,ist der Entfaltung freier Spielraum gegeben, die Fülle der Entwick- 
„lung kann ins Unbestimmbare sich ausbreiten und ist oftmals in 
,,der That bewunderungswürdig reich. Alles aber, was auf diese 
,, Weise aus der einfachen Wurzel hervorgeht, behält noch das Ge- 
,)präge seiner Verwandtschaft, hängt zusammen, und so trägt und 
„erhält sichs gegenseitig.'' Ich finde aber die Folgerung nicht be- 
gründet, denn wie kann aus der Fähigkeit, die Verhältnifsbegriflfe 
durch innere Veränderung der Wurzel auszudrücken, die Fähig- 
keit gefolgert werden, die„ (innerlich unveränderte) Wurzel ins 
Unbestimmbare mit von aufsen antretenden fremden Sjlben zu um«- 
geben? Was ist für ein Gepräge von Verwandtschaft zwischen fu. 
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ow, 3i|flro/ütfi^a und den Wurzeln, woran diese bedeutsamen ZusStze 
sich anschliefsen? Erkennen wir also in den Flexionen des Sanskri* 
tischen Sprachstamms keine inneren Umbiegungen der Win-zel, son- 
dern für sich bedeutsame Elemente, deren Ursprung nachzuweisen 
die Aufgabe der wissenschaftlichen Granunatik ist. Wenn sich aber 
auch der Ursprung keiner einzigen dieser Flexionen mit Sicheiiieit 
erkennen liefse, so wäre das Princip der Bildimg der Grammatik 
durch Anfügung von aufsen darum nicht minder gesichert, weil 
man den Flexionen gröfstentheils schon beim ersten Blick wenigstens 
soTiel ansieht, dafs sie nicht der Wurzel angehören, sondern von 
aufsen angetreten sind. Auch gibt A. W. v. Schlegel, der im We- 
sentlichen der erwähnten Sprach -Eintheilung beistimmt (*), in Anse- 
hung der sogenannten Flexionen zu verstehen, dafs sie keine Modi- 
ficationen der Wurzel, sondern fremde Zusätze seien, deren Charak- 



(•) Er stellt jedoch in seinem Werke ^^Observations sur la langue et la lUtirature 
prooengaleJ^ S. l4. fT. drei Klassen auf. nämlich : Les langues sans aucune strueture gram^ 
fnaiictUe, les langtus gut empioienl des affijces, ei les langues ä inflexions» Von der letz- 
teren sagt er : Je pense, cependani, qu'U faui assigner le premier rang aux langues ä in» 
flexions. On pourroit les appeler les langues organiques, parce qu^elles renfermeni un 
principe viponi de d^eloppemeni ei ^accroissemenl, ei qt/elles oni seules, sife puis ni^ ex- 
primer ainsi, une v^gdiaiion abondante ei ficonde, Le meroeilleux ariifice de ces langues 
est, de former une immense variM de mois, ei de mcwquer la liaison des idees que ces mois 
d^signeni, moyennani un assez petii nombre de s/llabes qui, considdries siparimeni, n'oni 
poini de signification, mois qui diterminent aoec pricisigm le sau du moi auquei elles soni 
JQintes^ En modifiani les leiires radiccdes, ei en ajouiani aux racines des sjllabes dirü?a^ 
iives, on forme des mois dirives de diverses espkces, ei des dirivis des dirivis, On compose 
des mois de plusieurs racines pour exprimer les iddes complexes, Ensuiie on dicline les 
subsianiifs, les adjeciifs ei les pronoms, par genres, p€ir nombres ei par cas; on conjugue 
les verbes par voix, par modes, par iemps, par nombres ei par personnes, en emplojrani de 
mime des disinences ei quelquefois des augmens qui, sdparimeni, ne signifieni rien, Ceite 
mdihode procure Pa^imiage ^inoncer en un seul moi Vid^ principale, souoeni d/jä ires-mo» 
difide ei irks-complexe^ avec iout son coridge tPiddes accessoires ei de relaiions variables. 
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teristisclies darin liege^ dafs sie für sich betrachtet keine Bedeutung 
haben. Dies haben aber auch im Semitischen die grammatischen 
Anhängesylben oder Flexionen wenigstens insoweit nicht, als sie, wie 
im Sanskrit, isolirt in yollkommen gleichem Zustande nicht yorkom- 
men. Man sagt z.B. im Arabischen antum und nicht tum för ihr; 
und im Skr. sind ma, ta und nicht /?//, ti die declinirbaren Stämme 
der ersten und dritten Person, und at-TI er ifst verhält sich zu 
TA-m ihn wie im Gothischen IT-a ich t%%^ zum einsjlbigen AT 
ich afs. Der Grund zur Schwächimg des stammhaften a zu i ist 
wahrscheinlich in den verschiedenen Fällen der beiden Schwester - 
Sprachen derselbe; nämlich der gröfsere Umfang der Wortforin mit 
/ (vgl. §.6.). — Wenn nun also Fr. v. Schlegels Sprach -£inthei- 
lung ihrem Bestimmungsgnmde nach unhaltbar ist, so liegt doch in 
dem Gedanken an eine naturhistorische Classificirung der Sprachen 
viel Sinnreiches. Wir wollen aber lieber mit A. W. v. Schlegel 
(I.e.) drei Klassen aufstellen, und dieselben so unterscheiden: Er- 
stens, Sprachen mit einsylbigen Wurzeln, ohne Fähigkeit zmr Zusam- 
mensetzung und' daher ohne Organismus, ohne Grammatik. Hierher 
gehört das Chinesische, wo alles noch nackte Wiu^el ist und die 
grammatischen Kategorien und Nebenverhältnisse der Hauptsache nach 
nur aus der Stellung der Wurzeln im Satze erkannt werden können (*). 
Zweitens, Sprachen mit einsylbiger Winkel, die der Zusammensetzimg 
föhig sind, und fast einzig auf diesem Wege ihren Organismus, ihre 
Grammatik gewinnep. Das Hauptprincip der Wortschöpfung, in die- 
ser EJasse, scheint mir in der Verbindung von Verbal- und Prono- 



(*) YortrefHicli fiadea wir den Standpunkt des Chinesischen erläutert in W. t. Ham- 
boldts geistreicher Schrift ^JLettre ä M. Abel^Remusai, sur ia naiure des f armes gram^ 
maiieale en giniral et sur le $inie de ia lemgue chirtoüe,'" 
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minal-^ Wurzeln zu liegen, die zusammen gleichsam Seelei und Leib 
darstellen (ygU §.100.).: • Zu dieser SJdSse ^hdrt'<^ie Sanskritische 
Sprachfamilie, und aufserdem alle übrigen Sprachen, sofern sie nicht 
tmter'i. und 2i begriffen sind, und in einem Zustande sichl eihalten 
haben, der eine ZurucLfuhrung der* Wortformen auf ihre cänÜEidiislen 
Elemente möglich macht. Drittens, Sprachen Imit zweisilbigen Yer- 
balwurzehi und drei nothwendigen Gonsonaüten als einzigen Trägerh 
der Grundbedeutung; Diese Klasse begreift bios die;<SemitiSchän 
Sprachen, und erzeugt ihri grammatischeh Foffinen lUcht blos dmroh 
Zusammensetzung wie die zweite, sondern^ auch durch blofsä» unsere 
Modification der Wurzeln; Einen grofse& Vorzug ^v ^anikritiaohen 
Tor der Semitischen ^rachfamilie räumen. wir aber- geiii^e;eiii;; finden 
ihn aber nicht in dem Gebrauche ton Flexionen > als für sich bedeu!- 
itungslosen Sjlben,' sondern in ddi* Reichhaltigkeit dieser grammatischen, 
wahrhaft bedeutsamen und mit isolirt gebiauchtenL Wörtehi YerwaAd- 
ten Anfügungen; in der besonnenen, sinnreichen. WafaL imd Yerw^Ur 
düng derselben, und der hierdurch möglich wifrd^tiden genauen. und 
8char£en Bestimmung der mannigfaltigMen Yerhaltnisscf; ^endlich in 
der schönen Yerknüpfuug- dieser Anfügungen zu einem halrmonischen, 
das Ansehen eines oi^anischen Körpers tragenden^ Gänsen. 

109^^. Die Indischen Grammatiker theilen 'die Wnrzeln nach 
Eigenheiten, die sich nur auf die Tempora, welcbe4ch^ die'S|i.e€taI>- 
Tempora (*) nenne, und auf das Part, praesu ersttecken, in iehn 
Klassen ein, die wir sämmtlich auch im Zend wiedergefunden haben, 

und im folgenden Paragraph durch Beispiele belegen werden. Hier 

— ■ .-■•.. ■ ■ . . ... ... - 1 . ■ ■ 

(*) Im Griechischen entspricht ihnen das Praesens (Indic. Impef/titad Opt^t, dSe 
Form des Gr. Conjunct. fehll 4em SanArit) und Imperfect, über welche bkiati« i)ich 
d^enfallf gewiss« Conjugatioiu- Merkmale nicht erstrecken. Im Germanischen entspricht 
das Praes. jedes Modi. 

16 
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irolleti wir zunächst die Charakteristik der Skr. Klassen geben, und 
ihnelvidas Entsprechende der Europäischen Schwestersprachen gegen*- 
übersteUen. 

> * i))Die erste und sechste Blasse petzen < ig- a an die Wurzel, xmd 
»wir behahen uns vor, über' den Ursprung dieses lind anderer Coft- 
jugätionszüsätze bei der Lehre" Tom Verbum uns auszusprechen. Der 
•Unterschied der ersten ELlasse, von ungeflshr idOO Worzehi -^ fast 
idie 'Hälfte der Gesammizahl — von- der ^^echst^ Klasse — welche 
ungefähr ^ 130 Wuraeln enthält — liegt darm, dafe sie^dei^' Wurzel- 
vocali dult^h Gtuia* (§. 26.) steigert, während die andere ihn vein er- 
hält; z.Bi *^T>j[f^ bötFati er weifs von ^f^hud" 1«, ^^{^ tudati 
•erIqpüäLt (vgL iundii) von 7^ tud 6. Da jfa kein Guna ihat, so 
kann bei diesem Yocal keine Unterscheidung' zwischen Klasse 1» und 
.6. istatt 'finden; man : rechnet' aber die hierher gehörenden Wurzelü 
mit wurzelhafitem ijra fast alle zur ersten Klasse. ^-^ Im Griechischen 
^ntspriehk; er(Vor Nasalen 0, §.3.) dem Zusätze igf a, und A£iT-o-/Lt£v,(*) 
'fi6y'^o*(xt¥ von Atfl, #Tr (puTovy icpvyov) gehören zur ersten 'Klasse, weil 
•sie CWma haben (§.26.); während z.B. &iy^h^fJL€Vy ^Äil3-o-jLt£i^ . etc. der 
^eo&sten Kla^e anheimfallen. (^^) Vom Lateinischen erkennen wir 
in der dritten Oonjugation^ die ich zur ersten erheben. wiuxl6, die 
Verwandten «'der Skr. ersten« und sechsten Klasse, indem wir nämlich 
den- Zusatz- ^ als eine Schwächung des alten: a ansehen (§•&.); auch 
verhält' sich z» B.- Zp^-Z-Tnu^ zu Äev-o-jwcv.wie Jm Genit. ^^Ür zu voi^, 
wo diis Skr. ebenfalls a hat (tf^;]^ pad-'as)i >• In leg^u^nt aus leg-a^nä 



-h-J- 



(*) Wir s«Ueii deo Plural, w«ll der Singular wegen Verslüiiuiieluiig die Sache we- 
niger de^tlkb maclit. • " . t . n: -, . »MI,,,. 

' (**) Skr. longe Vocaie lassen om^ am £ndc der WQriBelidie Onnfrnng- zu,' bleiben aber 
-anraogjend und \n der Mitle oline Beimitfchung des w/a*, eben $0 kunte V»cale <TDr doppel- 
ter ConsonanK. 
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ist das alte a durch den Btofiuüs der Liquic|a zu u gewi>r<leit.(Tgl.« 
§«.66.)« — Im Gerimamschen stehen alle prumtiväi (starken) Verba^ 
einige- Ühärreste der yierten Klasse (No»2.) aus^üQtnmen, in einem 
eijlleuchVenden Zusammenhang mit der Skr. ersten Klasse, der hier 
zum ersjtenmal in seinem ganzen Umfang dargelegt wirdj (*) JDas der 
Wurzel beitretende 5r 4 ist im Golhiächen.(**) vor einigen Petsonal?- 
jßbdung^ unyeiÄnd^rt geblieben, vor anderen nach;g(67., und wie 
im LptCMvisehen, zu i geschwächt word^i( so Aa/fra (icih heifse), 
haitAi-s^ Jmk'hChy, 2; Fers. du. haii^-is^ Th iuät^^ini hail^i-thy haU^ 
a-rfid. — Die Wurzel -Vocäle # und u ^erhalten dien Guna*-Ziusatz> wiö 
im SJ^», nur dafs sich« das gunirende a hier w / [gea«chwächt hat 
(§<• 27.), welches mit einem radicalw i zu einem langeuii {ei geschrien 
ben. §.70,) ^u^awo^enge^^tgeui v^ird}. ,d^r la^B. t^eioa fyxzMna^^ns^ 
lU'ind), ich keime von .K/iV, bwga ich: b^^g^ YOik.I(f^Gy Skr;.vpt^ 
^^^&9 Tfoyon vg7j,ifu^n<i gebogen. Die Difil^6n%e aij au .sind 
irie im Skr^ ^f Und ^ (§•?•) keiner Gunirung ^ fähig, eben so 4 
(=^.§^69.) Mß^ a. Der Skr, Wurzelvocal ijj a hat aber.ÜÄ Goi^» 
thischen ein dreifaches ;Schieksal, erfahret.' Entweder ist cfr. in den 
Special -Tempore», ijnverändert geblieben, und wfrd im Praeter,, aus- 
genommen b.ei Teduplicjire^den Wurzeln, verlängert :(d.Jfc. fcu 6 s.§.69,); 
so stimmt, z. B. yär-Z-lÄ erwandert zu g;^ cAi/ra// (§. J4.)''^^r/^^ 

^^^LJ^^ \ .— T 1 . .- \ L-- '. .J ^ 

' » ' ;, ■ ; .■•'■' ^V». ' , • (' » *....; ri ! , ♦ 

(*) Die Vermuthung, dafs das a von Formen wie haita^ tiaitam^ haitaima etc. nicht 
iiJr P^rspnaU'Etjfduog gehOrfe), sondern id^ntiseb sei mit <leiir 7 iti der Skt^.i; uhO'lJJKIassie 
^(e ich schon in i^io^r^Rec^ds, über Grimuls Gi^amov! ao^spr^f h«^> MIein die'(7q-» 
nimng im Praes., bei allen Wupzetn jnit.Guna- fabigen Yocalen, \var jnir damals noch 
nicht klargeworden (s.*Jra1irb^*riir wissenscb. KriU B.tl. ä. ^82, ü.^ 

(4MI) Wir erwähnen hatifTg nur das'Goihische als den wahren Ausgangs- und Licht- 
punkt ({er Deot^chqa Grammatik« Die Anwendung auf da» Hochdeut^be wird lieh spä- 
ter von selbst ergeben. 

16* 
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er. wanderte zu ^t\ \ \ cacdra. Oder zweitens, das alte a zeigt 
sidi vk den Special -Temp. zu / geschwäcfat, im einsilbigen Sing, des 
Praeter, aber erhalten, so dafs bier dars stärkere a (§*8*) dem schwi- 
cheten i auf dieselbe Weise gegenübersteht, wie im ersten FaUe das 
6 (c= '^a) dem kurzen a. Die Wurzel 3ERf ad essen, im €kith. 
nich §. 87, AT^ bildet daher im Praes. i/aj im Sing. Praet. äij'as^ty 
ai. -^ Das dritte Schicksal, welches dem wurzelhaften a im Goth« 
begegnet, ist seine spurlose Ausrottung und Ersetzung durch das 
schwächere i, welches wie ein \ir^>rüngliches, schon im Skr. stehen^ 
des i behandelt wird, d.h. in den Special -Temp. durch / und im 
Praet. sg. durch a gunirt wird (§* 27.), im Praet. pl. aber sieh rein 
erhält. • Hierher gehört das oben erwähnte KIN keimen; Praes. 
keina^ Praeti sg. kam^ pL hii^um.^ ' »Die* mitsprechende Skr. Wursel 
ist: nämlich ^[^^/i erzeugen, geboren werden (s. §*87.); so 
iwich verhält sieh j^i^, graip^ gripuni von GRIP ergreifen, zu 
jjvtg^rfliT (Veda-Form); dagegen hat z.B. Ä/r beifsenf) (tefifti, 
bakj bäum) ein ursprüngliches, schon im Skr. stehendes i (vgL f^j^ 
BiiJ spaltdn); eben so P^IT wissen Skr. f^p^^ ^vid. 

2) Die vierte Klasse Sanskritischer Wurzeln fugt denselben die 
Sylbe ifj'n heiy imd stimmt hierin mit den SpeclSpil-Temp. des Pas- 
divs überetn; auch entspringen aus den hierher gehörenden Wtuiceln 
gröfstentheils Verba neutra, wie z.B. r^|^^^(f^ naijaii perit. Ihre 
Anzahl beträgt im Ganzen ungefähr 130. Das Germanische hat ei- 
nei^ unverkennbaren Uberres;t dieser Klasse, bewahrt,, in. denjenigen 
starken Verben, j welche die in den Special -Teinpor. der Wurzel 
beitretende Sylbe ja (geschwächt ji) im Praeterito wieder ablegen; 



(*) Komnbt nur mit der Präp. and und mit der Bedeatung s ekelten vor, entspricht 
aber der \hd. Wurzel BIZ b e i Ts e n. 
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2.B.' vaÄ^-^Vi (Zcnd ;yd^**o<*f^ ucs^yarin crescebant V.S. S.267.) 
cresco, vahs^ji-ih crescit; Praet. vdhs. 

3) Die zweite, dritte und siebente Klasse setzen die Personal - 
Bndungen ttnmittelbar an die Wurzel, sind- aber in den verwandten 
£urop. Sprächet!^ zur Erleichterung der Conjugation, gröfstentheils in 
A\e. erste Klawe übergetreten; z.B. ed-i-mus nicht erf-zwiij (als Über- 
rest des alten Baues e$-t^ es-tis)*, Goth. ü-a-m; Ahd. iz-a-mSs nicht 
iz-^mSSj gegenub<Hr dem Skr. $p;|^tf^-/7t^5. Die zweite Klasse, wozu 
99^ aJ gehört,' liist die Winkel ohne charakteristischen Zusatz, mit 
Guninmg der Guna*iShigen' Vocale vor leichten Endungen, die 
später erklärt werden sollen; daher z.B. -qft^ ämi gegen -^^^tmas 
von ^ I gehen, wie im Griechischen efjLu gegen ifxtv. Sie begreift 
nieht^i^befar' als etwa^T-O WTOzelli; theils doiisoildntischen theils voca- 
lischen Ausgangs. Das Griechische zeigt vb. dieser und der dritten 
Klasse £ast nur vocalisch endigende Wtirzeln, wie das genannte % 
♦A, rKO (yvw-^i), An, STA^ BH, *¥ (f<^v), AT etc. Den Consonanten 
lÄ die unniittell)are Verbindung mit den Consonanten der Endungen 
zu beschwerlit!h gewoirden, und ntu* 'E% (weil (Tfi, (Tt bequem) ist in 
der Skr. zweiten Klasse gbblieben, wie die entsprechende WiUT&el 
im Lat., Litth. und German. Daher ig(^ asliy i(ruy Litth. estiy 
esty GoA. und Hochd. ist. Voni Lateinischen fallen noch der zwei- 
ten anheim: ly Djfj STA\ auch in-quarriy wovon QTJAy geschwächt 
QUI die -Wurzel ist, die im Gothischen QUATy geschwächt QUITy 
mit dem Zuwachs eines T erscheint. FER und FEL {VUL) ha- 
ben einige Personen vom alten Baue bewahrt. (*) — Die dritte 



(*) Fünf WurzelD der zweheo Klasse schieben im Skr. zwischen die Consonanten 
der Wurzel nnd Personal -Endung ein ^i ein, wie ^H^ft" r<^rf-i.mi ich weTne von 
T^ rud* Ich kann aber nicht mehr glauben, dafs das i der Lat. dritten Conjng. mit die- 
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Klasse unterscheidet sich vou der zweUeo^.dun^ eine RedupMc^ti.Qt^ 
sylbe in den Special -Temp, und hat sicl^ ; unter cKeser Q€staljt)ai|Qh 
im Griechischen .und Litthauischen qrh^Jten^ * i Iin Ski^. ^»i^f^:fot sie 
ungefähr 20 Wurzdn; 7^'^.,Z^jS^jiß4ämi, ^^^^,lA\^,^^ud^l^S}^Si^ 
dad'dmiy r/&)ifxi, (§• 16.); m(fi^ gagatimi ich er;^eu^e, vgl,-» .7^ 
yv-o-|Liai. — Die siebeute Klasse, von ungefähr 24 "W^iurz^n, fügt |fi 
den Special -Temp; eitlen Na^^l ia die, Wurzel, der.^fop fjep leiehT 
ten Personal -Endungen zur Sylh^ na lerw^itert wi?45.!^v9/ .^W^ 
bUnadmi ich spalte, fi^F^l^i'Vfti/mfljf i^ir $pa])tBnt ;Das\^^tei- 
nische hat die schwüqhete EQrm; dieser, Nafifaliru^g: gufli^i^wahilg 4^' 
Wurzel aber noch den Zusa^ der erstep Kla^s^ (S*414f) Jxeigel^t, 
daher ßndo, ßrid-i-mus. Vom Griechischen koncoiien hlqrjb ^e^^^t 
die Wurzeln wie ^fÄ.0, AAB, 94Fj inid^^neo siclvrl^ Si^f^''4f^¥'>^ 
Nasal noch einmal nach aufsei;! abspiegelt, mit dem^VarSi^te fr.ui^d 
gleich dem Lateinischen Jind-Hnus out' dem ^us^t^ ^d^,prs|^ KUss^} 
also /Ltav3"-av-o-jW£V, Aaju/3-av-O'juci', ^«Wiav-Of jt^e/, r _ ,- '^. .^ *, T .* : 
4) Die fünfte Klasse von ungefähr, 30 yf^l^ze}n.ffa\v.^^f^uni^ die 
achte, mit 10 Wurzeln, welche aufser. ^.Ä-r mach 91^; raUe 8^^,6=1^ n 
oder 0^12 ausg€(hen, . hat u ziim charafc|:eristischep 2^usat3^^daf ja äj^ 
ser beidei:^ Klassen aher wird vor depi leichten £pd.ui|gen. ^pux>h 
Guna erweitert 3( welches an, den entsprechenden^ Qriieph« ^.^^nhgnge- 
sylben w und v durch Verlängerupg'des ii ersetzt wird^ so z.B^ 5fe/- 
KvDpUy SsiKvijpLBv^ wie im Skr^ giRFfit ap-no-mi ^^-^c^f, .SjnPpMf^ 
dp-nu-mas adipiscünur. T^ Beispiel der achten Kl«^sse,tst, -^^^Utin 
ausdehnen, wovon (^^ff^ f/i/i-d-mi = rav-ü-jui, ^pfep:]^^^^-*^-'??^'^ 
= rdv'ij'fJLtg. Mit dem g^ii, t; der achten Klasse hängt walu?schein- 



leip ^ i zusamii^enhange, da seine VerwandUcl^aft mit dem 9 a der sehr zahlceichen jersten 
Klasse kaum einem Zweifel unterworfen ist (s, S. 114,)^ , ^ 
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IIA das vin «inigen Goth, starken^ Verben zusammen^ wo es jedoch 
so fe9t au der W^urzel haftet, dafs es yoin Germanischen Standpunkt 
aus als Tadical angesehen werden 'mufs; 'Es fällt daher im Praet« 
nicht wieder* ab, und erhält in den Special -Tempor., wie alle star- 
ken 'Verba, den Zusatz der Skr. ersten Klasse; z.B. M/Äva ieh 
jehe, m/iV ich sah. 

'6) I>ie neunte Klasse ^etzt 7^ nd an die Wurael, welche Sylbe 
Vöt söhwereh Endungen^ statt sich zu ;7 a/i zuverkürzen, das schwe- 
reri* ^ d dxxrdi das. leichtere -^f ersetzt -(§.'6.), und so zu rTt "/ ge* 
ackwä^t wird, Z.B. von T{^'7jifd zermalmen (vgl. mordeo) kommt 
M/ii^Hl(^ mrdhdmiy lij^^^l]^ ^i ridfttm^i s. — Man erkennt hierin 
leidit die Verwandtschaft mit Griechischen Bildungen auf t^jtxi (i^äfxi) 
wjLtSf; z^B* ^yivf\fxii hafifo^t}!^ ** Da a, s und ursprünglich Eins 
^ind, so gehöven Bildpngen wie t/jlc-vohjueu hierher , nur dafs sie in 
die }üngere cd^'Gonjugätion eingewandert sind, aber schon in alter 
Zeit; denn später würde vtw nicht vu) aus vy\ixk geworden sein. 

6) Die zehnte Klasse setzt 55RI ^ja an die Wurzel, unterschei- 
det sich aber von den übrigen noch wesentlich dadurch, dafs dieser 
Zusatz nicht auf die Special -Temp. bescJiränkt ist; sondern von jrj 
ajra^ ist. nur das schliefsende a den Special -Temp. eigenthümlich, 
igpr^n/ aber erstreckt sich, mit' sehr wenigeni Ausnahmen, aueh auf 
,alle übrigen Bildungen der Wurzel. Nach dieser Klasse gehen alle 
Gausalia und viele Denomiüativa, und zwar kann aus jeder Wurzel 
ein Causale durch den Zusatz ^ij\^ay' gebildet w'erden, der jedesmal 
von Gunirung .Guna- fähiger Mittel -Vocale der Wxirzel, oder von 
Vnddhi aller ratdiealen Elmd-Vocale, und eines wiirzelhaften mittleren 
rf'b^^teitet ist;' z.B.' j^^itlfci v^d-aya-ti er macht wissen von 
ioRT wV» ^Icj^id srdy-xaya-ü er macht hören von 55 sru. — 
Den Zusatz ^Rf aya erkennen wir im Germanischen wenigstens in 
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zwei Gestalten: bei der einen ist das erste «, bei. der anderto das 
letzte untergegangen^ und in letzterem Falle aus/ ein'/ geworden; 
so dafs ich nunmehr kein Bedenken trage, Grimms erate imd dritte 
Conjug« schwacher Form auf einen gemeinschaftlichen Ursprung 'zu- 
rückzuführen. Aller Wahrscheinlichkeit, nach gehören aber \ au^h die 
Verba mit dem Zusatz 6 (wie Ahd. manön mahnen, denken 
machen) hierher» worüber mehr beim Verbum. Dasf Althochdeut- 
sche zeigt S als Zusammenziehung Von <» + i (s. §. 76«), behält aber 
sein S standhaiter als das Gothische sein ai, was in kneUrären Pers. 
auf ein blofses a herabsinkt. Man yerg^eiche Goth. '^n&z, ^r^tfiit, 
ßiaband mit Ahd. hapäm^ bapSmeSy hapSnl. Sehr merkwürdig b^eg-^ 
net aber das Prakrit dem Althochdeutschen und der Latein« zweiten 
Conjug. darin, dafs es ebenfalls den Ansatz 3^ ajra zu n-^ zusam* 
mengezogen hat. Man vergleiche Skr. MH^if^ ' mdnajrdmi ich 
ehre, Prakr. mu^fil^ mänSmi\*)y Althochdeutsch "var-nrnnSm ich 
verachte, Lat. moneo: 



(*) Ich weifs dieses Yerbuin aas den edirten Texten (ur jeUt nicht za belegen ; ge- 
wib aber ist, dafs mänajrämiin diesem Dialekt nur mänSmi lauten kann. Die Conja- 
gttion steht durch andere Beispiele dieser Klasse fest, wie cin/^mi ich denke (aus ein- 
taxAmi)^ nivAdimi (aus nttf^dajrämi). Im Plural ist die Endung mha nichts an- 
ders als das angehängte Verbum subst. (Skr. jma/* wir sind). In der dritten Plural- 
person sind neben män^mi auch die Formen mAnaanti und mAn^nii zulässig. Die 
Indischen Grammatiker nehmen fiir das Sanskrit eine Wurzel mAn ehren an; wahr- 
scheinlicher ist aber das Verbum, wofür diese "Y^urzel aufgestellt ist, nur ein Denominat 
von m4na Ehr Cf und dieses SubstanU selber eine Ableitung ron ?nan denken, wovon 
ava^man verachten, wie im Ahd. var-MAN (bei O t f r i d /ir^ltfON), £s ist also die 
in varmanSm enthaltene W^urzel identisch mit dem Gothischen MAN (man ich meine, 
denke, pl. munum 8.^.66.). Hierher gebort auch das Lat monere^ a\i „denken ma- 
chen*' (Ahd. matidn)j dessen radicales o fiir a wir aus dem Princip von ^•GG, erklären 
(s. auch §. 3.), während das i von memin-i eine durch §. 6. ei^klärte Schwächung des 
ursprünglichen a ist * 
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Sanskrit 


Präkrit 

TTMfri manimi 
^qtflr mannst 


Althochdeutsch 


Iiateia. 




var-manim 
nianis 
manät 
manSmes 
ntanät 
nian^nt 


• ' 


MHillf^ ^ndnajfäini 
\\\r\^^ manajrasi 


moneo 
monSs 


MlHMiri mänajrati 


MX^l^ manSmha 
l^fgt^ maniiTa 


monet 

monemus 

monStis 


HW^m^ ^nuna/amas 


HR^y Miinajrata 


MMilPrT fndnajanti 


MlUlkrt "ii^n^nli 


monent 



In Ansehung derjenjgfn schwachen Verben , vrelche yon dem Skr. 
^m ajra den ersten Yocal unterdrückt haben, also ja als Zusatz zei- 
gen, wollen wir hier noch an. die im Ahd. und Angelsächsischen ge- 
legentlich dafür eintretenden Formen iga (ige) erinnern, deren Ver- 
hältnifs zu 35RT ^T^ ^^ ^^ fassen ist, dafs sich der Halbvocal / za g 
erhärtet (vgl. §.19.),. das vorhergehende a aber zu / geschwächt hat. 
Im Griechischen sind die Verwandten der Skr. zehnten Klasse bei 
den Verien auf aw, 6w, ow zu suchen; vom Lateinischen gehören 
aufser der oben verglichenen zweiten Conjug. auch die meisten Ver- 
ben der ersten und vierten hierher. Mehr hierüber beim Verbiun. 

109^\ Um nun einzelne Beispiele des verschiedenartigen Baues 
der Wursteln anzuführen, beobachten wir die Ordnung der Endbuch- 
staben, wählen aber nm: solche Beispiele, die dem Sanskrit mit meh- 
reren Schwestersprachen gemeinschaftlich sind. Doch bedarf es hier 
der gröfsten Zurückhaltung, da eine begründete Vergleichung alles 
Vergleichbaren leicht zu einem Buche anwachsen würde, was in der 
Folge diesem Gegenstande soll gewidmet werden (*). 

1) Vocalisch endigende W^urzeln: 

(*) Einiges hierhergehörende hahe ich bereits am Schlüsse meines Sanskrit- Glossars 
ganz kurs swammengesteüt. 

16 
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I 

Es gibt, wie schon bemerkt worden (§. 105.X keine Wurzeln anf 3^«^; aber Warzela 
auf ^TT^ sind zablreich. So XfJ"3 4A(*) gcTicn, erBallen im Lal. navi-ga-re; 
auch vielleicht in fati-gare^ dessen erster Theil z\x feuUcor^ fessus gehört; im Gr. 
stimmt ßißy^fxi zu STHTf^ ^ agdmi und gründet sich auf den häufigen Wechsel zwi- 
schen Gutturalen und Labialen; Goth. gt^tfwö Gasse (s.S. 102.); Z. >(t^MJ^ gä^tu 
Ort (Nomin. **0>Cö^^^(P gätus)\ Althochd.^4-mich gehe:?: ^fTjjftf ^^x-^^tti^ 
also nicht, wie Grimm yermuthet (S,868.) syncopirt aus gangu^ sondern mit altereri 
rechtmälsiger Begründung, nur mit Unterdrückung der Skr. Keduplicationssylbe, also 
mit Einführung von der dritten in die zweite Klasse (s. S. 117*), wie im Lateinischen, 
da-mus gegen ^i^o-ixev. So stimmt auch siA-rA^ ^id^^ M-i^ ebenfalls mit un- 
terdrückter Reduplication zu X-tTTVi-fU (für O'i&mfffu) vndrzitr Skr. Wu^el ^^ stä^ 
welche unregelmäßig f^^ift] tis idmi^ "jfTWftr *»* /««»^ iTTSfcT '»*'/<»'» ^»^ 
iasidmi^ iastdsif /aj/4// gebeugt. wird, worüber spijt^r das; Nähere». D;i^ La- 
teinische gleicht in Wurzel und Beugung am meisten dem Althochdeutschen; das 
Zend aber erscheint in seinem ^g<AU^O0^e>' histdmi(**) (fqr sistdmi^ s.§.i3.) 
in acht Griechischem Gewand. Man berücksichtige au^h das im Zend-Avesta oft 
vorkommende gju^^oOA)^^^^ rathaistdo Krieger, eigentlich Wagen-Ste- 
her, mit o für s als Nominativ -Zeichen. — Wie kommt nun von STA im Ahd. die 
erweiterte Wurzelform STANT^ wovon das Praes. stantu ich stehe, und Praet. 
siuoni ich, er stand; wofür das Gothische sianda^ stSih hat? Wir wollen bier 
nar vorläufig darauf aufmerksam machen, da(s wir auch im Zend bei einigen auf d 
ansgehenden WarzeU die Neigung wahrgenommen haben, sich in einigen YerbaU 
Bildangen mit einem /-Laut zu umgeben. So finden wir von *Xfji^ /h^i wasch ea^ 
reinigen (Skc^^^nd baden), wovon jn4/a gereinigt {mi V.S.p,233«, mehr- 
mals ) g A AO^ ^jA UyiUaJ J« fra^snddhajen lavcnt; von «awa dd legen (Skr. \J^ 
dd S.118.) finden wir ^y^^<?5a^^^ nidaithjann deponapt (V.S. S.205. und 
206. steht: l^^^^**^^l ^HJ fO$'*^^>V* JiuskS zemS^ nidaithyarin ^In 
sicca terra deponant"); von derselben Wurzel finden wir die Imperativ -Form 

(*) Die beigesetzten Ziffern bezeichnen die in §. 109*^ beschriebenen Klassen. 

(**) L:h gUnbe diese Form aus der dritten Pluralperson >f(^M^£(£)u^€P histenii 
(cf. iQ'ravTi) im Y.S.p. 183. folgern zu dürfen; mehr hierüber beim Veriuui. 
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o^^^M/^oAiA^^ ni^i/4./A4modeponamn8^(y.S.Sw20a.:$^^«JU(«0i^>7> 9X^^^/ ^»^ 
a/gMJu(?aAfA^^ a^»5 *MAjffJQ *xj?>Qy*AJ u^gmwu?^ O^l''^ kifa nararim irist€t^ 
narim tanüm hQr.dmn ahura mQzda k9a niädthdma ,,Quo hominam mor- 
tnorum corpus, feramus, tibi depoQanitis?). Vom Germanisclien wollen wir 
nocK b«üerked, da& abch die MViirzel T^ m4 messen (yg). fAs-r^ov) sich mit einem 
f-Laat umgeben bat, und im GölhUchMi,JII[/^7* lautet, Praesens rml^a (§. 109*^ !•)• ** 
^9 gridkenntUf wiss.en, FNl!, tGiV^ (^naru«){ Abd. CMNj^ (§. 87«) wovon chnä-ia 
icb kannte, mit unmUtelbareri AaicbiieCiiing des Qülfsrerboms, wie im I»ateiniscben 
(g)no^ An die. SpeoUl- Form ST|#4|fl) gändmi (üt !jfHlf^ gud-nd-mi mag sieb 
die Xxolti. Wurzel K^NPtj Abd« CHANN anscyiei&ea (Arortf», cAan icb kenne s.§«94., 
kunnum^ cbunnum wir keinen s«§.66«). — ^m 1 </m4 blasen yersclMebt sieb in 
den Special -Formen zu y[t{^d^amj Lat. /Ti^^ nacb zweiter Klasse (§.117.2.)9 Altbd« 
PX<<^ (§§»1S.SQ«X wovon pfd-Hi fia^vi. Da im Skr; von oben erwähntem ^[ndam 
der Nominal -Summ'V](T|i^ ^amani Ader koiQml, so mag aucb der Gotbiscbe Wort- 
stamm BLOTHA (^m/A^ i>l64h Blut) bier ia Betracht kommen. -<- Wir geben zu 
Wurzeln >auf i über^: und. Wollen zpnäQhst darauf aufmerksam machen, dab die S.107. 
erwähnte Wurzel T i gebleQ^ auch dem GermaniM^be« nicht fremd nt Wir finden 
sie in den Golhiscl^en Impef2|tiv>tQ /iiW/k amm'h«r,.du. ^-/o/j^ pl. kü>-jiib; auch glaube 
ich, dafs in dem uur«ge|aÄ^ig§a Praet. iädja leb giog nur das i ab Wurzel angenom- 
men werden köun^« loot Zeud h^itst ^(C^;o^ ß^i-^i ergebt (aus ^rf^ ^// nach 
§§.28.4i.), Littb. €i-fi. f^5 /ri^. geben mit ^der Praepos» ^^u/ sich erbeben, 
dabec '>5(xd^(i ucerii/a erha.beu,.hocb; vgl. cre^sco^ cre^pi ($.-§.il.); Abd. mit dem 
ZusaU eines / — wie oben MAT ^^ ITT'^^ "^ »^Ci^T schreiten. Yielleicbt ist vom 
Lat». neben cre-sco auch gntfUor bierberzuziehen;'SO da£^ in Ansehung des Vocals, die 
gunirte Form, wie ^f^f^ s^ray^a-iitf geht',:i^ berücksichtigen wäre. — ^^^mi' 
lachen, Abd. SJ4IL\ jj^.g /^r£ lieben, Z. ^^^ /r/(§.47.), Goth. /riyd icb liebe 
(§*87-)i ^^- ^mv^J^ lieb. ^3 *V furchten, 'f^fi^f^ biii^mi ich fürchte, 
Littb. bijau\ Goth. y^, ich. b^sse (fifais^ fijakk\ fij^nds Feind, Abd. vüm oder ß^m 
ich hasse; das Gr. tpiß^o-ixc^i stimmt zur Skr« Redupi. von bi^imi^ so dals, gegen 
das gewöhnliche Gesetz, die Aspirata in der Vorsilbe geblieben, am Stamme selbst aber 
zur Media geworden, und. diesem nur 4^ ß als ganze Wurzel gelassen ist, wie im Skr. 
äa-d-ma^ wir geben für da-dd-mas^ ^/-^-fXS?. Vielleicht ist auch $IA, <pu^» 
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fjUKi Uerberzuzidten^ so daCs ein aaorganisclier dentaler Zusatz ansnnehmen wäre. — 
3^2 st liegen, schlafen, mit unregelmäliigeai Gana im Medioni| daher ii-ti 

- = KÜ-roJi. — ^3 hrt sieb schämen, Ahd. HRfl bereuen (Ärwp-w, Atom, 
ftr{/-i/m^8.S.115.). — 5* dru laufen, ^^offff <frai>-oJ/i er linft; von dieser 
GrunaCorm scheint di^ Gr.^a-cr^w, &i-^^'&KOO iAh a ieu haben, mit Unterddickuifg 
des Digamma; das ju von ^^Sjuw aber konnte als Erhärtung des ^^ gelten (§.63.)9 
und ioifJlr^^iJiev^ <^ejLt-«-re etc. also am tlr^usten die Foftncn ^r«p-4.maj, drap- 
a-'ia darstellen. — Tj^rT 1 P^^t gehen, schwimmen, fiiefsen (XJ^^ ploca 
Schiff), Lat FLUi das Gr. TXfia>, ttAow ist wiederum uichit sq zu' Kassen, dab das 
alte u hier sich zu e oder o entartet hatte, sondern ^Xff(F)to,>Xo(F)w Tcrtreten 
die Gonaform plao^^ (ein Medium), 3.P. plag-ä-i^; das Fut. TrXev^oo mit gunirtem 
V (§•26.) stimmt zu ^]^|^y9/4$-jV^; Liuh. p/aukiu ich Schwimme mit einem 
gutturalen Zuwachs, wie im Lat. ßuc-si aus Jluu (S.98.); Ahd. rLUZ flicrsen 
setzt Goth. FLUT (§.87.) voraus; also mit dem belieblen dentalen Zusatz, womit 
alte Endvocale häufig umgeben sind. -^ qs^5 sru hbren^ KA^ (§§.20.dl.X Goth. 

, HLIU'MAN (JSom. hUuma) Ohr als Hörer, mit g^schvlachtem Guna <§.37.> In 
Ansehung des kl £ur sr vergleiche man auch chmU vAi ^fnfj' srdht f. Hüfte« 
litth. kiausau ich bdre. Yielleicbt ist erudio als boren machen hierherzuzie- 
hen; die Erklärung ans e und rudis ist wenig befriedigend. Anquetil fuhrt ein 
Zendisches e/vd^ eilebre (KküTog) an, was Ich im Originaheait noch nicht gefunden 
habe, wohl aber die Causalform ^gfi5^^^»*^^^ ^r&vayimi (Skr. mctdllf^ 
srAffajrAmi) ich spreche, sage her (Y.S.S.38.). Das Ahd; sirü-umäi ela- 
mavimns zeigt SCRIR als Wurzel, und stutzt sich wahrscheinlich auf die Form 
srdv (§• 20«), mit Yerdfirnnung des 4 zu i (§. 66.); Praesens und Sing. Praet. etc. 
haben aber das r Terloren (tcriu {}oLt*striru^ screi far screir)^ wie 'das Gr. Kki\-TWj 
}UKKv{-Ka etc. Das Lat clamo aber verhält sieh zu ^S([^*rA9 wie mute zu 'ct|JT 
vAri Wasser (§.63.) und APEM zu g^rfrap aus 5 dru laufen. — >^ Au 5 
lobpreisen, verherrlichen (^(eA}f>V Auncl^cr eelebravit Y.S. S.32^.) ist 
vi^brscbeinlicb die Wurzel >dcs Gr. vixvog (v/x(e)i^0^X ^vi^^ ^^^ ^^^^^ ^'^ ^^^ g^ 
setzlose Ableitung von v^ ansehen möchte. ^^ tl;''^!- 9* reinigen, PVras* 
Diese Wurzel ist die sprachliche Mutter i^s Windes und Feuers, die b^ide als 
Reiniger dargestellt werden. l\d(r\ papana (mit Guna und ana ab Suffix) ist' 
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der Wind, und das entsprechende Golh. FOi^T-^ (neulr. Nom.Acc. ßn s.§.ll6.) ist 
FeuePi was im Skr. q|o|cf)' pä^-a-ka genannt wird, mit Vriddhi, und a Ära ab 
Snffix. Das Verbal tniCs von FONA zu xj^^^pavana gleicht dem des Lat mälo 
aus mapoio; der Ausfall der Sylhe oft/a ist durch die Verlängerung des a (§.690 
ersetzt. Das Gr. mi^ und Ahd. P^IURA (Nom. Acc. viur\ letzteres mit geschwäch* 
tem Guna (§.27.) und ra als Suflfix^ fallen ebenfalls der Wurzel XXj^ii^ anheim. — 
^2. *riJ sprechen, Z« ^')^ mrä (z.B. g\*J^7g mraS-m ich sprach V.S. 
S. 123.); das Gr. hz(y)m stützt sich auf die Guna-Form ^oflftl hra^-t-mi^ und 
bat, wie häufig von zwei Anfangs -Consonanten, den ersten verloren (vgl. auch dcoü, 
oevcü und ruo mit ^ «rru fliefsen). Auch das Ahd. SPRAH^ oder SPRAHH 
(spnJtlm ich spreche, 6prah ich sprach) scheint aus ^[qI 6 rap hervorgegangen, 
durch Erhärtung des q[^t; (s. §. 19-) und den Vorsatz eines dem p befreundeten j. — 
^jfd seyn, Z.^ bä^ Litlh. BU (Fut bü-su ero), Lat FU^ Gr. *T. Wahr- 
scheinlich ist auch B¥ von ^^eV-ZBu-^, TTOSO'ßvryig etc. nur eine andere Gestaltung 
dieser Wurzel (vgl. §. 18.), so da(s TT^e^ als eine Präposition aufzufassen wäre, von 
VDO (^ pro) im Wesentlichen nur durch ein euphonisches X unterschieden (vgl. 
§.96.). Überdies hat der Stamm TT^io'ßv eine auffallende Ähnlichkeit mit q^ 
/^raö^u (excelsus, angustus), wörtlich „voran seiend''. Im Ahd. steht >9iV/» 
oder bim gegeniiber dem Skr. V|c||iM f^a^dmi; genauer aber stimmt im PI. pir-w^ 
m£sy pir-U't zu bav^A^mas sumus, bav-a^i a estis (s. §. 19.)* Hierher gebort 
auch PU wohnen (pä-ta ich wohnte), wie das Skr. op^t;^^ wohnen im 
German« FAS^ FFAS zum seyn geworden; auch kommt im Skr. von vr b^ü seyn 
das Subst b'aQ-ana Haus als Ort des Seyns. Das Goth. baua ich baue mag als 
Causale des Begriffs des Seyns angesehen werden, wie das Lat. facio (§. 19.) ; auch 
stimmt seine Conjug. zu HIcl^lfM ^^ät^ajrdmi ich mache seyn, was im Präkrit 
idvimi^ ^AqSsi^ iäviti (Goth. baua^ bauais^ bauaii) lauten mag (s.S. 121.). — 
Skr. Wurzeln auf Diphthonge (^ ^j 5^ <^» ^ ^i\ c» g»b' \tvvL^ Wurzeln auf 3^ Au) 
folgen in ihren Bildungen in vielen Beziehungen der Analogie der Wurzeln auf 
^^d. Wir enthalten uns davon Beispiele anzuführen; auch bieten sie wenig Ver- 
anlassung zu Vergleich ungen dar. 
2) Wurzeln mit consonantischem Ausgang. Wir geben nur we- 
nige Beispiele, wobei wir die Wurzeln mit gleichem Vocal zusam- 
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menstellen, und in der Ordnung: a, /, u fortschreiten. Den Vocal 
^ r und ^ /■ lassen wir nach §. 1 . nicht als wurzelhaft gelten. Lange 
Wurzelvocale vor einem schliefsenden Consonanten sind selten; und 
mögen gröfstentheils nicht ursprünglich sein. 

Am zabireichstea siod consonantisch endigende Wurzeln mit ^o. So ö|^i.2. vac^ 
Z. ^^ifi vac (^^(Jr\^ adcta dixit V. S. S.124.), Gr. EH fiir FEH (§. l4.), 
Lat rOC^ Ahd. ITAH^ WAG {ki-wrihu mentionem facio, Praet. ki-ivuoh, pl. 
ki vpuogumis). — 5[^6. prac^ Z. aj£?(e^ per es ^ Goth. FRAH\ Praes. H^tÄ||M 
p rccämi^ ^g^MJ^c?^^ peresdmij fraiha für früia ($. §. 82. und S. Il6.); das Lat 
ROG {roi^Oj interrogo) scheint aus FROG verstummelt — q^l. ;>a/ fallen, 
fliegen, Z. ^^qj pat fliegen (V.S. S.257. /^(«^e^ V^^^a;^ maio^ S^/^ 
•VJ^^^HJ^*^ a^/^»/> yat frd vaj6 patann urvara ucsjann i^wo Vo- 
gel fliegen, Bäume wachsen'^); man sieht hieraus deutlich dafs im Gr., ?n7rrttf, 
ircracü, TrtTooixaij iriroyLOU^ 7rT>!fii etc. einer gemeinschaftlichen Wurzel IIET an- 
gehören; Lat. PET^ peto^ im-peio^ praepetes^ penna durch Assimilation für pel'na\ 
Gothisch wäre FATH oder mit Vocal - Schwächung FITH tm erwarten, letzterem 
entspricht nach §.87. Ahd. FED in vfd^ara Feder. — 515" 1.10. varf spre- 
chen, Lat FAD^ erhalten in vas^ vad-is. Aus '^^vad entsteht die verkiirzte 
Form 3^^ ud^ woran sich *TA (vÄcü, t5ÄEW, vbif^g) anschliefst Das Ahd. gewahrt 
JVAZ (var-ttpäzu maledico) mit 2 für d^ nach §.87. und verlängertem Stammro- 
cal, wie in o||^^|ft| vädajrämi nach Kl. 10. — g^ 6. sad sinken mit PrSp. 
f^ ni sich niedersetzen, Lat SEDy SID^ sidoj sedeo; Gr. 'EA,'JZ, e^og^ thoOj 
r^OjUOi; Goth, aT/^T (§. 87.), süa ich sitze (S.116.). — ^SPiß- ^^ wehen, aih- 
men, dbljr<|cH «'»»^^ Wind, Goth. AN^ us-ana exspiro, vgl. avtfxog^ animus. — 
jPH^a. gan erzeugen, Z. ^a^ zan (§.58.), ^g^^J^J zazämi ich erzeuge, 
Skr. sISlir^M gaganmiy Gr. TEN, Lat GEN (yiyvofxai^ yivog^ ^'^wi, genus)^ 
Goth. ii:/2V keimen (S. 116.), Ar«mi Geschlecht (§.66.). — ^5T 8. kar (^ kr) 
z.B. c^|(^ kardti facit; diese Wurzel folgt im Zend der fünflen Klasse, z.B. 
^^^\lP?i$ ^^^renditi (§. 4i.) facit, is!^^\0i$ kerenad t fccil, 
^^^^li^i$ kerenüidhi fac; Ahd. karatvan oder garatvan bereiten; Lat crea, 
cura (vgl. mj kuru fac), ceremonia\ und mit ;» für c (§.l4.) paro\ Gn KQolv^i 
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KOa^og\ mit tf^ Troaa'a'U)^ ^aaK-O'co, TTPccy-fJUt^ wo der Guttural eine Erhärtung 
desol^v zu «ein schemt (§.19')} '•^* ^on ^Tofj^fT kurt^anti (^cinni (aus kur-u- 
anti). -— cl^l- v^ fahren, tragen, Z. J^^ vaz (§.57.)f I^t. /^£!A; Gr. 
ax»o^ Wagen als Fahrender, Tragender, für Foy(jog. — ^S[^2. st^as athmen, 
vgl. sfiiro nach §.50. und 23. — JJ[S9»iO* grah nehmen; die ursprüngliche, in 
den Yedas vorkommende Form ist JJ^graif; hieran schliefst sich die Zendform, 
nach der zehnten Klasse, und zwar so, dals das V{^6* vor Yocalen als » tr, vor (O t 
aber ab €; /» erscheint. So lesen wir im V. S. S. 155.: SJ>^/ ^JfO)^ o ^>«MJ)^a^ 

*W^jO ^(^OOi^^ asäum; jrSzinöif ustfarezjräf y6 narem ägereptem Age^ 
urQafiiii, kd hi asti ciiha? „Pure! si non dimittit, qui hominem 
captum capit (i.e. tenet), quaenam ei est poena?''(*). In den Europ. 
Schwestersprachen glaube ich diese Wurzel in drei Gestalten zu erkennen; das 
Goth. GRIP ergreifen ist schon erwähnt (S.116.), eben %o prehendo (S. 88.); 
durch Verschiebung der Media in ihre Tennis scheint noch KAEII hierher zu ge- 
hören, Goth. HLJF stehlen, hlif-tus Dieb. Endlich steht auch y^r^o^, V^u^o^ 
das Netz im Gr. sehr verlassen da, und scheint mir als Nehmendes, Fangen- 
de tt mit dem Indischen 3p[Vi|^^ris3\ durch Umwandlung des a in i^ verwandt zu 
sein. — ^Sn^^* ^'^ sitzen, Gr. *HS, ein zu S.117« nachzutragender Überrest 
der aweiten Klasse mit consonantischem Au^ng; fiT-rai stimmt genau zu ^|^ 
ds'ii (ein Medium) und ^jüuu steht daher für ^iTjuai, wie itixi Cur Io'/ai (Sanskr. 
asmi). — ?jni.l« ^rdg glänzen, Z. Ji)^ berez (§.58.) oAet j()^ ba^ 
rez^ wovon das Part praes. CO^u{fj?y beresant^ Nom. m. »WX^f^^ ^^^ 
retans splendens^ altus sehr häufig vorkommt. Diese Zendform bereitet uns 
den Weg zur Althochdeutschen Wurzel PERAH wovon PERAH-TA (**), Nom. 
perah't fulgidus. Hierher gebort auch unser Prachi^ Das Griechische liefert 
^AET (§. 20.) als verwandte Wurzel, und deutet so auf ein Skr. kurzes fiir bnges 

(*) An quetil fibersetzt: „«fi ctlui qui a commis PAguerefti ne reconnoit pas 4afauie, 
qugUe sera sa puniiionj* 

(**) Das h (im Sinne von ch) gegenüber dem g , y stimmt zu §. 87.| wird aber aufser- 
dem anch durch das folgende / begünstigt. 
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a. Die LateiBisclie Vei^andtc ist FLAG^ßagro. — f^q^7. cid spalten^ SCID^ 
scind-i-mus = cindmas (§.l'i.}f SXIZ; vielleicht gehört auch SKIA, (TKÜ^fU 
etc. hierher; die Form ist achter, und auch die Begriffe des Spaltens und Zerstreoens, 
Auseinanderwerfens sind verwandt. Das Gothische SKAID trenn en, hat, wenn 
die Verwandtschaft begründet ist, ein erstarrtes Guna, so dals ai als wurselhaft gilt 
Nach §.87. sollte jedoch die Goth. Form SKAJT und die Ahd. für SKEID, SKEIZ 
lauten. — foI^2- vid wissen, Z.A^fy t;/il,^IA; Goth. «2>, Ahd. FIZ\ im 
Lat* f7Z>, und in tt^w ich sehe ist das Sehen als etwas, was wissen macht anf- 
gefaCst, auch ist die Conj. von video causal, nach S.121. - So hat eine andere wis- 
sen bedeutende Wurzel, nämlich ^^6iiJ^ im Zend die Bedeutung sehen ge- 
wonnen (*)• Nach der zehnten Klasse und mit der P^ap. ni bedeutet FID im Zend 
anrufen (Ag;^AAaJ^;t5a^»A^ riiifaidhajr imi inyoco^ s.§.28.). Im Goth. er- 
hält yiT durch die Präp. in die Bedeutung anbeten (irweiloj iiwaity üwitum). — 
'f^~iq^6. dis zeigen, Z. «X>y4 dis 10., daher ^^^^''^^^A^^^^^v fradaS/ajrS 
du zeigtest (V.S. S.123.); Gr. AIK mit Guna ^UKVvyLi nach der rdnften Klasse; 
Lat. Die in dico^ gleichsam anzeigen, und dicis (dicis causa). Im Goth» fordert 
§.87. die Form TIH^ und diese Wurzel mit ga verbunden, bedeutet verkündi- 
gen (ßa-teiha, ga^taQi, ga-taihum fiir ga-tihum nach §.82.), dagegen ist ia iaiknt 
Zeichen das Yerschiebungsgesetz verletzt — 3^tcl^^* ^^^ leben, Litth. g^tva-^^ 
lebendig, gjripenü ich lebe, e^ivaia Lehtn; Goth. QUIFJ^ Nom. qui»s le- 
bendig; Lat FIF^ wie es scheint aus QUIF^ wie bis aus duis (Skr. f^^<^o<<r)f 
viginti aus tpiginiL Das Zend hat von dieser Wurzel entweder den Vocal oder das 
V abgelegt Daher z.B. o/»^ /pa, Nom. \»e^ gcö lebend V.S. S.189., und 
V^>^(«y^eM hu'g'fiajrd bonam vitam habentes (I.g.S.222.) von iQQ^^V' 
• hu'-gtti. Von ^/ als Wurzel wurde mit ^wmgaydmi kommen, worauf das Gr. 
^L^ mit ausgefallenem j sich stützt (§. l4.); aber auch Qil^g gehört zu dieser Wur- 
zel und findet seine Vermiltelung mit 3^^cl^^/c durch das Lat fu>o. — Von Wur- 
zeln mit u mögen Tüx^l« ruc glänzen und T;^^* rue? weinen als Beispiele <lie- 
nen; ersteres lautet im Zend {o\^ai7 raoc (§§.28.32.) und folgt der zehnten 
Klasse, z.B. ^f0d;t)d6^(o\>ai!7 raocayiiti splendet Im Lateinischen entspre- 

(♦) S. Grammal. criu S. 328. 
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o&en LUCy lue»t^ lucto {§.20») und RUB\ das Gr. hat* in beiden Wurzeln das r 
darch / er»eUt «od bietet ATK. (cL\L^iK\)%% Xvfcofwg) und ATZ zur Yergleichmig 
dar; zu enterem verhalt sieb ^v%vogy Xv%vtiw etc. wie im Zend ^M^>>^«^(^ 'a/- 
nu^s brennend zur Wurzel e;^«^ iap (§.4o*). Auch AcvKO?, mit Guna, müs- 
sen wir der Wurzel ATK zuweisen. Das Goth. zeigt LÜH für LUK^ nach §. 87., 
woraus mit dem ursprünglichen oder geschwächten Guna (§§.26.27.) Formen ent- 
springen, wie lauhmSni Blitz, lauhatjan leuchten, liuhath Licht. Ohne Guna 
und durch Bewahrung der alten Tenuis steht lukarn (Thema lukama neutr.) 
Leuchte ziemlich isolirt da. Eine zu SjT" rud stimmende Wurzel fehlt dem 
Goth., aber das Ahd. hat daför, nach §.87. ganz regelrecht RUZ weinen (rauu^ 
rSz für reuÄZ nach §.80«, rusamSi). — V^[|ül^l« ^^^ schmücken ist Ttelleicht im 
Lat« or-na erhalten, mit Verlust der Initlalis, wie amQ im Yerhältnils zu chli4^|(i^ 
kämajrdmi ich liebe. In Ansehung des r für q^j berücksichtige man das Ver- 
haltniis Ton uro zu ^n «/ brennen. — ^cL^* ^f*^ ehren, ^m m^j' den- 
ken (?); letzteres ist als Yerbum noch nicht belegt, es entspringt aber daraus ^%J^ 
m^d^as und ^>Jf mäd^d Verstand, wenn man nicht lieber für diese Wörter 
eine Wurzel mid'^ annehmen will, die jedoch die Grammatiker nicht aufstellen. 
Ln Goth. ist MITj wovon miiS*K ch denke zu vergleichen; das Gr. liefert zu j/p 
ein Analogon, nämlich ^EB, (Tpßtjo (§. 4.). 

110- Aus den einsylbigen Wurzdn gehen Nomina hervor, Sub- 
stantive und adjective, durch Anfügung von Sjlben, die wir nicht, 
ohne sie untersucht zu haben, als für mch bedeutungslos, gleichsam 
als übernatürliche mystische Wesen, ansehen dürfen, und denen wir 
nicht mit einem todten Glauben an ihre unerkennbare Natur entge- 
gentreten wollen. Natürlicher ist es, dafs sie Bedeutimg haben oder 
hatten, imd dafs der Sprachorganismus Bedeutsames mit Bedeutsamem 
verbinde« Warum sollte die Sprache accesorische Begriffe nicht auch 
durch accesorische, an die Wtu^el herangezogene Wörter bezeich- 
nen? Alles wird versinnlicht, verkörpert durch die sinnliche, kör- 
perliche Sprache. Die Nomina beabsichtigen Personen oder Sachen 

17 
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darzustellen, an welchen das was die abstracte Wurzel ausdrückt, 
haftet; und am naturgemäfsesten hat man daher in den Wortbil- 
dungselementen Pronomina zu erwarten, als Träger der Eigenschaften, 
Handlungen, Zustände, welche die Wurzel in abstracto ausdruckt. 
Auch zeigt sich in der That, wie wir dies in dem Kapitel von den 
Pronominen entwickeln werden, (*) eine vollkommene Identität zwi- 
schen den wichtigsten Wortbildungselementen und manchen Prono- 
minalstämmen, die noch im isolirten Zustande declinirt werden. Wenn 
aber mehrere der Wortbildungselemente aus dem Reiche der selbst- 
ständig erhaltenen Wörter sich nicht mehr mit Sicherheit erklären 
lassen, so ist dies nicht befremdend, denn diese Anftigungen stammen 
aus der dunkelsten Vorzeit der Sprache, und diese ist sich in spä- 
terer Periode selber nicht mehr bewufst, woher sie dieselben genom- 
men hat, weshalb auch das angehängte Sufßx nicht immer gleichen 
Schritt hält mit den Veränderungen, welche mit dem entsprechenden 
isolirten Worte im Laufe der Zeit vorgehen; oder sich verändert, 
während jenes unverändert bleibt. Doch kann man, in einzelnen 
Fällen, die bewunderungswürdige Treue womit die angefugten gram- 
matischen Sylben Jahrtausende hindurch in unveränderter Gestalt 
sich erhalten haben, aus dem vollkommenen Einklang kennen lernen, 
der zwischen verschiedenen Individuen der Sanskritischen Sprachfa- 
milie Statt findet, obwohl diese schon seit undenklicher Zeit einan- 
der aus den Augen gerückt sind, tmd jede Schwestersprache seitdem 
ihren eigenen Schicksalen und Erfahrungen überlassen ist. 

111. Es gibt auch reine Wurzelwörter, d.h. solche, deren 
Thema, ohne Ableitungs- oder Persönlichkeits- Suffix, die nackte 



(*) Vorläufig verweise ich auf meine Abhandlung „Über clen Einflub der Pronomina 
auf die Wortbildung*' (Berlin bei F. Dammler). 
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Wurzel darstellt^ die dann in der Declination mit den die Casus- 
verhältniBse bezeichnenden Sylben Terbunden werden. Aufser am 
Ende vcm Gompositen sind solche Wurzehvörter im Sanskrit von ge- 
ringer Anzahl, und sämmtlich weibliche Abstracta, wie ^ i7 Furcht, 
U^füd*^ Kampf, y^ mud Freude. Im Griechischen und Latei- 
nischen ist die reine Wurzel ebenfalls die seltenste Wortgestalt; doch 
erscheint sie nicht immer als abstractes Substantiv. Hierher gehören 
z.B. ^ov (i^Aoic-?), huF (o^-?)> v'<^ (yiv^g)y leg (ieC'S)^ pac {paC'S)^ duc 
(duc-s)f pel'lic (pel-lec's). Im Germanischen gibt es, schon im Go- 
thischen, keine reinen Wurzelwörter, obwohl es wegen der Verstüm- 
melung des Wortstamms im Singular das Ansehen hat deren viele zu 
geben; denn durch die im Laufe der Zeit immer weiter um sich 
greifende Verstümmelung der Wortstämme scheinen gerade die jüng- 
sten Dialekte am meisten nackte Wurzeln als Nomina darzubieten 
(vgl. §. 116.). — Am Ende von Gompositen sind, wie es scheint, we- 
gen der Belastung von vom, die nackten Wurzeln in häufigerem Ge- 
brauch; es kann im Sanskrit, dem Princip nach, in dieser Stellung 
jede Wurzel durch sich selbst die Person der Handlung bezeichnen; 
wie z.B. in vilffol^ d'arma-vid Pflicht-kundig. Im Lateinischen 
sind Composita dieser Art in eben so häufigem Gebrauch, als im 
Sanskrit, nur da& nach %.(>. ein wurzelhaftes a zu i oder e ge- 
schwächt wird, so carni'fic (Jec-s)y tubi-cin (cen). Ein Beispiel im 
Griechischen ist %^nß (für -vnr^ von vitt-tw). — Sanskritische Wurzeln 
v^relche mit kurzen Vocalen enden, wie ßf gi siegen, werden in 
Zusammensetzungen dieser Art diurch ein beigefugtes t imterstützt, 
welches um so mehr ein blos phonetbcher, bedeutungsloser Zusatz 
zu sein scheint, als auch vor dem Gerundialsufiix jra diese schwach- 
gebauten Wurzeln sich auf ein ihnen zu Hülfe kommendes t stützen. 
So z.B. ^oIlfßlfL^«^^''^'«-^''^ ^^^ Himmel besiegend, feißjpgj 

17» 
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vi-'git-ya vincendo. Im Lateinischen finde ich interessante Ana- 
loga zu diesen Bildungen, in IT und STIT^ yon den Wurzeln / 
und STJj letztere zu STI geschwächt, nach §.6. So com-it (com-^ 
Mitgehender, eifu-U (etju-es) zu Pferde Gehender, al^-U (al-^ 
mit Flügeln Gehender, super-stit (stes) dabeistehend. Das 
Germanische hat auf diese Weise manche yocalisch endigende Wur- 
zeln durchgreifend mit einem ^-Laut unterstützt, und diesem Buch- 
staben daher den Charakter der Wurzelhaftigkeit gegeben, wie oben 
(S. 123.) in MAT aus t^ mä messen. 



\ ***0i^^0HH** 
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112. Die ladisdiea Grammatiker fassen das declinirbare Wort 
in seiner Grundform, d.h. in seinem von jeder Casus -Endung ent- 
blöfsten Zustande auf, imd diese nackte Wortgestalt wird auch im 
Wörterbuche gegeben ; wir folgen darin ihrem Beispiele, und wo wir 
Sanskritische und Zendische Nomina aufführen, stehen sie, wo anderes 
mcht ausdrücklich bemerkt, oder das Casuszeichen yom Wortstamme 
getrennt ist, in ihrer Grundform. Die Indischen Grammatiker ge- 
Idt^en aber zu ihren Grundformen nicht auf dem Wege selbststän*- 
diger Forschui\g, gleichsam durch eine anatomische Zerlegung oder 
chemische 2iersetzung des Sprachkörpers, sondern wurden von dem 
praktischen Gebrauch der Sprache selbst geleitet, der am Anfange 
der Composita — < und die Kunst zu componiren ist im Sanskrit eben 
so nothwendig als die ' zu conjngiren oder decliniren — die reine 
Grundform Teriangt ; natürlich mit Vorbehalt der durch die eupho- 
nischen Gesetze zuweilen nöthig werdenden kleinen Veränderungen 
der sich berührenden Gränzlaute. Da die Grundform am Anfange 
der Composita jedes Casus -Verhältnifs vertreten kann, so ist sie 
gleichsam der Casus generalis oder der Generalissimus der Casus, 
der bei dem unbeschränkten Gebrauch der Composita häufiger als 
irgend ein anderer Casus vorkommt. Überall bleibt jedoch die 
Sanskrit- Sprache dem bei der Composition gewöhnlich befolgten 
strengen und logischen Frincip nicht getreu, und, ais wollte sie die 
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Grammatiker necken imd ihre Logik auf die Probe stellen, setzt sie 
bei den Pronominen der ersten mid zweiten Person den Ablativ plur. 
mid bei denen der dritten den Nom. Accus, sing, des Neutrums, an- 
statt der wahren Grundform, als» erstes Glied, der Composita. Die 
Indischen Grammatiker sind nun in dieser Beziehimg in die von der 
Sprache ihnen gelegte Falle gegangen, und nehmen z.B. das ange- 
schwollene -^^^^ asmat oder dbl^^<i^ asmad von uns, EJCJ^/w/- 
mat oder TJpSR^ J'usmad von euch als Ausgangspunkt in der De- 
dination, oder als Grundform an, obwohl in beiden Pronominalforr 
men nur ^a und 2^/i4 dem Stamme angehört, dei: abei^. nidxt sivi 
den Singular sich erstreckt. Dafs jedoch ohi^achtet: dieses Feh]- 
grlQs die Indischen Grammatiker aXich die Pronomina su decUnireü 
verstehen, und dafs es ihnen an äufsejplichen Regeln hierzu nicbti^^ 
breche, versteht sich von selbst. Dafs das Interrogativutei in a^n^ 
Declination den Stämmen auf a gleidie^ kann auch demjenigen? ijmU 
entgehen, welcher das Neutrum f^ffS^^A^ für die ufsprü|igliche Üejd9jfb 
lose Gestalt des Wortes hält* Panini wird hierbei mit einer gaito 
lakonischen Regel fertig, indem er sagt (ed. Calc. S. 960.): f^fmi ^ 
kimah kaK ^ d.h. dem kirn wird substituirt kai^). Wollte man i4i 
Lateinischen diese sonderbare Methode nachahmten, und das Neulrum 
quid ebenfalls als Thema ansehen, sorknüfste man, um £.B. den. Da- 
tiv CM-/ (nach Analogie y^m,fruotui) zu verooittdni,^ etwa sagen jj^ui* 
dis cm*\ oder ^y^uidi cus\ An einer ändert Stelle (Si826,) bildet 
Panini aus idam dies (was ebenfalls die Ekre hat als Wortstamm 
zu gelten), imd kirn was? ein coptdatives Compositum, und durch 
j^Q^ni^ <^5[^ idankimdr Iski lehrt der Grammatiker, dafe die 



(*) £r bildet nämlicli aus kirn als Wörtstamm betrachtiet, einen in der Wirklichkeit 
nicht Yorkommeaden jGrenitiv kim-a*^ der hier euphoniscU zmkimaA geworden ist^ 
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Term^tliohen Stämme in <i^n Bildungen wo^^n Lc. die Rede ist, 
statt sich selber, die Formon i tmd ki setzen» 

ifS. Das^ Sanslrit und diejem'gen der mit ihm verwandten 
Sprachen, welche sich in dieser Beziehung noch auf der alten Stufe 
beliatiptet haben, tmterscheiden aufser den beiden natüilichen Ge- 
schlechtern noch ein Neutrum, was die Indischen Gh:ammatiker Kliva 
d^h. Euntidi nenneÄ; und was ein EigentJium der Sanskritischen 
oder vollkommensten Spra<ihfamilie zu sein scheint. Es hat seiner 
Urbestidfimung gwiäfi; die leblose Natur zu vertreten, doch hält sich 
die Sprache nicht' überall in dieser alten Gränze; sie belebt was leb- 
los ist, un4 schwächt auch andererseits (nach ihrer jedesmaligen An- 
schauungsweise)- die ^Persönlichkeit des natürlich Lebendigen. — Das 
Femininum liebt im ^Emskrit, sowohl am -.Stamm wie in den Casus- 
Endungen, eine ürppigei Fülle der Form, und wo es am Stamm oder 
in der Endung von den ändem Geschlechtem unterschieden ist, zeich- 
net es sich durch brdtere, tönendere Vocale aus. Das Neutrum hin- 
gegen liebt die gröfste- Kürze, unterscheidet sich aber vom Masculi- 
mim nic^ht- am Stamme, sondern nur in den hervorstechendsten Casus, 
im Nominativ un^ ^eiftem toUkommenen Gegensatze dem Accusativ, 
auch im Vocativ, wo dieser dem Nominativ gleicht, 

114, Der Numerus witid im Sanskrit imd seinen Schwesterspra- 
chen nicht durch eine besondercy die Zahl bezeichnende Atifugung, 
sondern draxh die Wahl oder Modi^ication der Casus -Sjlbe unter- 
schieden, 80 dafs aus dem Casus -Suffix zugleich der Numerus erkannt 
wird; z.B. Vyam^ Hyam und dyas sind verwandte Sylben imd 
drücken imter andern das dative Verhältnifs aus, die erste im Sin- 
gular (nur am Pronom. zweiter Person), die zweite im Dual, die 
dritte im Plural. Der Dual geht wie das Neutrum im Laufe der 
Zeit mit der Schwächung der Lebendigkeit sinnlicher Auffasstmg am 
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ersten yerloren oder wird in seinem Giebrauch immer, mehr verluim** 
mert, und dann durch den abstrakten ^ «die. unendliche Vielheit um- 
fassenden Plural ersetzt. Das Sanskrit jjesitzt um sowohl beim No- 
men wie beitn Verbum am yoUständigsten^ und ' setzt ihh Mberall, wo 
er zu erwak'ten ist* In dem ihm sonst so nahe steh^den Zend £ndet 
man ihn höchst selten beim Verbum, häufiger beim Nomen; das Fall 
hat davon nur noch soviel als das Lateinische^ dämlich : einen XJber«^ 
rest in zwei Wörtern welche zwei und beide bedeuten; dem Pr&- 
krit fehlt er ganz. Von den Germanischen ' Sprachen hat ihn nur 
der älteste, Gothische Dialekt, aber blos am VerbUm, während er 
umgekehrt, um auch der Semitischen Sprachen hier «ü gedenken, im 
Hebräischen nur am Nomen festhielt, im NachtheiL gegen das auch 
in vielen anderen Be:(iehuQge];L vpjlständigere Arabische, xlas ihn beim 
Verbum gleich volls^tändig ^eigt, während er im Syrischen auch behn 
Nomen bis auf wenige Spuret ausgestorben ist. (*) 

116. Die Casus -Endungen, drucken die wechsekeitlgen, vorzüg- 
lich und ursprünglich einzig räumlichen, vom Hamide duch auf Zeit 
und Ursache übertragenen, Verhältnisse der Nomina, d.h.' der Per- 
sonen der Sprachwelt zu einander aus. Ihi^m Ursprünge nach sind 
sie, wenigstens gröfstentheils, Pronomina, wie Sn der JFolge vtäher ent- 
wickelt werden soll. Woher hätten auch die mit den Wortstämmen 
zu einem Ganzen verwachsenen Exponenten der. räumlichem Verhältr 
nisse besser genopimen werden können, als von denjenigen: Wörtern, 
welche Persönlichkeit ausdrücken, mit dem ihr inhärirenden Neben- 
begriff des Raumes, des näheren oder entfernteren, diesseitigen oder 

(*) Über das Wesen, die oatürliche BegrOnduog und die feineren Abstafuogen im 
Gebrauclie des Duals und seine Verbreitung in den verschiedenen Sprachgebieten besitzen 
wir eine geistvolle Untersuchung von W. v. Humboldt in den Abbaadinngen der Alad. 
vom J. 1827; auch einzela bei Dümmler erschienen. 
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}6nseitigeu? ^ So wie bei Zeitwqrtem; di^- Persoi9ial-£#ciuiig^ii, d;-h- 
^ie Proaonrinal- Suffixe — wenn sie ip(x. Ljaufiß deir Zeit nichf ; mehr, 
aU das erjcannt undg^fiihlt werden, .was 3ie,ilirei??i eifwe^ichen Ur* 
sprynge.naqb sind und, jbiedeutei^ -^ dwqh die <)enir Verbjuni .rpraa^. 
gestellten isolirten Pronomina ers^t, . od^r so zu sag€;n{ cpp^menürt 
werden; so ^^erden inji gesunkenerei^v bQ^rnfstlosa:«^, %\xsV^j^^p der 
Sprache die geistig todten Casus *-Ea;Lduifgej;i in ihrer räu;q3liGl;k^n Gejl- 
tung durch Präpositionen, upad . in ^ihrer pers9iJ^c^en, diii;<^ den Ar-^ 
tikel ersetzt, ui^terstutzt oder ,erklmr,: 

.1.16* Ehe wir die B^dung der Qasus b^schreiber^^, in dcfOrd-. 
nung, wi^ die 3s^^lu::it-pFamm^k€n tAfi au^s^eUen, s<;heipf f^.:fY^eckT 
mafsig, die yerschiffieftcin, Eftdl^ijil^ 4f;f , ,^(H?^^mn^p ;yrpf^t <^iq 
8113 -SufHxe. sich Tfrbiiiden,i^anzugeb^^^., soj?r\9,^<^e A?^, pu b^zeidi- 
nen, wie die. yerwfnid^n Sjpracjf^n in dieser, Pes^eh^tfu^^sifb zu ein- 
ander verjbalten. Die djfp^ Qjtnu^dypcale (a,:f, ^) kopifpe^ im Sansil^rit^ 
sowohl kurz als.laftg am ,£l^d^ TOn Noqfiinalst^flPfn^en vo^, also, sfa^^ 
^ h Z ^ü. mA^ iU 3ri4. , I)e?a,k^irz^i^ io^mep i)(^Dliph^,9.4er,R^^^^^ 
tralep, niemals weiblich,en a gpgpnüheir steht U)a,,Ze]pt^i|nd Litthaui- 
schen ebenfalls a^ eben^so im Germanischen,^ wo es j^do^Jk^ .selbst im, 
Gothischen (in Gripam^ erster starke^ Peclfi^atfQn;)^ ^l^l^sondejrs bei 
Sub$tantiven, nur sparsam er^alteq, in. jüngef*<^:,|)ialekten aber 
noch inehr durch ein jüngeres ^14 oder evfsardrSi^i worden ist. Im. 
Griechischen eptspricht das o der ^weite^ Deq^atiqa (z^B^ |n Aoyö-«); 
welches im Latei^chen in älterer Zei^ {eb,enfaU8to,war^ und auch in 
der klassischen Zeit in einijgen Casus noch jt? g^liebe^.^ist^ im Nom. 
und Accus, singv aber mit u (der zi/yelten Depl-) .vertauscht wurde. 
Das alte a ist indessen noch in coia^gena^ cuf^ aip ^jwjc T^JP^J^^*» 
positen geblieben, wo es aber aus Mangel and(i;:ft^ Analogie^, in der: 
DecUnation gianz dem w,eiblichen, ursprüngli?h I^f^en a gl^ic]b jge-. 

18 
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stellt wtüi^i^, ^slbNy im Nomih. mcht cdläs'y ^hasy eidasj son^^m 
colä etc, steift. Die örlechfeehen Mascuüna erster ibiediiidtioti auf 
<E-?, m?t' deikf't^atis' hervorgegangenen ij-^; mfisseti' wir d>ietifall8 ih* 
remür^rtinge itkth. riiit dem' Säüskritisdäfeb ^ iti&ükitfeheil kunen a 
zusammeÜ^tenen, Aitm At in Ansehung cJei" Qualität und Bewahrung 
des Notiriifä^i^idi'igtis ti'eu gebl^öl^ii, tfäbreWd dis 6 icr zweiten 
DecJ. cR* ^Ite ürs^iKÜiglicIie Ktirte htWdMxi Riait. Jhtt IdetttkSt mit 
den Slihnben auf o etterint Aan vörzfigHch' äüs' dettii Genitiv auf ou, 
der zu einem Thema auf a oAet nf ga^ nid^t'pa^; ffehiet ^MS den 
Compösiteriwi^ jUugföfciöXn-^, iral^df^lß^-g y ^o der den IVurzeln IKIA 
und'TPIÖ Beigetretene Vötal die Stelle des SaÄ^irftiscfitti ä^ in Shn- 
lichieri Comjidsfteti Wrtritt, woffli: gewöhnlich itil (3^ehis<{hett o steht 

iii. D^isi kurteä /, wdclies ht deü *di^Geschl^ch<erti X6t- 
koinnit, entspricht in cieA yei'wandteii Sprachin derscflie Vocal. löt 
Germanischen ' hat üiaA ihn in Gt-imms viiftrtet^ starker DidSna^fion 
zu suchen, SLi i&i txtc zweiten: machen werde, #i* er aB^ von der 
Zerätörütig^und VeMridterüng rfer Zeit fait eben^ so hakl^ als das a der 
ersten I/ediiiätiÖh toi^enföinmeil würde. Ln Lateinischen wechsdt 
i mit ey dahfet' zi>B. fätiit^tüt ßciüy märt ffir mnriy Skr. sftf^ 'ffnri 
Was der. lili Gri^cihischeil schwächt sich das^ t vor Voealen meistens 

f ■ r 

ZU dem unöt*gknis<6hbir iE".' — Auch das kutze u ^ei^ sich im Sanskrit 
in den dril Gfeichfefehtefrii, yHi im Griechischen ö, und m im Gothi- 
sehen, wÖ es siihi/öir liund /dadurch auszdchnet, rfafs es sowohl tot 
dem s dies NomlnitiV* trtfr iiil fteiiönslo^n AccuSif iv sich erhalten 
hat. Im Lateinischen entsif)tf6hr das ü der tieirteh Declinätiön. 

1 f 8. Üiö längdri ' Vofcati (rf, /, O) gehÄ^ert im Sairtkrft Vorzüg- 
lich (iem Femhiiliüni an (s. §[; il3.), stebeü ilicltoälis( im Neutrum, tmd 
im Mäscülinum höchst selten. Im Zend hat sieh das lange schlie- 
fseadö ö, bei mehrayltigen Wörtern, in der Regel terfcuAtJ ebenso 
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4ip . Gothisphen, wo den Samkritischeu- ti^eil^hi^n t^f^gfii^ 4^ 

Stämme .ai;if 6 gegeQÜbers^heu (§.69.), ^9reiip>ip,|lf^oa;islps?A:Nom. 

J\)iiBaen. ^. sie, 4ieae, Skr^ gTJ?^, Äen^.44; A<^ wf^f^J^^:? S|ilj:, 

\md ^end ; J^d. Auch ds^ lLß%mmdie . }i^t, ß^s. , ^1^ . j^ei]p)l|p)^ WgP . f 

Jm :flexipnslaften Noii^. uq<^ Yoc. Tfrku^, ^^ jLi^hfiiij^e\a|ier hat 

^iaxNpnunaUr die.ursprfingliphe jLängeihelu^pt^; ,fm Qrieqhiscl^p 

was der gewöhnlicbe J)ialekt ^itheUs .gewährt, tJ^^Ü^TfiTlL^t) ^beUs 
in ^ unfigevrandelt hat. i ^ . . .: 

il9. LfOflt^ i ecsc^eii^t 4pi Saa3krit aqi/hSu%sUn als charali- 
teristischer Zusaltz ^m* 3>il^uag weUdidberStSiDme;^ ;sp entsprmgt z.B. 
der weibliche Stamm^m^rft Flff^hßPiifH^gS^^ c^us TQ^l^ mahat. Für 
.das Z#nd ^ilt dassdbe; m4)sf^de9i Jb^it «ch.jjer ^w/^ibUchl^ Charak,1;er 
i am treusten im;Litt|im^chpp,frf[TY;)l^?t, wp:;|i^ei)^^ 
;Praes.' und Fut. . ein i-^ dfts alte P^^ticipial^vfiß^.^at;?^. l^ini^if^itt, und 
auBr ^^?»<-i die sjejiflftde, ÄfA-(^ft«^\d|^ ji^jfix ^.^i;t)e^4e^' i}em San- 
fkiiti&ch^n g^ft JUi^-^ (ßir./i^a/i oder.«/ifl^/),;,il|§iBg^ 
antspricht. Im Gir. ^iipd ffiat.^ist die^ses. wei|»lt^e ik)9ge. / fw die 
I>ÄfJiöaUon,iaBföh%.gew:iir4^^ un4.v^ a^^öckgelw- 

ai^ V^; da jirt jein ispf^^^flE, unpijjpiwshfirj^^^j^^lgtw .Txä^r 4er 
, CagwrEöd\mg«a. .gewKwden* 5|i(9^«r.rZu3ata^,fo^, ii|lapri^fit#c>|fn , ent- 
wedeii ,a oder .4; 1» l<fl1eim8ifjlj«pi-4?„ j3q. esitqipacfef|,z^9.i;i)^a,i4effi 
Sanskritischen ^SH^i-^fi^rffT^ vonis^Bni f^^^^>. fik<W^^ -^5^1/ if^, 
«•Bf in flfXJWrxyia, J^cTf^, ^f^^ ^-m z.B. 

vo^ g^i^ g^nftri ftraiW^gerifli) 4fiW dfla.itat^spte,^!?;//:?*^-^, 
,^iiÄ^i^.fftientfl^rKM>' lehrend, Jp^ Mva?Ä^:*md,;iil»nÖ. 

chen Bildungen das. alte weibliche J um eine Sylhe zurückgedrängt 
worden. Dieser An^ogjie^ fplgl»,. M^v«> t4?IäW^, /r^W<»,(iujjd «ub- 

18» 
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stantive Ableitungen wie rUraiva^ AuKoiva. Bei ^t^dircuva^ Xicuva ist 
der Stamm <Jes Primitive, wie im Nom. masc., um ein f verstümmelt 
Bei Si<ttv(ty AükciVü^ !hat man anzunehmen^ dafs cla^ eigentliche Primi- 
ÜT auf V öder vr Verlöret gegangen,* oder dafs di^s BHdimgen ande- 
rer Art seiein, und zu oem im Sanskrit ziemlich' isolirt dastehenden 
j f' ^l4l ^'/* itf rix n/stiiinmen,- wie die Gemahlin des Indtas, als Ablei- 
'tung von ^^ indray genannt wird. Die Fäll^ 'wo das weihliche i 
einzig durch a vertreten' ist, besdhrSnken sich iin Wesentlichen auf 
weibliche Ableitungen von "Formen auf pt, wobei r-in (r übergeht, 
das vorhergehende v aber durch u oder i oder blofse Verlängenmg^ 
des vorhergehenden Vocals ersetzt, oder dem' tr assimilirt wird, 
daher: ovcr-a^ tiT-a^ tr^^ay är^a^^y üo*-a 
iur: ovr-ay. evr-a^ svr^ay at^twi, wr-a. 
Hierzu gehören noch !die weiblichen Substantive, wie ^d?<acr<ray ßa- 
&tXio'(ray fjiiXtcrTay welche J. Grimm (11.328:), wie mir scheint sehr 
richtig, -mit l^oirmenwie %a^/-eao"a, /LtcXitio-c^ro'Ä zusammenstellt, und 
das doppelte o- durch Gemination oder Assimilation erklärt. Diese 
weiblidien Bildungäi, dm*ch ein blofses d statt des ursprünglichen t, 
siüd die entärtetsteü'tind relativ jüngsten, auch wit*d das Griechische 
hierin Von keihei^ dier verwandtet!' Spi*iehen tmterstützt. Das sonst 
zwillingsschwesteirlich ihjm tm Siite stehende Lateini^iche läfst' beim 
Partieip. ' P*8sf.* iind>^ atider en ' consonetntiseh • iendig^den: • Adjectirrtäm- 
ihen, Wcfil'es^^dfei'rfle I ni^ht meto:' feudediniröä* vermag; das Femin. 
vom Masc; duifch alle GäsusvolHtommen unnntisrschieden. 

120*^ Atfoh das GeriAöiiische vermag c das ahe leibliche f nicht 
mehr gaüz Ml dediäiren, thA' dai' Gö«his)che föhrt es dtiixli eihen 
fi^mden Zusatz iii die /J-t)ecli^atidn' tfn*,' YörhÄiärtäbet iiti Singular 
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der Siibstantive die Sylbe j6 im flexioDslosen Nominativ und Vocativ 
ru /, bei Adject. zu' ja. Gewöhnlicher aber sind, dnrdi den 90 be- 
liebten Znsatz eines n, die alten Stämme auf t in die sogenannte 
schwache Dedination eingefühlt worden , und da li im Gothischen 
durch ci bezeichnet wird, so stehen z.B. den Sanskritischen weib- 
lichen Paiticipialstämmen auf j^riHl anttj und den weiblichen Com- 
paratiy- Stämmen auf j^^j^ tjraslj die Formen ndeinj izein zur Seite, 
über deren Nominativ §.142. nachzusehen ist. 

121. Da^ lange ü {ü) erscheint im Sanskrit ziemlich selien* am 
Ende der Grundformen, und ist meistens weiblich. Die gebi!äuch- 
lichsten Wörter sind ^i^n^vad'ü Weib, l{^lfä Erde^ igm^^uia/Hl 
Schwiegermutter (socrus), y^ b^rü Augenbraune. ' Lettterem 
entspricht 0^^, ebenfalls mit langem v^ dessen Declination aber vdm 
kurzen v nicht abweicht, währfend im Sanskrit das lange von dem 
kurzen weiblichen w auf dieselbe Weise, wie -^ i von ^ i uixterscHie- 
den wird. 'Mit Diphthongen enden im Sanskrit nur wenige einsyl- 
bige Grundformen, mit ^^ jedoch gar keine; mit ^ai (aui ä+'i 
s. §. 2.) nur "^ rat masc. Ding, Reichthum; im Nomin. unregdl- 
mäfdig ^[T^ra-^ fur^^r^Z-^j. Man erkennt darin das Lateinisdife 
res; doch glaube ich nicht, dafs die Lateinisichen Stämme auf? danMb 
als dem Sanskritischen ^ tti entsprechend angesehen werden dürfen. 
Denn erstens entspricht • das Lateinische S sonst nur dem Sanskriü- 
tischen n i (aus ä -f- 1), niemals dem* äi\ zweitens ist die« Verwandt- 
schaft des € der fdnften Decl« mit dem ursprünglich langen' a der 
ersten nicht zu Verkennen — zu dem es sich verhält wie das Jdni- 
sche y{ zu dem Dorischen a — denn viele Wörter gehören mit dem- 
selben Bedeutung der ^^ und i^- Declination an ,> 'und namentlich 
hütet ein zur Bildung von Abstracten ^us Adjectiven gebrauchtes Suffix 
sowohl iiS üiA tia {ptaniUe-Sy planiiia, caniiieSy caniäa); auch ist ie-s 
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und idj zur Bilduag von prioiitiven imd abgeleiteten Weirtem — 
wie effigie-Sy effigiay pauperie-Sy pauperia — offenbar £ia xmd das- 
selbe Suffix, idenliseh mit dem zu gleicl^en Zwecken .gebrauehteti 
•Sanskritischen 'm yd^ und dem Griechischen »a» Jonisdb of). — Er- 
wägen wir nun die Einwände die ^ch der ursprünglichen IdentilSt 
<les weiblichen e und a entgegenstellen. Der erhebUchste ist das j 
im Nomin. sg. und pL: e-'Sy e^s für £, eij wie musa^ pmsae (musai)y 
KiipaXviy KsfaXat. Was das s im Singular janbelangti so ist es, wenn 
die Identität mit der ersten Decl. ' gegründet ist, tinei grofse Merk- 
Würdigkeit, und Formen wie specieSy canities erseheinen als wahre 
sprachliche Patriarchen; denn das Sanskrit zeigt, wie.das2^nd. Grie- 
chische, iGothische, Litthauische, die Abwesenheit des yomixiatinei- 
ohens in den eutsptechenden weiblichei?.. Stämmen auf a. Ich habe 
indessen die AufgipJ>ung des Nominativzeichens imd die voUkarnJOieiye 
Glfiehsetsung mit der Grundform in :^^ sutd Todhter und äho- 
lichi^n Wörtern niemals für ursprünglich gehalten, wmin gleich ffir 
.s^hr. tief in die Nacht femer Vergangenheit sich verlierend. Da aber 
-das Lateinische au^^h in einigen anderen tPunkten der Grammatik Al- 
terthümlioheres 2eigt, als das Sanskrit und Griechisdie, wie z.B., 
um beim Nominativ stehen zu bleiben, die Participal -Nominative wie 
amnnsy legensy besser sind und älter als Sanskritische und Griechische 
JiiMctBMen wie. f|3^<u/£a/i, TJiyw^ ri^eii?,; wefl. sie 4as. nomioatiye s 
il€ji>en dem Nasal bewahrt haben, imd darin mit ZencMschen Formen 
vrie di^»«A^ bnyaris seiend auf gleichem Fufse. steh^: ;^o kann 
tob -in der Erhaltung des NominfeitivEdchens .in der fünften DecUna- 
Uon tl^einen entsdieidenden Grund finden g/9gen ihre ursprüngliche 
.Idtetitfit miti der ersten. Vom ^ des Nofn. pL werden wir ^>&ter 
.händdn. Im Genitiv sing* stimmt die gewöhnliche ^Form. ^i zu dem 
{deai^^ die seltenere aber bessere auf Es zu famUias. Sphneider 
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silfbt/ aber glitellicher Weise umsoMt, nach GenitiTen me die-is-j 
wir beciürfen ihrer sp wenijg als etwa eines /anuäa^is; man schreä)« 
ÜW dies mit Griechiseben Buchstaben itfi-g^ und man; wird* yielldcbt 
e&en' so* wenig ei» die-is als ein Srnff-og verlangen* *Wenn einige 
$tä6une der dt^itten Dectination, durch Ausstofsung eines Gonsonanten 
öder einer gans&en Sjlbe^ m die fünfte gerathen sind, so Wollen wir 
daraus nicht folgern, dafs alle Stänune auf e durch solche Yerstüm* 
ttduBg entsprungeti seien* Wenn QUIET nach Ausstofsung des t 
nach der ftinften declinitt werden konnte, so mufste es schon vorher 
eine fünfte, d.h. Stämme auf e gegeben haben, sonst hätte aus 
QüIET nur ein QÜII ((psiesy quüs nach eaedes) werden können; 
d«^h)« es hätte t^ots der Ausstofsung des t in der dritten Deelination 
ret^harreii niüsseii. Was den Zusammenhang zwischen rl^s und dem 
genannten Skr. "^ räi betrifft, so ist, wie ich glaube, der Zusammen« 
hang durch den unregelmäfsigen Nominativ jj^rä^s za vermitteln, 
vaiA rrs^ lehnt sich demnach ebenfalls an ein altes d an; es stimmt 
zu ^1%/*^*^, wie re-bus zu ^TV^l^r/J-^ya*, und wie im Griechischen' 
•S^r 55üm Skr. Tt^^^gd-m terratn, welches in den übrigen Casus ^ 
gd tmh Stamme hat. — Im Litfthauischen gibt es weibliche Grund- 
formen auf e (Ruhigs dritte DecL), die den Griechischen auf ff in 
det tJnterdröckimg des singularen Nominativzeichens gleichen, den 
Lateinischen aiif e aber im Nomin. pl. auf e^s näher stehen. 

122. Grundformen auf ^c^ sind selten im Sanskrit, die einzi- 
gen mir bekannten sind ^ d/d Himmel imd itf S^i ersteres ist 
weiblich und eigentlich entstanden aus ß^ dii^ (ein Wurzelwort, 
vöti ^i^dii^ glänzen), durch die VoeaUshrung des SL^i;, womach 
der Vocal -^ i zxl seinem Halbvocal z^^ wird. Jm Accus, verwan- 
deln die cf- Stämme diesen Diphthong in a; zu dem so in 2;jiti^ djrd'fny 
Tirq^^^-m gewonnenen d stimmt das Lateinische e von die^m^ das 



Digitized by 



Google 



144 Bildung der CmvAk 

Gr. % Dorisch a von vij-v, yS-v; das Lätciiüische ^ aber üst Iäu» 
d«ürok den Einflufs des schliefsenden in\ die Ursprache fordert dic-m* 
Auch im Sanskrit Lommen von f^^^iV glä^sen Bei^ennungen (|e^ 
Tage» ^ ifrie andererseits iia Lateinischen solche des Himmels, di^ 
9Uhiy \sub dii^Oy sub dio — nämlich f^^ divdy a}s Adverbium bei 
Tag^ und als Grundform am Anfange voA Cofopositea gebräuchlich; 
femer Q^qIH divasä masc. und g; ^^li neut: {eine Zusammenziehung 
von diii)^ welches letztere zugleich Tag und Himmel bedeutet* Zu 
ig^ djru stimmt, nach Abwerfung des ,d (wie viginii für dinginlf) das 
Lateinische */m von Ju-piter Himmels-Herr oder Vater; die obli- 
quen Casus Jov^isy Jov'iy Jov-em stimmen besser ?u dem breiteren 
Thema ^ dydy wovoü dfer Dativ 351^ dyav-^ und der Locat« ^jfoT 
djrav'i lautet. Eine Erwähnung verdient noch das.yon Varro über- 
lieferte D/wiSy als atii treusten an die Urform sich anschliefsend. 
Das Griedkische Z$us bedeutet somit seinem Urspnm^e nach ursprüng- 
lich Himmel; sein Verhältnifs zu ^ d/a fasse ic^ so, dafs nach 
dem Abfall des ^d der folgende Halbvocal 2j^^ zu ^ wurde (§.19-)* 
Die obliqu^i Gaisus (Aio^, Am etc.) ßchliefsen sich hingegen an das 
Skr. 13^ d/u[ an f und mufsten ursprünglich ein Digamma haben, ent- 
standaa nach natürlichem Lautgesetze aus w, nach welcher Verwand- 
lung der Halbvocal j sich vocalisiren mufste« » A*^ verhält sich zu 
AiFo^ wie im Lateinischen sub d/o zu sub divo. . 

123. Betrachten wir nun die zweite der obßn genannten Grund- 
formen auf 6y nämlich ^ go. Es hat mehrere Bedeutungen; allein 
die gewöhnlichsten sind als Masc. Stier, und als Fem. Kuh und 
Erde» Die beiden Bedeutungen haben sich im Griechischen wie im 
Zend in zwei Formen vertheilt. Für die Bedeutimg Erde hat das 
Griechische den alten Guttural bewahrt, in Ansehung des Vocals folgt 
vn, ya dem Beispiele des Indischen Accusativs, wo, wie schon bc- 



Digitized by 



Google 



Bildung der Casus. lifi 

merkt worden, jut^ gdm (y^v) steht für gö^ni oder gäi^^am. Für 
die Bedeutung Rind hat das Griechiaehe den dlten Diphthong be* 
wahrt' — <lenn für ^ ö z:s a -h u kann nach §.4. adir wohl ov er- 
wartet werden — die gutturalö Media aber mit der labialen verwech- 
selt, wie & {22. ß^yiiJLi für aii i fii ^agdmi. Aus dem Stamme BOV 
mufste ursprünglich yor Vocaleh BOF werden, so würde a.B. im Dat. 
ßoF4 zum Skr. liOcat. jjfef g^a^-i und dem Lateinischen Dat. bov4 
stinunen; aUein im erhaltenen Zustande der Sprache |st das. mittlere 
Diganüna twisdien zwei Yocalen!<8tidts ausgefallen, und man hat nicbt, 
wi« bd dem anfangenden Digamma, das Mittel der Metrik AI aeiner 
Herstellung in den ältesten Schriften. Nur die>The<irie und rerglei-r 
cheiide Grammatik ^Lann hier ehtseheiden. -^ Das Lateinische hat in 
sdmekn bio^s die ursprünglieh verschiedenartigen, zu einem D^hthong 
vereinigten. Yocale (n-^u)^. tsa einer homogenen Masse umgestaltet 
(vgl. S«'^-)» daren zusammengesetzte. Natur jedoch vor den vocali- 
scktfsi Flexionen sich kund gibt, indemi die f/- Hälfte von jBO zu t;^ 
das kurze a aber in der Gfistialt. einfes kurzen o frei wird; so stimmt 
bo^^ ziun Skr.Locati 's^ gnvu^ J)bl% Zend hat dem Jn Rede ste- 
benden Worte für die^ Bedentüng £rdei den Guttural m z. verwan«^ 
deb, und setzt ün^ Nominu S^ zda für «m^^mi^ z^äs (§. &6^\), im Acc# 
ff^ za^rim (§. 61.); andere Caaus sind mir nicht belegbar. Für die 
Bedeutung Rind ist im Ziend der Guttural geiblieben, und der No- 
minativ lautet dann ^>mäi^ gäü-s oder ^£Xmq^ gdo-s. 

124. Auf %if äu ausgehend kennte ich im Sanskrit nur zwei 
WörteMT, ^ näut Schiff und j^ gidu Mond; ersteres ist sehr 
weit auf dem Ocean unseres Weiten Sprachgebiets umhergeschwom- 
men, ohne jedoch im Sanskrit a^ einem sicheren etymologischen Ha- 
fen gelangt zu sein. Ich glaube dals ^ ndu eine Yerstiimmlung sei 
von snau (vgl. ^etc;, ^evw, ruo mit ^sru S. 125.), und somit von 

19 
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der Wurzel ^ snd baden stamme, die ursprünglich wohl auch 
schwimmen bedeuten mochte, und womit vaw, v£w, na^to verwandt 
scheinen. ^ ndu wäre demnach ein Wurzelwort und stünde in An- 
sehung des Vocals für nd^ nach Analogie von 3;;^ daddu {dediy de- 
du) für dadd aus dadd-^ä. Da. a nach §,6* ein schwerer Vocal 
ist, so konnte das Griechische den Sanskritischen Vriddhi- Diphthong 
^ du nicht besser als durch m; vertreten lassen, während ^d (aus 
kurzem a '^ ti) gewöhnlich durch ev oder o\j dargestellt wird. ^{^ 
ndu*s und vwj*g entsprechen sich' daher so genau wte- möglich; das 
V von NA¥ laber hat sich wie das von BÖ¥ nur vor Consonanten be- 
hauptet, und das ts ersetzende Digamma ist vor vocalischen Flexio- 
nen verloren gegangen; vii-c^, vä^$9 sind aus väP^tg (Skr. 7l[6p^ndi^^s)j 
wie ßo-eg aus ßoF-eg. Das Lateinische hat diesm Worie einen frem- 
den Zusatz gegeben, und sagt naui-Sy navi-bus för nau^Sy naÜTbusi^). 
Da der Halbvocal v leicht zu einem Guttural sich erhärtet (§. lÖ.), 
so haben wir auch für naüy ndv*-am eine Schwesterform an imserem 
Nacheriy Ahd. naccho Schiff, Gen. Dat. nacclänl 

125. Wir gehen zu den Consonanten "über; von diesen ersdiei- 
nen im Sanskrit n, i, j und r (^§*1*) am häufigsten am Ende der 
Grundform; alle übrigen Consonanten tun: an Wurzelwörtem, die sel- 
ten sind, und an einigen Wortstämmen von unsicherem Ursprang. 
Wir betrachten zunädbsjt die selteneren oder wui^elhaften Consonan- 
ten. Von Gutturalen (^, k\ gy ^) finden wir keinen ani Schlüsse ge- 
läufiger Wortstämme; im Griech. und Lat. hingegen sind sie häufig; 
c ist im Lateinischen sowohl wun^elhaft als: ableitisnd, g^ nur wurzel- 

(*) So ist im Germaniscben dem oben erwähnten nt #<$ ein i beig^eteo« welches 
aber nach §.117« im Althochdeutscheo im Nomin. zugleich mit dem Casuszeichen unter- 
drückt wird, daher chuo Kuh, Gen. chuoi^ wobei das 1 nicht der Casusbezeichnung, son- 
dern dem hier Aeiuonslojteo Stamme angehört. 
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häft — DUC, FORACy EDAC, LEG. Im Griecliisdien erschei- 
nen jc, % und y nur wurzelhaft^ oder an Wörtern imbekannten Ur- 
sprung«, wie #PIK, KOPAK, /ONTX (Skr. naUd)y *AOr. Von den 
Palatinen erscheinen im Sanskrit c und g am häufigsten in '^;^^äc 
Rede, Stimme (/^0(7, 'on), '^j^rAg König, letzteres nur am 
Ende von Compositen, ^^[jSi^asrg Blut (sanguis); Tom Zend ge- 
hört hierher ^^J ^^^8 f* ^^ Name eines bösen Dämons, wahr- 
scheinlich von der Skr, Wurzel 5g ^riiA hassen. Von den beiden 
Klassen der 7^*- Laute ist die erste oder Huguale (^ /,etc.) am Ende 
von Wortstämmen nicht gebräuchlich; um so mehr die zweite, den- 
tale oder . eigentliche 7- Klasse. Doch kommen ^ d^ yj^d^ nur an 
Wurzehförtem und daher selten, q^*' vielleicht nur in xjis^paf als 
Neben -Thema von q^FL/^^^*''* Weg vor, Nom. xjp^3[p^panCds aus 
Tjr^^pani'as^ welches ich im Lat. PONT^ pons wieder zu erken- 
nen glaube* Beispiele sind ^p^ ad essend am Ende von Compo- 
siten, V^f^d^ f- Kampf. Um so häufiger ist ^Jy da mehrere der 
gebräuchlichsten Suffixe damit enden; wie z.B. das des Part. Praes. 
auf ^[rl^a4 oder ^[f^^anly Griech. und. Lat. nU Das Griechische 
zeigt aufser r auch ^ und *& am Ende unworzelhafter Grundformen; 
doch scheinen mir KQPT0 und 'OPNI0 eigentlich Gomposita zu sein, 
und die Wurzeln 0H, eE mit abgelegtem Vocal als letztes Glied zu 
enthalten, und demnach KOP¥0 eigentlich zu bedeuten, was auf 
den Kopf gesetzt wird, wie im Skr. jj^ sarad Herbst, Re- 
genzeit, welches die Grammatiker durch ein Su£Bx ad erklären, 
meiner Meinung nach nichts anderes als Wasser gebend bedeutet, 
und die Wurzel '^da geben mit imterdruc^tem ü enthält. *OPNI0 
findet im Griechischen selbst keine Etymologie, idas Sanskrit bietet 
^\^\ arani (nach Bengalischer Aussprache ororä) Wald zu seiner 
Erklärung dal*, und wir mü&ten, wenn o^vi damit zusammenhängt, in 

19* 
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Bezug auf das ^ an &iu) laufen denken. Der Yogel wäre ako 
nach seinem Gange im Walde benannt, während er im Sanskrit, 
nach seinem Gange durch die Luft/ unter andern fo|^ vi ha -gm 
heiCst. Uher den späteren Ursprung des ^ in weiblichen Stämmen 
auf t^ ist in §*119. Rechenschaft gegeben, namentlich kann man die 
Patron jmica auf «^ mit Sanskritischen auf i z.B. in ^if)* Uaimt die 
Tochter Bhlma's vergleiche». Wahrscheinlich ist auch das ^ in 
weiblichen Patronjmen auf ai^ ein späterer Nachtrag; sie entspringen, 
wie die auf i^, nicht aus ihren Masculinen, sondern unmittelbar aus 
dem Grundwerte des Masculin, und stehen meines Erachtens in 
schwesterlichem, nicht in töchterlichem YerhältnÜB zu desiselben. — « 
Im Lateinischen seigt sich d als jüngerer Beisatz in dem Stamme 
PECUDy den das Sanskrit, Zend und Gothische mit u schlielsen 
(Skr. Z. pasuy Godi. faihu). — Im Gothischen beschränken sich 
die Grundformen mit sdbÜefsendem 7^- Laut im Wesentlichen auf das 
Partie, praes. wo das alte t ia d umgewandelt erscheint, das jedodi 
nur da. Wo die Form substantivisch steht, ohne fremden Zusatz bleibt; 
sonst aber, mit Ausnahme des Nominativs, durch den Zusatz an m 
ein geläufigeres DeoUnationsgebiet eingeführt wird. Die jüngeren 
Germanischen Dialekte lassen den alten 7^- Laut tmter keiner Bedin- 
gung ohne einen dem WorCstamm beigemischten fremden Zusatz. 
Im Litthauisdien steht das Participialsufi&x ani^ in Ansehung des No^ 
minativs sing, aris^ für ants^ ganz auf der Latekusch-Zendischen, über 
das Sanskrit fainausreichenden Stufe; allein in den meisten übrigen 
Casus weis auch das Litthauische keine Gönsonanten mehr zu dedÜ^ 
niren, d.h. mit den reinen Casus -Endungen zu verbinden; sondern 
es fuhrt dieselben jedesmal durch einen jüngeren Zusi^ in eine Vobal- 
Declination hinüber, und zwar wird dem Participialsuf&x ani die 
Sylbe ia beigefügt, durch deren Einflufs das t die euphonisdie Um- 
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wiaullimg in c (= tsch) (*) eri^Lhrt. ~ Der Nasal dieser dentalen T- 
Slasse, nämlich das eigentliche iij ge^iört zu den am häufigsten am 
£iidie von Wortstämmen vorkommenden Consonanten. Vom Ger- 
manischeti gehören hierher alle Wörter von Grimms schyracher De- 
dination, die im Nominativ gleich dem Sanskrit und den Masc. und 
Fem. im Lateinischen das n des Stammes abwerfen, und daher vo* 
oalischen Ausgang haben. Das Litthauische bietet diesdU>e Erschei- 
nung <2ar, im Nominativ, setzt aber in den obliquen Casus seinen 
Stämmen auf ^ bald ia^ hsätd ein bkifses i beL 

126. Grundformen mit schlie£sehdem Labial, den Nasal (m) 
dieses Organs mitgerechnet, erschednen im' Sanskrit nur an nackten 
Wurzeln, als letztes Glied von Compositen, und auch hier nur seil- 
ten. Im isolirten Gebrauch haben wir jedoch agrq^ ap (wahr- 
scheinlich von der Wurzel ^n!^äp einnehmen, umfassen) Was- 
ser, "welches nur im Plural, im Zend aber auch im Singular ge- 
biSuchlich ist. (^^) Auch im Griech. imd Lat. sind Stämme , auf ^, 
by ^ entweder einleuchtend wurzelhaft, oder von unbekanntem Ur- 
sprung , mit wahrscheinlichen Wurzelbuchstaben am J)nde ; pder sie 
haben im Lateinisdien einen zum Stamm gehörenden Yocal im No- 
minativ unterdrückt, und so, wie im Germanischen die erste und 

' (^ Man drückt diesen Laut auch darch cz ans, so in Mielcke's Ausgabe von Ru- 
rigs Grammatik. 

(^) Das Lateiniscbe fugt diesem alten Conionanüscben Stamm ein a bei, und so ent- 
steht nach dem häufigen Wechsel yon p mit <fu (vgl. quinque mit xi^;^pancan) aqua; 
dagegen stützt sich epn-nis auf die Form ap^ wie somnus för sopnus und (TEßVOg für 
crtßvo^^ ia Analogie mit einem Skr. Wohllautsgesetz (Gramm, crit r.58.). Das Sanskrit 
hat von derselben Wurzel noch ein Neutrum VT^^äpas^ worin wir das Lateiniscbe 
aequor wieder erkennen, was demnach nicht von aequus stammen würde, sondern von 
den Wogen oder dem Spiegel des Meeres auf andere ähnlicbe Gegenstände übertragen 
ist. Vom Griechischen scheint wp^og hierher za geboren. 
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vierte starke Declination bei Grimm, nw* den Anschein eines con- 
sonantisch schliefsenden Stammes. Von dieser Art ist plebs aus ple-^ 
bisy zu dessen Erklärung man nicht mit Yossius an das Griechisclie 
Tc>S\^og sich zu wenden braucht; man bleibe bei der Lateinischen 
Wurzel PLE. Die Ableitung bis^ bes erkläre ich wie bus, bunduSy 
biliSy banty bo {ama-batriy -bo) von der Wurzel FU seyn, die wie FJEA 
in der Mitte ihr B vielfach in F imiwandelt (§• 18.). Ohne Zuzidiung 
der verwandten Sprachen kann man im Lateinischen die yrahrhaften 
und ursprünglichen von den scheinbar consonantisch endigenden Stam- 
men schwer unterscheiden ; denn die Declination auf / hat offenbar 
auf die consonantische eingewirkt, und ein / an verschiedene Stellen 
eingeführt, in denen es ursprünglich unmöglich stehen konnte. Im 
Dativ, Ablativ phu*. lafst sich das / von Formen wie amantibuSy 
vocibus als Bindevocal, zur Erleichterung der Anschliefsung, erklaren; 
doch ist es, vrie mir scheint, richtiger zu sagen, dafs die Stamme 
VOCy AMANT etc., weil sie sich mit bus nicht verbinden kön- 
nen, sich in dem erhaltenen Zustand der Lateinischen Sprache zu 
VOCIy AMANTI erweitert haben, so dafs voci-bus^ amanti-bus zu 
theilen wäre; gerade wie §.126. vom Litth. gesagt worden, dafs es 
in den meisten Casus seine Participialstämme auf ant zu ancia (eu- 
phonisch für antid) erweitert. Diese AufiTassimg von Formen wie 
amanü^bus erweist sich dadurch als die bessere, dafs auch im Gen. 
pl. vor unij vne vor a der Neutra, häufig ein i zu stehen kommt, 
ohne dafs man sagen könnte, dafs in amanti-unty amanti-^a das / zur 
Erleichterung der Anschliefsung der Endung nöthig wäre. Dagegen 
vrird z.B. juveni-Sy cani-s gesagt, während die Genitive can-umy jur 
ven-uni an ältere Stämme auf n erinnern, wie denn im Skr. 'sg^si^an 
Hund (verkürzt 'Sj^\iu7i) und Jj^^yuvan jung (verkürzt 7J^s\^jrüii\% 
im Gr. kuuv, verkürzt K¥N, ihr Thema vnrklich mit n schliefsen. Das 
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Oermanisohe gleicht darin dem Lateinischen, dafs es mehreren Zahl^ 
Wörtern, deren Thema w*sprünglich mit eiiicm Consonanten schlofs, 
ZOT Bequemlichkeit der Declination ein / beigefugt hat; so kommt 
im Goth. von FI D FORT (Stfr. xTrRf catur^ in den starken Casus 
§^129. xjfoll^ catvdr) der Dativ ßdi^6ri-m. Die Themata ^^»| ^ 
saptan sieben, rm^na\fan neun, -^^^sjji^dasan zehn gestalten 
sich im Ahd* durch ein zutretendes / zu SIBÜNI, NIUNI, ZE* 
HANI, welche Formen zugleich als männliche Nominative gelten, 
da diese Casus im Ahd. das Casussu£Gx s verloren haben. Die ent- 
sprechenden Gothischen Nominative, wenn sie vorkämen, wurden 
lauten: sibunei-s^ niunei-s^ taihunei-s. Mehr hierüber in der Folge. 

127. Von den Halbvocalen (/ (/), r, /, v) sind mir im Sanskrit 
jj^jr und ^l niemals am Ende von Wortstämmen vorgekommen, und 
0^-2; nur in dem früher erwähnten Worte f^|^ rfzV, welches in meh- 
reren Casus sich zu ^ djrd und 13^ djru zusammenzieht. Dagegen 
ist 7 r sehr häufig, besonders an Wörtern welche durch das Suffix 
-^tnri^) gebildet sind, denen in den verwandten Sprachen eben- 
f»lk Stämme auf r gegenüberstehen». Aufserdem erscheint r im La- 
teinischen häufig als Veränderung eines ursprünglichen ^, wie z.B. 
beim Comparativsuffix ior (Skr. "^^^if^s)^ ferner als Verstümmelung 
von ri^s^ /v, wie / für ä-^, /e; oder, bei der zweiten Declination, als 
verstümmelt aus ru-Sj wie im Gothischen vair Mann für vair(ays 
den Stämmen auf a angehört (§.116.). Im Griechischen erscheint 
*AA als consonantischer Stamm; allein gegen das verwandte Sanskri- 



(*) Die Stämme auf fqr ar ziehen in mehreren Casus, und auch am Anfange von 
Coropositen in der Grundform, die Sylbe fqr ar zu H? r zusammen, und dieses ^ r wird 
TOn den Grrammaiikem als ihr eigentlicher Endlaut angesehen (§• l.). 
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tische ^(^yt salila Wasser gehalten^ erscheint oA-^ eben so Ter«» 
stiimmelty ivie ixiya-^ aus ixiyaXog. 

12S. Von den Skr. Zischlauten erscheinen die beiden ersten 
(zxiSf ^s) so wie g h nur an Wurzelkörtem und daher selten; ^i 
hingegen schliefst einige sehr gebräuchliche Wortbildungssuffixe, wie 
ISP^aSy welches vorzüglich Neutra bildet, z.B. ^[^^t^g^s Glanz, 
Kraft von fr^'tig schärfen. Dem Griechischen scheint es an 
Stämmen auf ^ zu fehlen; dies kommt jedoch daher, dafs dieser 
Zischlaut zwischen zwei Yocalen — besonders in der letzten Sjlbe — 
gewöhnlich ausgestofsen wird; daher bilden Nentra wie fxevo^, yevpg 
(von MENE^, TENfS mit Verwandlung des e in o) im Genitiv fim^g^ 
ymog fiir (xivtfTOQy yivtTog. Das g des Nomin« aber gehört, wie ich 
schon anderwärts bemerkt habe, dem Stamme und nicht der Casus- 
hezeichnung an, da Neutren kein g im Nominativ zukommt* Im Da- 
tiv plur. hat sich jedoch in der alt -epischen Sprache das S, weil es 
nicht «wischen zwei Yocalen stand^ noch erhalten, d^er reux^"-^» 
e^6T-(ri; eben so in Compositen wie O'OBxe^-TraAo^, reA^-^^o^, bei de- 
nen man mit Unrecht die Anfügung einea X an deä Yocal des Stam« 
mes annahm. Bei yiiipa?, yri^-og für yn^ar-og stimmt, nach Wieder- 
herstellung des S des Stammes, die Wortform genau zu dem Sanskr, 
f{;^garas Alter, obwohl die Indische Form nicht neutral sondern 
weiblich ist. — Im Litthauischen hat sich von den mit s schliefsaa* 
den Sanskrit- Suffixen noch ein merkwürdiger Überrest erhalten beim 
Partie. Perfecti, in dessen obliquen Casus us dem Sanskritischen ^q^ 
US (euphonisch fiir ^S^^us) der schwächsten Casu^ (§• *30.) gegen- 
übersteht; doch ist im Litthauischen wegen der schon bemerkten De- 
clinations- Unfähigkeit der Consonanten, wie in anderen ähnlichen Fäl- 
len, das alte us durch den späteren Zusatz von ia, a oder i theils 
in die a-, theils in die /-Declination eingeführt worden, und nur 
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der NominatiT und der mit ihm ^eichlautende Vocativ gehören im 
Singular der consonantischen Declination an. 

i29.' Das Sanskrit und Zend haben acht Casus, nämlich aufser 
den im Lateinischen bestehenden, einen Instrumentalis und Locativ. 
Diese beiden Casus hat auch das Litthauische ; Ruhig nennt erste- 
ren den Ablativus Instrumentalis, letzteren Abi. localis; es fehlt aber 
dem Litthauischen der eigentliche, im Sanskrit das Verhältnifs wo- 
her ausdrückende Ablativ. — In Ansehung der, im Sanskrit nicht 
bei allen Wörtern oder Wortbildungssuffixen durch alle Casus sich 
gleich bleibenden Grundform, ist für diese Sprache eine Eintheilung 
der Casus in starke und schwache zweckmäfsig. Stark sind der 
Nomin. Accus, und Vocat. der drei Zahlen, mit Ausnahme des 
Accus. pL, der mit allen übrigen Casus schwach ist. 'Wo eine dop- 
pelte oder dreifache Gestaltung der Grundform stattfindet, da zeigen, 
mit einer bewunderungswürdigen Consequenz, die als stark bezeich- 
neten Casus immer die vollste, durch die Sprachvergleichung als die 
ursprüngliche sich erweisende Gestalt des Thema*s, die übrigen Ca- 
sus aber eine Schwächung desselben, die auch am Anfange der Com- 
posita im flexionslosen Zustand erscheint, und daher von den ein- 
heimischen Grammatikern nach §. 112. als eigentliche Grundform 
aufgestellt wird. Als Beispiel diene das Participium praes., welches 
die starken Casus aus dem Sufi&x ant bildet, in den schwachen Ca- 
sus aber, tmd am Anfange der Gomposita, das von den verwandten 
Europ. Sprachen, wie auch meistens vom Zend, durch alle Casus bei- 
behaltene n ausstofsen; so dafs JlrL^^ iiu Vorzug vor ^Bl^^fi^ant als 
Siiffix dieses Participiums angegeben wird. Die Wurzel yj^ lud 
quälen z.B. zeigt im genannten Partie, die Form (H><^#^ tud^nt 
als starkes und ursprüngliches (vgl. iundent^m)^ und f^^j\^iudat als 
schwaches Thema; daher declinirt siffh das Masculinum: 

20 
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Starke Casus Schwache Cams 

Singular: Nom. Yoc. •;pgs!^tudan • 

Acc. ^ci^rciH ^ tudantam 

Instr. ••*••••. ^.. ^\k\\ tudatä 

Dat. fPv^ tudatS 

Abi. -^^s^j^^tudatas 

Gen. ^i^^\j^ tudatas 

Loc. W^ iudati 

Dual: Nom. Acc. Voc. ^<{^^r^| tudantdu 

Instr. Dat. Abi. k ^\4A \ \{ }^^^^I^J'^^ 

Gen. Loc. f^s^^^^tudatos 

Plural: Norau Voc. -f^Sr^^^^udanias 

Acc. ^^i^^tudatas 

Instr. ri<k(^H . ^udadBis 

Dat. Abi. K^^S^^i^^^dadl^jas 

Gen. .4 -f^sj^f^tudatäm 

Loc. ( j^sj^^'tudatsu 

130. Wo drei Gestaltungen der Grundform die Dedination ei- 
nes Wortes oder Sufißxes durchziehen, da zeigt sich die schwächste 
Gestalt des Thema's in denjenigen schwachen Casus, deren Endungai 
Yocalisch anfangen; die mittlere vor den mit Consonanten anfangen- 
den Casus -Sufßxen. Diese Regel macht eine Eititheilung der Casus 
in starke, schwächere oder mittlere, und schwächste zweckmäisig 
(s. Gramm, crit. r. 186.). 

131. Das Zend führt bei Wortbildungssufißxen, die im Sanskrit 
in mehrere Gestalten sich spalten, gewöhnlich die starke Form durch 
alle Casus; namentlich behält das Part, praes. den Nasal in den mei- 
sten der im Skr. aus dem geschwächten Thema hervorgehenden Casus 
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hei. Doch fehlt es auch nicht an Wörtern^ die der Theorie der 
Sanskritischen Form -Abstufungen folgen. So zeigt sich der Sanskri- 
tische Worlstamm ig9\^si^an Hund, welcher in den schwächsten Ca- 
sus sich zu 'S^f{^sun zusammenzieht, im Zend ebenfalls doppelfdr- 
mig, und stellt z;B. den schwach^ .Genitiv sän-o dem starken Nom. 
und Accus, spä, spdn^eniy Skr. igi svd^ Tgji^^^^svdnam (§.50.) 
gegenüber. Der Wortstamm ap Wasser, der im Skr. in den star- 
ken Casus langes d hat, aber im Singular nicht gebräuchlich ist, bil- 
det- im Zend den starkem Singular -Nominativ ^^^w dfs (§.40.), 
Accus. 6iVM dpentj dagegen ap-6 des Wassers, ap-ai von dem 
Wasser etc. (^) Im Plural wo das Zend den Nomin. imd Accus, 
sehr häuflg gleichstellt, ist darum eine Verwirrung eingetreten; und 
man findet das schwache \\^^ sün6 canes für ^^^^u^eMJ dp and im 
Nomin., dagegen das starke Ve^^ dp 6 sowohl im Nomin. als im 
Accusativ. (**) 

i32. Das Griechische hat in der Declination von tvom die 
starke Form auf den Nc^piinat. und Yoc. sing, beschränkt; bei eini- 
\ , -, — ^, — ... . . . 

(*) Dies Wort findet sich in dem yoa Baroouf edirteo Codex des V.S. sehr haafig, 
und meisteDs mit der von der Theorie geforderten Quantität des anfangenden a\ so dab, 
wo es nicht der Fall ist, nur graphuche Fehler die Veranlassung sein können. 

(**) Doch habe ich auch \^^ ap6 im Accus, gefunden; nud bin darum sweifelhaft, 
ob nicht bei diesem Worte, wegen der leichten Verwechslung von «ju a und ^x^s 4, die 
Yerwiming auf blofsen graphischen Versehen beruht. So steht V.S. S.21. ^^ma/ 

vanhuts vahisido mazda-dhätdo asaonts Ayisi ,/aquas puras, optimas, 
ab Ormnzdo creatas, mundas celebro*'; dann, ^e^^^A^ gAUe^a^y^ vtspAo Ap6 
omnes aquas« Dagegen auf def folgenden Seite: ^^^J^g^ ^^^j^v^ S^^^ 
;0^?0^^^^^ a^^tdüiiAM/ai»/> imdo apas^ca semas^ca urvarAos^ca äyisi 
^has aqoasqne terrasque arboresque ceUbto.'' 

20» 
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gen Yerwandtschaftswörtem auf ^ aber^ im Einklang mit dem San* 
skrit, auch dem Accus, die starke Form gelassen, worin auch das 
Gothische mit einstimmt. Man vergleiche trccrfi^^ waTe^y irdrs^y irar^i 
tniif^fi^pitäy f^i^f^;?//Äraiw, (llri^ pitar^ f^ff|f ^//r« (Locat.), und 
das Gothische brothar als Nom. Acc. und Yoc» im Gegensatze zu 
brolhrs des Bruders, bröthr dem Bruder, mit dem Sanskritischen 
y[[fj(l b^räidy yf[^^j^Vrätaramy y^^^Vräiary Dat. y[^ b^rätrSy Loc 
yrflf b^räiri. Nach demselben Princip schwächt sich bei Stämmen 
auf a;i, im Gothischen^ das a im Gen. und Dat sg. 2u / (§.140.), wäh- 
rend der Nom. Acc. Voc. das inrsprüngliche a behaupten; z»B. ahnutj 
ahmin-Sy ahmüiy ahmariy ahma von AHM AN Geist (§. 140.). 

133. Was die Art der Verknüpfimg der Endvocale der Grund- 
formen mit vocalisch anfangenden Casus -Suffixen anbelangt, so müs- 
sen wir zuvörderst auf eine fast auf das Sanskrit und die ihm am 
nächsten stehenden Dialekte (Pali, Prakrit) beschränkte Erscheinung 
aufmerksam machen, vermöge welcher, zur Vermeidung des Hiatus, 
neben Kein -Erhaltung der Vocale des Stammes imd der Endung, 
ein euphonisches n eingeschoben wird. Dieses Wohllautsmittel kann, 
in dem Umfang wie es im Sanskrit besteht, nicht dem Urzustände 
des Sprachstamms, den wir hier betrachten, angehören; sonst würde 
es in den verwandten Europäischen Sprachen, imd sogar im Zend, 
nicht fast gänzlich vermifst werden. Wir betrachten es daher als 
eine Eigenthümlichkeit des Dialektes, der nach der Zeit der Sprach- 
spaltung in Indien herrschend geworden, imd sich zu allgemeiner 
Schriftsprache daselbst erhoben hat. Dabei ist es nöthig zu bemer- 
ken, dafs die Vdda- Sprache das euphonische n nicht in der Allge- 
meinheit wie das gewöhnliche Sanskrit gebraucht, imd z.B. neben 
jfr\^ Snäy ^r?r in^9 3HT "«^ »«^h jjzjt «7^» '^ (r^> 3^ "7^ vor- 
kommt. Am häufigsten wird das euphonische n vom Neutrum ge- 
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braucht 9 seltener yom Masc. und am seltensten vom Femininum; 
dieses bescliränkt seinen Gd>raucli auf die pliurale Genitiv -Endung 
35Ujj^ äniy an welcher Stelle es auch vom Zend, wenn gleich nicht als 
unumgänglich nothwendig, eingeführt ist. Und es ist merkwürdig, 
dafs gerade an dieser Stelle im Althochdeutschen und anderen Alt- 
germanischen IMundarten sich ein n vor dem CasussufiGx erhalten 
hat; so z.B. im Ahd. akS-n^ö aquarum vom weiblichen Thema 
j^HO (Nom. aha). Aufser dem Gebrauch des euphonischen n ist 
im Sanskrit imd Zend nodi die Gunirung des Stammvocals (§. 26.) 
in gewissen Casus zu bemerken, wozu auch das Gothische Analoga 
darbietet. 

Singular. 

Nominativ. 
134. Vocalisch endigende JStämme männlichen und weiblichen 
Geschlechts haben im Sanskritischen Sprachstanun (unter Beschrän- 
kimg von §.137.) s als Nominativ -Suffix, welches im Zend nach 
einem vorhergehenden a stets zu u zerfliefst, und dann mit dem a 
zu d zusammengezogen wird (§«2.), wie dies im Sanskrit nur vor 
tönenden Buchstaben (§• 25.) geschieht (^). Beispiele gibt §• 148. 
Den Ursprung dieser Casusbezeichnung finde ich in dem Pronomi- 
nalstamm ^ sa evy dieser, weiblich ^ sä^ und einen schlagenden 
Beweis fiir diese Behauptung darin, dafs das genannte Pron. sich 
fiber die Gränze des Nomin. masc. und fem. nicht hinaus erstreckt, 
sondern im Nomin. neutr. und in den obliquen Casus des Masc. imd 
Fem. durdi ^f ia^ weiblich ^ tä ersetzt wird, worüber mehr in der 

Folge. 

' ■ ■■ 

(*) Z.B. ^t^^ suiii mnma filins mens, ^^(^J{St suta-s tava filius lans (§.22.)* 
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135. Das Gothische unterdrückt a und i vor dem CasusßufiBx 
s^ ausgenommen bei cinsylbigen Stämmen, wo diese Uuterdriickuiijg 
unmöglich ist. Man sagt hva^ wer, iW er, aber z^B. vuLfrS Wolf, 
gast'S Fremdling für vulfa-Sy gasti-s (vgl. Losü-s nacli §. 87«). 
Bei männlichen Substantiven Stämmen auf ja erhält sich jedoch der 
Endvocal, nur geschwächt zu i (§.66.); z.B. har/i^s Heer. Geht 
aber, was meistens der Fall ist, der Schlufssjlbe. eine. l4Dge oder 
mehr als Eine Sylbe voraus , so zieht sich /i zu ei .(= i §• 70.) z^- 
sammen; z.B. andei-s Ende, raginei-^ Rath für and/i^Sf ragin/i-s. 
Diese Zusammenziehung erstreckt sich auch auf den ebenfalls durch 
s bezeichneten Genitiv. — Den Gothischen Nominativen auf /i-s ent- 
sprechen Litthauische, wie jitpwkioji-s Erlöser, deren / ebenfalls 
aus einem älteren a hervorgegangen ist; (*) dies folgere ich aus den 
meisten obliquen Casus, die mit denen der a- Stämme übereinstim-' 
men. Wo aber der Schlufssjlbe ja im Litthauischen ein Consonant 
vorhergeht, was der gewöhnlidiere Fall ist, da vocalisirt sich das / 
zu /, und das folgende, aus a entsprungene /, wird unterdrikkt; daher 
z. B. jaunikki'S Jüngling für jaunikkji-s aus jaunikkja-s. Hierzu 
stimmen im Gothischen alle .Adjectivstämme auf /Vi, wie nudi-s^ der 
mittlere für nud/i-s aus mid/a-Sy Skr. Vf^^^^madya-s^ Auch das 
Zend bietet in der Yocalisirung der Sylbe ja eine merkwürdige Ana- 
logie mit dem Litth. imd Gothischen ,dar, indem es nämlich vor 
einem schliefsenden g m die Sylbe ^yv ya regelnuUsig zu ^ ?, wie 
ssslf n>a zu ^ fl zusammenzieht (§• 42.). 

136. Das Hochdeutsche hat bis auf unsere Zeit das alte No- 
minativzeichen in der Umwandlung in r bewahrt. Jedoch, schon im 
Althochdeutschen, nur bei Pronominen und Adjectiven mit vocali- 

(*) Durch den Eioflufs desy im Kinklaog mit einem Zendischen LantgCMU ^«4^)* 
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sehem Ausgang des Stammes. Darin ist aber das Hoehdeutsehe dem 
Gotfaisdbien an Vollständigkeit überlegen^ dafs es in seinen a-Stäm- 
fliea — Ol diesen gehören alle starken Adjective — den Vocal vor 
dem Casuszeicfaen nicht imterdrückt, sondern ihn in der Gestalt* von 
e bewahrt hat, welches im Althochdeutschen ~ wie es scheint dm*ch 
den Einflufs des r — lang ist, doch nur in mehrsilbigen, nicht bei 
einsylbigen Formen. So vervoUständigt z.B. plintä^r coecus da^ 
Gothische blind' -s für ilinda'S; dem Gothischen i-s er entspricht /-/•;. 
MH. und NH. e-r. — Das Alt -Nordische hat ebenfalls /• als No- 
minativzeichen, uhd zwar überall, wo im Gothischen s steht. In den 
übrigAi Dialekten ist der Nominativ-Charakter gänzlich untergegangen. 
137« Die weiblichen Sanskritischen Stämme auf ig[\äy imd mit 
sehr wenigen Ausnahmen die mehrsjlbigen auf ^ /, nebst ^ slri 
Frau, haben, wie die entsprechenden Formen der verwandten Spra- 
chen, das alte Nominativzeichen verloren (mit Ausnahme der Latei- 
nischen ^-Stämme s. §. 121.), und geben d^i reinen Stamm, die ver- 
wandten Sprachen auch den durch Verkürzung des Endvocals ge- 
schwächten Stamm. Im Goth. wird 6 ixl a (§*69.), nur bleiben so 
diese und hivö welche? ungeschmälert, wegen ihrer Einsilbigkeit, 
wie im Zend oa^^m ha und ^xjj^ käj während in mehrsylbigen Formen 
das «w d verkürzt wird. Auch ^j t verkürzt sich im Zend, sogar an 
dem einsylbigen y^fo«!^ s tri Fvau^ s. V.S. p. 136., bei Olshauseu 
S. 28., wo ^^^?fo^ stri'ca feminaque steht, während sonst das 
angehängte ^^ ca die ursprüngliche Länge der Yocale schützt. Hiei* 
yerdienen noch die Zendischen Nominative auf ;o i eine Erwähnung, 
die den Griech. auf >) sehr ähnlich sehen, wie ;oii^iv per^nS flena^ 
welches imVendidad sehr oft in Beziehung auf i^ßj zdo Erde vor? 
kommt, ohne dafs ich mich erinnere, einen anderen Casus von ;o/g?ge^ 
pi'renS gefunden zu haben. Aber vom Nomin. ;o/d^^ ^ain^Mäd- 
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chen (Skr. ^r^|| kanyä)^ welcher oft yorkommt, finde ich den 
Accus, ex^^^/^^ hanyarim (V.S. S. 420.); dies liefert den Beweis, 
dafs das ;o ^ im Nom. durch den euphonischen Einflufs des unter- 
drückten ^^y erzeugt sei (§.42.). In ^^^7>^^^2j ^^^^^^J^ Cou- 
sine imd ;o^^^Mco täiryS eine Verwandte im vierten Grade 
(V.S. p. 380.) hat sich das ^^ y behauptet; dagegen wird man in 
/o$^^^^l nyäh4 Grofsmutter wiederum den Ausfall eines ^^y an- 
zunehmen haben. Wir können hier die Vermuthung nicht unter- 
drücken, dafs auch das e der Lat. fünften Declin., da ihm, mit sehr 
wenigen Ausnahmen, überall ein i yorhergeht, ebenfalls durch den 
Einflufs dieses / aus ä erzeugt sei; so dafs das Lat. hierin im um- 
gekehrten Verhältnifs zum Griedi. steht, wo i die Verbindung mit ii 
Terschmäht, imd das ursprüngliche a in Schutz nimmt (irofia). 

138. Die consonantisch ausgehenden Stämme männlichen und 
weiblichen Geschlechts yerlieren im Sanskrit nach §.94« das Nomi- 
nativzeichen s; und wenn zwei Consonanten den Stamm schliefsen, 
so geht nach demselben Gesetze auch noch von diesen der letzte 
verloren. Daher z.B. f^l^f^iilfrat für f^f^pps^^iHfrat-s der tra- 
gende, ffgs;7\^tudan für ^^^^T^^^tudant-s der quälende, ^[[^vdi 
(von sn^ ''^^^' ^0 ß^ ^[TSi^'i^äk-s Rede. Das Zend, Griechische 
und Lateinische stehen durdi die Bewahrung des Nominativzeichens, 
nach Cdnsonanten, auf einer älteren Stufe als das Sanskrit; z.B. Z. 
^M^^^AAi df-s (für äp-s §.40.) Wasser, ^H^^g^g^ kerefs Körper, 
a^<Ar>2^ druC'S (vom Stamme </rii^') ein Dämon. Das Lateinische 
tmd Griechische geben, wo der Endconsonant des Stammes mit dem 
nominativen s sich nicht vereinigen will, lieber einen Theil des Stam- 
mes auf, wie %ajK für %a^ir-g^ comes für comit-s (vgl. §. 6.). Darin 
stimmt das Lateinische, Aeolische und Litthauische merkwürdig zum 
Zend, dafs nl in der Verbindung mit s die Form ns gibt; so ent- 
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sprechen amans^ ri^ivg^ Litüi. sukans (§«10.) dem Zend. <iyvk>^^a;»aA#?iji^ 
irävayani der spreehende. 

139. Ein schliefsendes n nach kurzen Yocalen ist im Sanskrit 
kein beliebtes, wenn gleich kein unerträgliches Lautverhältnifs. Es 
wird TOm Thema am ersten Glied eines Compositums verdrängt — 
^•ß* ^[fly^ /•ag^'/t-^M/ra Königssohn fiir ^|flr«y^ rä^an-putra — 
und auch im Nominativ wird es abgeworfen, und ein vorbeigehender 
kurzer Yocal bei Masculinen verlängert; z.B. ^rrSfT ^^g^ König von 
J^^t{j*ä^an m«, 7^^ nämal^dixnen von 7^;t{^näman n., \3i;^(tani 
m«, yj^ iTanin. von \3[\iT^^^^^^^ reich. Das Zend stimmt hierin 
genau zum Sanskrit, unterläfst aber aus firüher erwähnter Abneigung 
gegen langes a am Ende, die Verlängerung des Yocals', z.B. af»a/^(^u 
asava der reine von i^^yy^j^tp^ asavanrxi,^ ^^tp^^ casma Kn^e 
von i^QXp^^ caimun n. Das Lateinische folgt dem Sanskrit in der 
Unterdrückimg des n im Nom. bei Masc. und Fem., doch nicht bei 
Neutren: sermo, sermon-is, actio j adion-is; aber nomeuj nicht nome 
oder nemo. Die Wurzel con, am Ende von Compositen, enthält 
sich der Abwerfung des n, wahrscheinlich um diese scht^che Wur- 
zelsjlbe nicht noch mehr zu schwächen; also tubi-ceny ßdi-cen^ os^cen 
(s.§.6.). Lien ist eine Verstümmelung von liem-Sy daher ist die 
Beibehaltung des n nicht befremdend. Pecten steht ziemlich isolirt 
da. Im Sanskrit folgen auch die nackten Wurzeln dem Princip der 
iV-Verdrängiing ; ^jf^han tödtend, schlagend, Nom. ^ ha ist 
jedoch die einzige Wurzel auf n, die mir in diesem Gebrauche vor- 
gekommen ist; 3jf7L svan Hund, Nom. gj svdy welches in den 
schwächsten Casus sein Thema zu irpi^ ^'11/2 zusammenzieht, ist von 
dunkelem Ursprung. Das Lateinische hat den Stamm ^g;^svan im 
Nomin. durch einen unorganischen Zusatz zu CANI erweitert, wie 
TJ^^juvan jung zu JUVENI geworden ist (vgl.§. 126.). Was den 
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Gegensatz zfwischen o und / anbelangt, wodurch in melireren Wör- 
tern — wie homOj homin-is, arundoj arundin-is — der Nominativ TOn 
den obliquen Casus sich auszeichnet, so scheint mir dieses o als ein 
stärkerer Yocal (^) zur Entschädigung für das yerlorene n an die Stelle 
des schwächeren i gesetzt; nach demselben Princip, womach im San- 
skrit von \j;^:^d'^anin der Nom. vj^ d^ani kommt (**), und im 
Litthauischen die Stämme auf en und un im Nominativ u (= uo) för 
e oder u setzen. So kommen z.B. von den Stämmen AKMEN 
Stein, SZUN Hund die Nominative akmü, szUy wie im Skr. von 
den gleichbedeutenden Grundformen ^[sr^asmany ^gp^si^any isismi 
asmä imd igf svä entspringen. Wenn die alte Sprache für homOy 
hominis ein hemOy hemonis hat, so folgt daraus nicht, dafs hominis 
aus Iwmon-is entsprungen sei , sondern mon iind min sind verwandte, 
gleichbedeutende Suffixe, die ursprünglich Eins sind, und somit auch 
gleichzeitig an einem imd demselben Worte zugelassen werden mögen. 

140. Auch die Germanische Sprache wirft ein schliefsendes n 
des Stammes im Nominativ ab, und beim Neutrum, gerade wie im 
Sanskr. auch im Accusativ. Im Gothischen geht dem n im Masc. 
und Neutr. — wo meines Erachtens das n allein einen alten, ur- 
sprünglichen Sitz hat — immer ein a vorher. Es gibt nämlich nur 
Stämme auf a/i, keine auf in und im; letzterer Ausgang ist auch dem 



(*) Wenn gleich seine Quantität im erhaltenen Zustand der Sprache willkuhrllch ist, 
so scheint es doch ursprunglich Ung za sein, und einen ähnlichea Gegensabc wie in 
Griechischen >)v, ev-o^, CüV, ov-og zu bezwecken. Übrigens ist schon früher bemerkt 
worden (§. 6.)» ^b auch zwischen kurzen Vocalen Verschiedenheit des Gewichtes 
statt findet 

(^) Bei Stammen auf fnr^an erstreckt sich die Verlängerung auf alle starken Casus, 
den Yocatsg. ausgenommen; also nicht Mos Jl?([ rdgd rez sondern auch p^rr^r^l- 
gän-am regem, jTS^^^X^rdgdnas reges. 
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Sjuiskrit fremd. Jenes a aber wird im Genit. und Dat. zu / ge- 
sehwäclit (s. §• 132,), während es im Skr. in dieseh Casus, wie über- 
haupt in den schwächsten Casus (§.130.), ganz ausfällt (*). Unter 
den männlichen Stämmen auf an^ im Gothischen, finden sich meh* 
rere Wörter, wo an das ganze Ableitungssuf&x ist, und die somit 
dem Sanskritischen JJ^^ räg-an König als Herrschender ent- 
sprechen. So z.B. AH-AN Geist als Denkender (fik-^ja ich 
denke), *S'2'^i7--/^JV Richter {stau-jaich. richte), wovon der No- 
minativ ahay staua. Auch gibt es, wie im Sanskrit, einige männliche 
Bildungen auf mau, wie AJI-MAN Geiste Nom. ahma, womit viel- 
leicht das Skr. ii\^i\^ de-man Seele, Nom. B^rifTTT dtmd verwandt 
ist ; im Falle dieses für äh-man steht, und von einer verlorenen Wiu*- 
^ Sng ^^ denken kommt, {**) wobei daran zu erinnern ist, dals 
auch die Wurzel r}^ nah binden ihr h an verschiedenen Stellen 
in i umwandelt. Das Goth. MILH-MAN, Nom. tnüh-ma Wolke, 
scheint durch Einfügung eines / aus der Skr. Wurzel mih entsprun- 
gen, woraus, merkwürdig genug, durch das Sufßx a, und mit Ver- 
wechslung des g h mit q^g'', der Wortstamm ^ m4^a Wolke her- 
vorgeht. Im Lateinischen stimmt ming-o zu f^ mihy imd im Gr. 
0'fjLt%'iu)'j die Bedeutung ist in den drei Sprachen dieselbe. 

141. Neutirale Stämme auf an verlängern im Gothischen, nach 
Abwerfung des n, das vorhergehende a zu ^; sowohl im Nomin. als 
im gleichlautenden Accus, und Voc, so daüis in diesen Casus das 



(*) Im Falle nicht dem Ausgang fnr^an zwei Consonanten vorbergehen; z.B. tJifi^HM 
Aiman^as nicht äimn-as^ aber 7!(^^f^ndmn'as nicht ndman-as nominis. 

(*♦) Vielleicht identisch mit dem wirklich vorkommenden ^cx^äh sprechen, wie 
i|qr^ Tnan denken im Zend auch sprechen bedeutet, wovon i^^^Tvil^ maiithra 
Rede und im Goth. MUN-THA^ Nom. munihs Mund {%^S.). 
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Gothische Neutrum sich zur Theorie der starken Casus bekennt 
(§• 129.), denen das Skr. Neutrum nur im Nom. Acc. Voc. pl. hul- 
digt, wo z.B. xjrc<l(^ caivär^i vier, mit starkem Thema, den schwa- 
chen Casus wie ^J(^^^^^calurVis (Instr.), Tl(^^^p;^^caiur}}yas ge- 
genübersteht. Auch wird das a neutraler Stämme auf an im Nom. 
Acc. Voc. pl. im Skr. eben so wie im Goth. verlängert, und r^i^^P^ 
namän-iy Goth. namön-a, laufen daher parallel. Doch gilt im Go- 
thischen auch namn-a nach der Theorie der Skr. schwächsten Casus 
(§.130.), aus welcher z.B. der Pliu:al- Genitiv HIMIH . ^dmn-dm 
nominum hervorgeht, während das Goth. namönS vom Beispiele 
der starken Casus sich hat verfuhren lassen, imd besser namn-i oder 
naminS lauten würde. 

142. Bei der weiblichen Declination kann ich im Germanischen 
keine ursprungliche Stämme auf n anerkennen, wie es auch im San- 
skrit keine Feminina jiuf an oder in gibt; sondern hieraus erst weib- 
liche Stämme durch den Zusatz des gewöhnlichen weiblichen Cha- 
rakters -^i gebildet werden, wie ^t^ rägnl für trt^ rägani Kö- 
nigin, von J^^fl^rägany v|f^#Tl d'^anint die reiche von ^iff^lTL ^a- 
nin m.n. reich. Die Gothischen weiblichen Substantivstämme anf 
n zeigen vor diesem' Consonanten entweder ein 6 (= JH §'69.) oder ei\ 
dies sind acht weibliche Schlufsvocale, denen erst in späterer Zeit 
der Beitritt eines n kann zu Theil geworden sein. Auch ist bereits 
in §. 120. eine enge Verwandtschaft der Stämme auf ein (= In) mit 
den Sanskritischen auf ^ / und Litthauischen auf / nachgewiesen wor- 
den. Die * meisten Substantivstämme auf ein sind weibliche Ablei- 
tungen von männlich- neutralen Adjectivstämmen auf /7, und verhalten 
sich, das junge n abgerechnet, wie im Sanskrit ^r><j(|l sundari die 
schöne von ;^ed^^ sundara m.n. schön. Die Gothischen Substan- 
tivstamme auf ein erheben aber gröfstentheils das Adjectiv, woraus 
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sie entsprungen sind, zu einem Abstractum; z.B. MANAGEIN 
Menge, Nom. managei^ vom Adjectivstamme MANAGA (Nom. 
masc. manag'S, neut. nianaga-tä); MIKILEIN^ Nom. mikilei Gröfse, 
von MIKILA {mikil-s, mikila-ta) grofs. — Was die weiblichen 
Stamme auf 6n anbelangt, so sind sie aus weiblichen Stämmen auf 
6 entsprungen, und ich habe schon anderwärts darauf aufmerksam 
gemacht, dafs die weiblichen Adjectivstamme auf 6n — wie BLIN- 
DONi Nom. llindoy Gen. blinddn-s — nicht von ihren Masculin- 
Stämmen auf an^ sondern von den primitiven Femininstämmen auf o 
(Nomin. a, Grimms starke Adjective) abgeleitet werden müssen. 
Die Substantivstämme gen. fem. auf 6n setzen ältere auf 6 voraus, 
und stehen, wo sie zu Vergleichungen mit alten stammverwandten 
Sprachen Anlafs geben. Sanskritischen Femininen auf d^ Griechischen 
auf a, 9], Lateinischen auf a gegenüber, imd führen niemals in die- 
sen alten Sprachen auf Stämme mit schliefsendem n. So entspricht 
TUGGON (spr. tiingöti)^ Nom. tuggöy dem Lateinischen lingua^ dem 
Skr. ßi^ gihvd (= dschihvä s.§. 17.); und DAURON Nom. 
dauröy dem Gr. ^'ja; FIDOFON Nom. vidövo Wittwe dem Skr. 
f5j%joj7 'vid'avd die Mannlose (ausderPräp. ^vi und \ifg^(tava 
Mann) imd dem Lateinischen vidua. Zwar entspricht in MI TA- 
THJON Mafs, Nom. mitatkjö^ das Suffix thjön ganz dem Latein. 
tion z.B. in ACTION^ allein hier ist auch im Lateinischen das on 
ein späterer Zusatz, wie sich aus dem Verhältnifs von ti-on zu dem 
gleichbedeutenden Sanskritischen Suffix % ti und Griech. o'i-g (alt ri^), 
Gothischen //, lhi\ di (s.§. 91.) ergibt. Auch steht im Goth. neben 
dem Stamme MITATHJON ein gleichbedeutender MITATHI, 
Nom. mitaihs. Bei RATHJON, Nom. rathjd^ Rechenschaft ist 
die Verwandtschaft mit RATION ^ wenigstens in Ansehung des Suf- 
fixes, nur scheinbar, denn im Gothischen ist rath-jön zu theilen, das 
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th gehört anf Gothischem Boden der Wurzel an, wovon das starke 
Part. rath^n(ays sich erhalten hat. Das Suf£x j6n von RATHJON 
entspricht also dem Skr. jrd z.B. in f^RU vid-jrä Wissenschaft. 
Hierher gehört noch GA-RUN-JON Nom. garunjö Überschwem- 
mung. 

143. Wenn einige Glieder einer grofsen Sprachfamilie an einer 
und derselben Stelle einen Verlust erlitten haben , so mag dies 2iU- 
fall, und aus dem allgemeinen Grunde zu erklären sein, dafs alle 
Laute in allen Sprachen, besonders am Ende, der Abschleifung im- 
terworfen sind; aber das Begegnen so vieler Sprachen in dem Ver- 
lust an einer und derselben Stelle deutet auf Verwandtschaft oder 
auf das hohe Alter eines solchen Verlusts, und versetzt in vorliegen- 
dem Falle die Ablegung eines stammhaften n^ im Nominativ in die 
Zeit vor der Sprachwanderung, und in den Raum des Ursitzes der 
später getrennten Volksstämme. Darum ist es auffallend, dafs das 
Griechische in dieser Beziehung keine Gemeinschaft mit seinen Schwe- 
stern zeigt, und bei seinen v- Stämmen, nach Mafsgabe des vorher- 
gehenden Vocals, entweder blos das Nominativzeichen, oder blos das 
1/, niemals beide zugleich aufgibt. Es fragt sich, ob dies ein XJber- 
rest aus der ältesten Sprachperiode ßei, oder ob die v- Stämme vom 
Strome der Analogie der übrigen Consonanten-Declination — und 
von dem Beispiele ihrer eignen obliquen Casus, die das Andenken 
an das v nicht untergehen liefsen — fortgerissen, in relativ späterer 
Zeit wieder in die gewöhnliche und älteste Bahn einlenkten, nach- 
dem sie früher einen ähnlichen Verlust wie das Sanskrit, Zend tL&w. 
erlitten hatten, wodurch man zu Nominativ -Formen wie eu^fx^, 6u- 
^ifio^ u^j ri^€f rdXäy rdxä gefuhrt würde? Ich wage hierüber nicht 
mit Bestimmtheit zu entscheiden, doch scheint mir das letztere wahr- 
scheinlicher. Hierbei verdient berücksichtigt zu werden, dafs auch 
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im Germanischen das Tom Gothischen im Nomin. stets miterdrückte 
n in jüngeren Dialekten, bei vielen Wörtern, aus den obliquen Casus 
wieder in den Nomin. eingedrungen ist. Schon im Althochdeutschen 
tritt dieser Fall ein, und zwar bei den weiblichen Stämmen auf in 
(Goth. ein §. 70.), die im Nom. dem GotKischen ei den vollen Stamm 
tn entgegenstellen; z.B. guotUhhIn Ruhm (s. Grimm S. 628.). In 
unserem Neuhochdeutschen ist die Erscheinung bemerkenswerth, dafs 
viele ursprüngliche n- Stamme männlichen Geschlechts, durch eine 
Yerirrung des Sprachgebrauchs, im Singular so behandelt werden, 
als gingen sie ursprünglich auf na aus, d.h. als gehörten sie Grimms 
erster starker Declination an. Das n erscheint daher im Nominativ, 
und der Genitiv gewinnt die Bezeichnung s wieder, die zwar im Go- 
thidchen den /2- Stämmen nicht fehlt, ihnen aber im Hochdeutschen 
vor mehr als einem Jahrtausend schon entzogen war. Man sagt z.B. 
Brunnen^ Brunnens statt des Althochdeutschen prunno^ prunnin^ und 
des Gothischen hrtmna^ brunnin-s. Bei einigen Wörtern kommt im 
Nom. neben dem wieder eingeführten n auch die antike Form mit 
unterdrücktem n vor, wie Backe ^ oder Backen y Same oder Samen , 
allein der Genitiv hat auch bei diesen Wörtern das s der starken 
Declination eingeführt* Von den Neutren verdient das Wort Herz 
eine Beachtung. Der Wortstamm ist im Althochdeutschen HERZANy 
im Mbd. HERZEN\ die Nominative sind herza^ herze; das Neu- 
deutsche unterdrückt von seinem Stamme Herzen neben dem n auch 
noch den Vocal, wie dies atich viele männliche /z- Stämme thim, wie 
z.B. Bär für Bare* Da dies kein Übertritt in die starke Declination, 
sondern: vielmehr eine gröfsere Schwächung des schwachen Nomina- 
tivs ist, so ist im Genitiv die Form Herzens für ein flexionsloses 
Herzen auffallend. Mit diesem angemafsten oder neu wieder einge- 
führten Flexions-^ hätte man im Griechischen das nominative ^ z.B. 
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von ^eXipi^y fx^Ka-g zu yergleichen; und mit dem n von Brunnen fiir 
Brunne das v von ^ixoov, re^v; im Fall, wie die verwandten Spra- 
chen es wahrscheinlich machen, diese alten Formen aus noch älteren 
wie &EX(f>i\ fxihay ^/juw, re^ durch einen imorganischen Rückschritt 
in die stärkere Declination gewonnen sind.(^) 

144. Die Stämme auf ^^ ^^ (^ r§*^0 werfen im Sanskrit 
das r im Nominativ ab, und verlängern, gleich, den Stammen auf^^^r, 
den vorhergehenden Vocal; z.B. von f^;fq[^//ar Vater, ynT^ AVa- 
tar Bruder, HTcT^ mätar Mutter, ;^(^^^ duhitar Tochter kommt 
f^fü pi^a^ ^TrlT l^rätäy ^rfjx mätä, jf^fn" duhiid. Die Verlänge- 
rung des a dient, wie ich glaube, zum Ersätze des abgeworfenen r; 
wenn aber die, den Griechischen Bildungen auf r))^, tcü^, den Latei- 
nischen auf tör entsprechenden Nomina agentis das- länge a durch 
alle starken Casus, den Voc. ausgenommen, beibehalten: so geschieht 
dies, weil aller Wahrscheinlichkeit nach bei diesen Wörtern ^^ tar 
und nicht fq[ tar^ die ürgestalt des Sui&xes ist; wie dies auch durch 
die im Griechischen und Lateinischen durch alle Casus beibehaltene 
Länge des Suffixes — nj^, rwj, tör — unterstützt wird, nur da£i 



(*) DaCs dem Griechischen die Versichtleistiiiig auf ein' stammhaftes v nicht gans 
fehlt, dies möge hier durch ein interessantes Beispiel belegt werden. Mehrere Groiid- 
sahlen schlielsen im Sanskrit ihren Wortstamm mit ^fi, nänjich pancan 5, saptan 
7, as tan neben as tau 8, navan 9, das an 10. Diese Zahlwörter werden zwar 
adjectiyisch gebraucht, richten sich aber nicht nach dem Geschlechte ihres Substantivi^ 
sondern zeigen immer neutrale Form, und zwar, was auffallend ist, im Nom. Acc. Yoc 
die singulare, in den übrigen Casus aber die angemessenen pluralen Endungen, z.B. 
crer ^lirRH^/janca (nicht pancdnas) rdgdnas quinque reges; dagegen «TB^ 
J^f^ pancasu rAgasu in quinque regibus. Zu den neutralen NomiaatiTen 
und Accusativen siogularer Form, ^^ panca^ ^ sapta^ q]5r nava und ^ data — > 
die auf die regelmäfsige Unterdrückung des n sich stutzen -» stimmt nun das GrriecL 
Trevre, Ittto, Ivveo, ^fKO, mit dem Unterschied, dafs sie ganz indeclinabel gewordes 
sind, und die alte flexionslose Nominativ* Gestalt durch alle Casus beibehalten. 
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im Lateinischen ein schliefaendes r in mehrsylbigen Wörtern einen 
orspruxigUch langen Yocal yerkürzt« Man vergleiche 





Saiukrit 


Griech. 


Laieinifck 


N.s; 
Acc. 8. 
N.A.V.cl. 


^^ data 




dator 
daüir^m 


^I^I ddtär^äu 


N.V.pl. 


datör-es 



Das Zend folgt der Analogie des Sanskrits, sowohl in der Ahwerfong 
des r im Nominatiy» als auch in der Länge des vorhergehenden a der 
ITomina agentiSi an denselben Stellen wie im Sanskrit, mit Ausnahme 
des Nomin. sing, wo das lange a^ wie immer am Ende,, verkürz wird; 
z.B. ^f^^^tjv paita Vater, af(c^AAM data. Geber, Schöpfer; Acc. 
^{?aff05«^^^ paitar^^nty gi?^j^(^^jaßß dätdt-em. Auch im Litthaui- 
schen, gibt es einige interessante Überreste, jedoch nur. weiblicher 
StSmme auf er, die im Nomin. diesen Buchstaben ablegen; in 4en 
meisten obliquen Casus aber den alten er- Stamm durch; ein später 
angetretenes i erweitem. So stimmt niote Weib, duAte Tochter 
zu obigem VFR{f mdtdy J%(^ duhitdy und im Plural moter-es^ dui- 
ter-es' za vjff^mdtar-aSy j^jf{;^duhitar-as. Im Genitiv sing, 
halte ich die Form moter-s, duiter-s für die altere, achtle, und 
nMeriSsj dukteriSs für die entartete, den /-Stammen angehörende. 
Im Gen. pl. hat sich der Stamm von diesem unorganischen i rein 
erhalten, daher moter-ü^ dukter-ü^ nicht moten-üy dukteri^^. — Aufser 
den eben genannten Wörtern gehört noch der Stamm SESSER 
Schwester hierher; er stimmt zum Skr. ^^^ svasar, Nom« ^^| 
ii^asd:, entfernt sich aber im Nom. von mote und dukte dadurch, 
dals das e nach Analogie der en- Stamme in u übergeht, dUsosessu. 

22 
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145. Die Germamschen Sprachen stimmen in ihren r- Stämmen, 
wozu nur einige Verwandtschafts-Wörter gehören, darin mit dem 
Grieeh. und Lateinischen überein, dais sie, gegen die eben beschrie- 
bene Analogie, das r im Nominativ beibehalten. Wie Tanj^, /ixiinif, 
^vyavf\^J Äa»)^ (Skr. ^c^lf dävar — ^^ dSvr — N. ^sjf dS9ä)y 

fratevj soror; so im Gothischen bröüiar^ snstary dauhtar; im Ahd« 
vatar^ pruadaVy suestar^ tohtar. Es fragt sich, ob dieses r ün No- 
minatiy ein Überrest der Ursprache sei, oder, nach äh.^eE Unter- 
drückung, in dem erhaltenen Zustand der Sprache aus den obliquen 
Casus wieder in den Nominativ eingedrungen sei? Mir bt letzteres 
Wahrscheinlicher, denn das Sanskrit, Zend und Litthauische sind drei 
Zeugen für das Alter der Unterdrückung des r,. und die Gr. Wörter 
wie iratif^, juijthj, trunvi^j ^t&d^ zeigen schon dadurch etwas Eigen 
thümliches tmd Befremdendes in der consonantischen Dedmation, 
cfiafs sie, wenn ^ und g sich nicht vereinigen wollten, nicht lieber deA 
Stamm -Consonanten als das Casuszeichen aufgegeben haben (wie tok, 
iraoi etCi). Erst später scheint die Form rfig aufgekommen tXL sein, 
dadurch, dafs das ^ dem nominativen g Platz machte, die Form ti)-« 
aber, Woraus fvi^-og entspringen sollte, durch eine Verirrung der 
Sprache dem n-^ der ersten Declination gleichgestellt wurde. Das 
Fehlen an einer verwandten Form im Lateinischen wie im Sanskrit 
und Zend, wie auch die sonstige Formverwandtschafr und Gleichheit 
der Bedeutung mit (^ tar^ tö-r^ rvj^ imd rwf, sprechen wenig- 
stens deutlich genug für die Unichtheit und die relative Jugend der 
Nomina agentis auf n/jg. 

146. Männliche und weibliehe Grundformen auf 3EI^a^ vct- 
ISngem im Skr. das a im Nomin. sg. Sie sind meistens zusammen- 
gesetzt, und enthalten als letztes Glied ein neutrales Substantiv auf 
3^^^, wie -^x^fp^dur-manas schlechtgeisii^y aus j^^dus (vor 
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tdnend^n Buchstabea — %.2b. — j^ dur) und T^;pi^manasOe\%X^ 
WOTO^ der Nom. nwsc, und fem. -jn^^^durmanäs^ neutn Jtfi^ 
durmanas. Eine merkwürdige Übereinstimmung zeigt hier das Gr. 
ÄD(r|xf wfcj o^riy gegenübw dem.re ^(ryisvk^ Das q^^ Ton Xcf5Rj%^Ai/v 
manas gehört aber, anerkannt, zum Stamme, und der Nomiaativ-r 
Charakter fehlt nach §, 94« Im Griechischen hingegen hat das g yon 
borT\ij^vi^ das Ansehen einer Flexion, weil der Gen. etc. nicht ^/a* 
yeV-o^, gleich dem Skr. ^\X9\k^k\ durmana^''a$^ sondern Sv(rfjL6)fiog lau- 
tet. Nimmt man aber an, was §.128. gelehrt worden, dafs das g 
von iJuhog zum Stanmie gehöre und iJiivtog aus fiivtfT-og verstümmeH 
sei^ so muls auch in dem zusanunengesetzten Jücrjüievif^, und aUen ähH- 
liehen Ad jectiven, ein stammhaftes X anerkannt werden uAd dem 
Genitiv ^^yaviog die Form ^fJLivhog zum Grunde liegen. Im Nomin. 
ist also das g entweder stammhaft, und dann wäre die XJberdnstim- 
mung mit i^HIH . durmands vollständig; oder das stammhafte g i^t 
vor dem Casuszeichen g ausgefallen. Letzteres ist mir weniger wahr- 
scheinlidi, denn ersteres wird audi durch das Lateinischci unterstüljEt, 
wo die mit den Sanskritischen a;^ Stämmen übereinstimmenden For- 
men im Nominativ masc. fem. ebenfalls ohne Casuszeichen sind. So 
lautet z.B. das Skr. Comparativ-Suf£x '^^^^txas — dessen vorletzt 
tes a in den starken Casus verlängert und mit einem dumpfen Nasal 
(Anusvara, §.P*) bekleidet wird -^ im Lateinischen iör^ mit der so 
gewöhnlichen Umwandlung des s in r; und der Nominativ ist va den 
beiden Geschlechtem ohne Casuszeichen, das ursprüngjüch lange o 
aber, durch den Einflufs des schliefsenden r verkürzt. Im Neutrum 
steht US dem Skr. 551^^^ gegenüber, weil u einem schliefsenden s 
befreimdet ist und dessen Übergang in /• verhütet; es verhält sich 
^^hev gravius zum gleichbedeutenden Skr. :s^;f:[^^garijras (unregel- 
mäfsig aus s^ guru schwer) wie lupui zu oC^^^M^f» nur dais 

22* 
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hier das s der Nominatiybezeiolmuiig, dort dem Stamme angeh&rt. 
Die Endsjlbe ör^ wemi gleich kurz, mufste demioch im Lateinisdien 
ftir schwerer gelten als üsy und es bildet daher gravior zu grapius ei- 
nen ähnlichen Gegensatz wie im Griechischen ^jitevif^ zu dücr/Ltsv^i 
und im Sanskrit -jiff^^durmands zu jrfrT^^^rmana^. 

147. Vom Litthauischen Verdient hier noch ein ganz vereinzelt 
stehender Nominativ menu (= menuo) Mond und Monat eine Er- 
wShnimg; er stammt von der Grundform MENESi^ und verhält 
sich zu derselben in Betreff der Ünterdrückimg des Endconson. und 
der Umgestaltung des vorbeigehenden Yocals^ wie oben (§• 139.) 
ahnu zu AKMENy sessu zu SESSERi auch tritt in den obliquen 
Casus das s des Stammes wieder hervor, bekommt aber wie die er^ 
und e/t- Stämme eine unorganische Erweiterung; so lautet der Genit. 
menesioy wovon MENESIA das Thema ist, wie wUko lupi von 
WILKAy Nom. wüka-s. 

148« Bei Neutren ist im ganzen Sanskritischen Sprachstamm 
der Nominativ identisch mit dem Accus., wovon §• 152* ff. gehandelt 
wird. Wir geben hier einen Überblick der Nominativ -Bildung, und 
wählen för die verschiedenen Ausgänge und Geschlechter der Grund- 
formen, sowohl für diesen, ajs, so weit es zweckmäfsig ist, für alle 
iibrigen Casus, folgende Beispiele. Skr.: g^f vrha m. Wolf, ^ 
ha wer? ^^ ddna n. Gabe, ^ to n. dieses, flf^^VApa f. Zunge, 
^ M welche? qf^ pati m. Herr, Gatte, iJH^ prtii f. Liöbe, 
Sirf^ vdri n. Wasser, vifoPSCRft Vavisjranit die seyn wer- 

(^ Das Verhältnib derselben zu dem gleichbedealenden m^m^^ — yonm^mds 
messen, ohne AbleitungssnfSx — ist merkwürdig; denn die eingefügte Nasalsjlbe ne 
stimmt zn dem Skr. :t na bei Wurzeln der siebenten Klasse (s. S.llS.), nnd MSNES 
▼erhält sich in dieser Beziehung zum Lat. MENSl, wie 1. c. f^qf%r ifinadmi vaßmh. 
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dende, ;q^ silnu m. Sohn, f^ tanu f. Körper, t^ maJtu n. 
Honig, Wein, -g^vad^ü f. Weib, j^ g6 m.f. Stier, Kuh, ^ 
näu f. Schiff. Von der consonantischen Declination wählen wir 
nur solche Endconsonanten, die am häufigsten vorkommen, sei es an 
einzefaien Wörtern oder an ganzen Wortklassen: ^[f^väc f. Rede(^), 
'^qjP^lf(iranty in der geschwächten Form '^^:^Vavat (§.129.) m«n. 
tragend, erhaltend, yon-^lfar (vt^'r) Kl. 1., ^[[;p;3p\ätmanm. 
Seele, j^^t^näman n. Namen, yf^i^Vrätarm. Bruder, ^(^^^ 
duhitar f. Tochter, ^k\\ ddiar m« Geber, cP5|^ vacas n. 
Rede, Gr. 'EIIES, hco^ (§. 14., 128.) für FEIIE:^, Fs^o^. Zend: 
^^7viif vehrka m« Wolf, «^5 ka m. wer? «vfo^^u^ data n. da» 
tum, offo tan. dieses, ^^»J^v^ hizud f. Zunge, 0x^5 A:a welche? 
^(oyxw paiti m. (s.§.41.) Herr, ^foyo^oAi äfriti f. Seegen, y)^^l^ 
*vairi jL'WsLSser^ yfö^d*w^di*tM^ iö^yaZ/i^f die seyn werdende, 
>a^A;e^ pasu m. zahmes Thier, >;a^co tanu f. Körper, >^;«^s 
inadfÄu n. Wein, V(P ^^ i^^ Stier, Kuh,(^) ^^^M^vdc (. Rede, 



(*) MascnliiM und Feminina stimmen in der consonantischen Declination in allen Ca- 
ins überein; es genfigt daher ein Beispiel ein^ der beiden Geschlechter. Aasgenommen 
ist Mos der Accus. pL der Yerwandtschaftswörter 9xl£ w^ar (^ §.1^), die diesen Casus 
ans dem verkarsten Thema auf ^ r. bilden. 

(**) Von dem rerwandun Nom. iujj zdo Erde, Accus. f;^J xarim ist S. \hs. be- 
merkt worden, dab mir nur diese beiden Casus Torgekommen. Die sehr häufige Form 
g^J xenij welche nur in den übrigen obliquen Casus erscheint, wird jedoch ron Bur- 
Bouf, in einem mir erst seit dem Abdruck jener Seite eu Gesicht gekommenen, sehr 
interessanten Artikel, im Journal de* Savans (Aug. 1832), als demselben Thema angehö- 
rend dargestellt Ich stimme ihm nunmehr in dieser Beziehung um so lieber bei, als ich 
^anbe über das Verhaltniis von ;0(£j xemi terrae (Dat), d^(J xemi in terra etc. 
sua Skr« nst' ga^^ nfä gaol Rechenschaft geben xu können. Ich zweifle nämlich nicht, 
dals, nach dem was §.63. und S. 124« l>emerkt worden, das Zendische ^ m nicht anders 
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Stimme O) fö^of?^ baranij oder (0^{?^ bar^ntj geschwächt 
(0^?^ barat m.n. tragend , f^g^^ asman m. Himmel ^ i^g^^i 
ndman (auch /^cy/ narimati) n. Name^ 7^^*^2j brätar(^*) m. 
Bruder, ^^<S^P M dughdhav f. Tochter, 7^co^ma ßdtar ,i^. 
Geber, Schöpfer, V^(Owi^^ vacaö n. (§. 66*\) Wort, Die 
Griechischen imd Lateinischen Beispiele bedürfen hier keiner Er* 
wähnung; Tom Litthauischen und Gothischen wählen wir die Stamme: 
L. WILKAy G. FÜLFA m. Wolf, L, KA, G. BFA m. wer? 
L. G^RA n. gut, TA n, das, G. DAURA n, Thor (Skr, 51^ 
dvära n.), THA n. dieses, L. RANKA f. Hand, G. GIBO i. 
Gabe (§. ö9.), fi^^O f. welche? L. PATI m. Herr (***), G. 

deon ak Erhärtung des ursprünglichen v aufzufassen sei. Das Indische llV ^d, ror roca- 
lischen Endungen gavy hätte sich demnach für die Bedeutung Erde im Zend durch eine 
doppelte Veränderung fast unkenntlich gemacht; einmal durch den Übergang von gvxi^ 
wobei g als Mittelstufe angenommen werden mufs — auf welcher z.B. Q^t^gam ge- 
hen, aus .11^^ am, stehen geblieben ist — zweitens durch Erhärtung des t; zu m. Ifan 
berücksichtige auch das Gr. ^ (ur 71} in ^jK^'r»)^, indem j und Jszm^g' (= dst^) 
sich in den Laut, woraus sie entsprungen sind, so getheilt haben, dals das Griech. den T- 
Laut, das Zend den Zischlaut bewahrt hat 

(*) Den Nominativ dieses Wortes weis ich 2war nicht zu belegen, aber er kann nicht 
anders als ^h^CCkiui^ väc-s lauten, da die Palatinen vor ^h^ ^ in (XTc übeigehen, und so 
von H^>^ drug ein böser Dämon sehr häufig der Nom. «^Cu>>7^ drucks vor- 
kommt. Auch zweifle ich kaum, dals, was Anquetil in seinem Vocab. vdhksch schreibt, 
und durch ^^parler, cri^ übersetzt, der Nomin. des genannten Stammes sei; da Anquetil 
überall (aT durch kh^ und *^ durch seh bezeichnet 

(**) Im Thema lassen wir das durch §.44. geforderte ( e absichtlich weg, da offen- 
bar J^^^mTj ^f^^^rj nicht (7aifO«AAi7j hrätare^ ab Wortstamm gehen mub; man 
findet anch,"mit eingeschobenem ^ g, ?»vfOai?UM butatar, 

(***) In dem Comp, wk/s^pati-^ Landesherr; isolirt/Mir-^ Gatte mit unterdrück- 
tem I im Nominativ, wie dies im Goth. bei allen Stimmen auf 1 der Fall ist. Man vtr- 
gleiehe das Zend. ^(«^«ve^a^y^ vts-paiti Ortsherr. 
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GASTI m. Fremder, / m. er, n. es, L. AWl £. Schaf (Skr, 
jrf^ai^im. vgl. ow, ofe), G. ANSTIl. Gnade, L.G. SüNU m. 
Sohn, G. HANDUl. Hand, L. DARKUn. häfslich, G. FAIHU 
n. Vieh, L. SüKA]VT(f) m. drehend, G. FIJANDm. Feind, 
L, ARMEN m. Stein, G, AMMAN m. Geist, NAMAN n. 
Namen, BROTHAR m. Bruder, DAUHTAR, L, DÜKTERt 
Tochter. 



Sanskrit 

vrka^s 
ka-s 

ta-t 
gihva 
ha 

m. pati-s 
m 



m. 

m. 

n. 

n. 

f. 

f. 



f. priti'S 



Zend 

ddte^m 
ta-t 
hizva (*) 
kä 
paiti-s 

dfriti'S 



Griecb. . Lau 



Littfa. Gothuch 



hj%o-9 lupu-s wäka-s vidf^-s 

hSi^O'V donu-m gera 

70 is'tu-d ta-i 

%w^a terra ranka 



voa'i'9 hosti-s pati-s 
••• Us 



'TTo^ri-g siti^s awi-s 



daui^ 

tha-ta 

giba 

gasf-s 
i-s 



(f ) Diesen tind andere consonantisch endigenden Stamme geben wir nur in denjenigen 
CasQs, welche sich von einem spateren vocaHschen Znsatz rein erhalten haben* 

(*) Tor der etdclittsch^n Partihel ca erhalt sich sowohl hier M^ie In allen anderen 
Formen der Ausgang a# der sonst sa 6 wird (§«56^^.) in derselben Gestalt, die auch im 
Skr. IBT^o^ Tor ^c annimmt; man sagt daher ^^^^^^fp^^f ve'Ar Aro/ca lapnsqne 
wie im Skr. d^eh^U v rkasc o. Auch schützt das angehängte c a die sonst verkürzten £nd- 
vocale in ihrer orsprfinglichen Lange, daher 4JU^aAf»ev^^ gibodca lingnaque, 
«V{Oy(ü^d<A^^dCPVJ büsjainttca fnturaque, of^o^AUfO^AiuTj brätAca frater- 
qu e. Aach ohne ^^ e a .findet man zuweilen die ursprünglich langen Endvocale unge- 
Khmäler^; das Princip der Verkürzung aber steht hinlänglich gesichert, und ich beobachte 
es daher überall in den Endungen. 
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Sanskrit 



n. 


van 


n. 




f. 


Ifavisjranti 


m. 


sänU'S 


f. 


tanU'S 


n. 


mad^u 


f. 


vaitä^s 


IILf. 


gau^^n 


f. 


ndU'S 


f. 


väk 


m. 


Bar an 


m. 


ätmä' 


n. 


näma' 


m. 


Krätff 


f. 


duhitd' 


m. 


ddtd' 


n. 


vacas 



Bildung der Casus. 

Zend GrriecL Lat 

vairi 1^1 mare 

•••• i-d 

büsjraintif^ * 

pa SU - s Ixj'Öv-^ pecU'S 

tanU'S 'TTiTV-g socru-s 

madhu fxiBv pecu 

gdu-s (***) i3ov.5 bo-s 

^•••••« ••• V<XV'9 •••••••• 

Vdc-S ^T^'9 voc-s 

bar an 'S ipi^wv feren-s 

asma (*) &uixwv sermo' 

ndma' raXav nomen 

brdta^(*) womli^ /rater 

dughdha (*) •&u7aT»)^ mater 

dd%4^ (*) Äbnf^ dator 

vac6(^) iirog opus 



LltOi. Gotliucli 

i-to 

büsenti ••• 

sunü'S sunu-s 

handu-s 

darkü faihu 

••••••••• ••••«••••• 

sukad'S fijand'S 

akmü' ahma! 

nam& 

•• broüutr 

dukle' daühiar 



Accusatiy. 

149« Der Charakter des Accusativs ist m im Sanskrit, 2#end 

und Lateinfochen; im Griechischen v, aus euphonischem Grunde. Im 

Litthauischen hat sich das alte m noch mehr geschwächt, zu dem 

nachklingenden dimipfen Nasal, der im Sanskrit Anusvara genannt 

(*) S. die mit (*) bezeichnete Randnote der yorigen Seite. 
(**) Unregehnafsig (ur üt^ fS^t. 
(♦••) Oder ^M^Sui(^ gäot^ §.33, 
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wird und den wir in beiden Sprachen diiFch ri ausdrücken (§* f 0.). 
Die Germaniachen Sprachen haben die Accusaäv^- Bezeichnung schob 
im Gothischen bei Subdtantiyen ganz eingebüfst, bd Prönominen der 
dritten Person aber, so wie bei den ihrer Declination folgenden yo« 
calisch endigenden Adjectivstämmen^ bis auf unsere Zeit beibehalten; 
doch nur beim Mascul«, das Femin. zeigt nirgends einen Accusatir- 
Charakter, und ist wie sein Nom. flexionslos» Das Gothische setzt 
na statt des alten m, das Hodideutsche mit mehr Recht ein blofses 
n, daher z.B. Goth. bltnda^na cioecumy Ahd. plinta-n, Mittel- und 
Nhd. bUnde-n. 

160. Gonsonantisch schliefsende Grundformen setzen, da sonst 
die Verbindung in den meisten Fällen unmöglich wSre, dem Casiis- 
zeichen m einen kurzen Yocal vor; so zeigt sich im Sanskrit am^ im 
Zend und Lateinischen ^m ak Accusatiy -Endung (*); yom Griechischen 
avy was ursprünglich mufs bestanden haben, ist im erhaltenen Zustande 
der Sprache das v untergegangen, Beispiele in §. 167. 

151* Einsjlbige Wörter auf /, ü und du^ setzen im Sanskrit, 
gleich den consonantischen Stämmen, am statt des blofsen m als 
Accusatiy- Endung, wahrscheinlich, um auf diesem Wege zur Mehr- 
sjlbigkeit zu gelangen. So bilden ^ &*ir Furcht und % ndu Schiff 
nicht Ifi-m und näu-m — wie das Griechische vcSj-v erwarten liefse -^ 
— — I ■> ■ ' ■ •* ■■ ■ ■■■ . 

(*) Von den Stannnen H^y^ ^^^f v°d fiMAi^ vdc finde ich atiCier 9£^>^ 
drugem^ G£C^^^^ t/^ce^iTi im Y.S. auch häiifig ^^\iy)Adrugim^ Q^^^Mß^ vdcim; 
und wenn diese Formen, wie ich kaum zweifle, acht sind, so sind sie daraus zu erklaren, 
dafs der Tor dem m stehende Vocal nur als Bindemittel zur AnschlielsuDg des m gelten 
muCs; zu diesem Zwecke gebraucht aber das Zend auCser dem in §.30. erwähnten ( e", 
nicht selten ^ i; und namentlich findet man iiir yeV^M^Ijo^ dademahi auch 
^V**fJQ^*9^ dadimiaht und viele ahnliche Formen, wie 'yiV^Q^^y us-i-mahl 
g^en$ber dem Skr. 3W^u/ma* (in den Vlda*s W|(m usmasi) wir wollen. 

23 
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sondern fi{it^lfix-^inj7^[^pi^näv-am. Hiarzu stioimea die Grie- 
dbidchen Themata auf w^ indem diese t-Hy aus eF-a, fuc.eu-v setaea; 
B.B. f^i?J{F)a für ßaO'ihsu^v. Es ist aber Unreibt, wenn man im 
Lateinischen em^ ab die wahre, ursprünglich einzige Accusativr Endung 
ansehen will, und für lupu-nty hora^mf fruc-ium^ dient ein älteres 
lupo-em^ Jiora-emy fmctu-em^ die-em yerkutigt. Dais der bloise Nasal 
zur Bezeichnung des Accusatiirs hinreichte, und ein yorlaufender Vb* 
cal nur aus Noth beigegeben wurde, dies beweist die Geschichte, 
unsere)» ganzen Sprachstammes, und würde sich ohne 8ans)Lrit und 
Zend, durch das Griechische, Litthauische und Gothische schon hin- 
}finglich begründen lassen. Das Lateinische em im Acc. S.Ded. ist 
von doppcjlter Art, einmal gehört das e tum Stamme und steht wia 
in, iinzähligen FäU^ für /, und e-m von igne-m (Skr. ig^it^^iigni-m) 
steht dann dem Indischen /-m, Zendischen /-m. Griechischen i-v, LittL 
i-n, Gothischen i^na (ycm ina ihn) gegenüber; bei dem em conso- 
nantischer Stämme aber entspricht, das e dem Indisi^n a^ dem es 
at}^ in vielen anderen Fällen gegenübersteht. 

i62. Die Sanskritischen und Zei^dischen Neutralstämme auf a 
u^d ihre Verwandten im Griech. und Lateinischen, setzen wie die 
biedden: natürlichen Geschlechter, einen Na^al zum Zeichen des Ac- 
cusatiys, und fuhren dieses weniger peitoönliche, weniger lebendige^ 
und daher zu dem Accusatiy wie für das Neutrum schon zum No- 
minativ geeignete Zeichen, auch in den Nominativ ein; daher z.B. 
Skr. 5|zjriq^/flJ/Ä»ö-ni, lt. g^i^^^^wj sajrane-m Lager; so im La- 
teinischen und Griechischen donu-m^ ^^o-v. — Alle anderen Stämme 
bleiben, mit wenigen Ausnahmen im Lateinischen, im Nomin. und 
Accusativ ohne Casuscharakter, und setzen den nackten Stamm, der 
aber im Lateinischen ein schliefsendes i durch das verwandte e er- 
setzt; so entspricht mar^ f&r nutri dem Skr. ^nf^vdri Wasser; das 
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Griechische läfst gleidi dem SansLrit und Ztend das i unrerändert ~ 
j8^-9y j^i wie im Sanskrit sq^fl|^ sUcüy zs^ suci. Beispiele neu^ 
traler HE-Stämiüe, di^ zugleich die Stdle des Ni3m« imd Accus. Ter^ 
treten, sind im Skr. jj^ tnad^u Honig, Wein« ^[^ asrU Thräne, 
^Snj suddu sufs; im Zend >qy}f^ ^vöhu Reichthum (Ski{. s|^ 
vasu)} im Gr. fJ^^v, ^xk^v^ ^^; im Lat^ p&^^ gehu^ Die ILäiige 
dieses u ist unorganisch und ist wahcscheiidich aus den obliquen 
Casus, wo die Länge aus den unterdrückten Casus rEndungeik sich 
erklärt, in den Nom. Abc. Voc* ühdrgegangeii» Wenn schliefsändes 
u im Lateinischai immer lang ist, so. ist wohl auch immbr ein Grund 
EU dieser Länge Torhanden; heim Ablativ 2*B. erklärt sieh die Länge 
des ursprünglich kurzen zi als Ersatz des weggefallenen CasiMzeichens 
dj wodurch auch das & der 2. DecL lang wirdi Die ursprüngliche 
Kürze des u der Trierten Dedinatidn erkennt man übrigens aus dem 
Dativ pl. ü-bus. — Das 5 in Grr. Wörtern wie yw^^, luvog, euyenl^ 
ist bereits in §. 128« als dem Stamme angehöraid erklärt worden} 
so verhält es sich mit dem Lateinischen s in Neutris wie genus^ cor-- 
pusj grauius; es ist die ältere Gestalt deis r der obliqueii Casus vri'e 
gener-isy corporis ^ gravior^s (s.§. 127.), und corpus scheint mit dem 
Skr. gleichbedeutenden Neutrum ^[^^^vapus^ Gen. ^[^[^[^^vapu- 
i-as verwandt (s.§. 19.), und hätte demnach ein r zuviel oder das 
Skr. Eins verloren (*). — Auch das X neutraler Stämme auf T, z.B. 
in Tsrtfi^V, re^, sehe ich nicht als Casuszeichen, sondern als Yer» 
wechslung mit T an, welches am Ende nicht geduldet, sondern ent- 
weder abgeworfen (|ix£?u, w^ayixa) oder mit dem verwandten S ver- 

(*) Man reirgleiche in dieser Beziehung brachium^ ß^ayjwv mit W^4^ bähu-t 
Arm, frango^ ^iJyvvjLU mit «?T©T ianagmi ich breche, M19T^ £>'an^iR9.^ wir 
brechen. 

23« 
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tauscht wird, wie tjo^ aus tt^öt/, Skr, c^rT praii(^). — Im Lat^^ 
BKchen ist es als eine Yernrrung des Sprachgeistes anznsdien,^ da£s (Ke 
meisten mit einem Gonsonantto endigenden Adjectivstämme das No- 
miaattvzeichen^ der beiden naturlichen Geschlechter im Neotrum 
beibehalten, und, als gehörte es zum Stamme, in diesem Genus auch 
aijf dfen Accusatiy ausdehnen, wie capac-Sy feUc^y soler(i)-$y aman(t)s. 
Überhaupt ist im Lateinischen bei consonantischen Stämmen das Ge« 
fuM fiir die Geschlechtsunterscheidung sehr abgestumpft, da auch 
das Femin. vom Mäscul^ g^^i^ das vom Sanskrit, Zekid^ Griechis<jien 
imd Gothischen befolgte' Prineip, nicht mehr unterschieden wird. 

163. Den Gothischen Substantiven fehlt bei Neutren wie bei 
Masculinen das Casuszeichen m, ^md die Neutralstämme auf a stehen 
daher auf. gleicher Stufe mit den /- u- und consonantischen Stämmen 
der verwandten Sprachen, dadurch, dai^ sie im Nomin. imd Accus, 
ohne alle Flexion sind. Man vergleiche in Ansehimg der Gestalt 
dieser Casus daur(a) mit dem gleichbedeutenden ;^j^T[^difdram. Neu- 
trale Substantive auf / gibt es iin'Goth. nicht, dagegen gewinnen 
die Substantiven Stämme auf /a durch Unterdrückung des a im Nom. 

(*) Zu dieser Ansicht, welche ich schon in meiner Abhandiang „Über einige Demoo- 
strltivstüninie und ihren Zusammenhang mit Terschiedenen Präpositionen und Conjunctio* 
nen*^ (Berlin bei Dümmler) S.4-6. entwickelt habe, stimmt im Wesentlichen, was seit- 
dem' Härtung in seinem schatzbaren Werke „Über die Casus** S. 152.fr. über diesen 
Gegenstand gesagt hat, wo auch da» o von ^ta^ und v^wo aus r, durch Yermittelung des 
S erklart wird. Das Sanskrit scheint aber dem o dieser Formen einen anderen Ursprung 
nachzuweben. Zu tps^jr^^T^ Leber (ebenfalls Neutrum)^ stimmt sowohl >«cur wie 
fiirao — durch den gewohnlichen Wechsel zwischen k und p — beide verdanken ihm 
ihr ^, wie i^irar-og sein r. ^tbrar-og soUu riTra^-og lauten, Skr. u^ri^^oArrz-m. 
Aber auch das Sanskrit kann bei diesem Worte in den schwachen Casus das r aufgeben, 
setzt aber dai^n unregelmafsig ^n für cT^/, s.B. Gen. 7j^!^jrakn^as für 2nFR^^aArara- 
a*. In Ansehung des ^ von v8u)^ vergleiche man 3^ udra Wasser in ^i^ sam-udra 
Meer. 
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und Accus« sing. (ygl. §«135«) in diesen Casus das Ansehen von 
/-Stämmen, s.B. vom Stamme REIKJA Reich (Skr. ^^ßef rägjra 
eben£dls Neutrum) kommt in den genannten Casus reikt\ gegenüber 
dem Sanskritischen Jjs^^rägjra-m. Das Fehlen neutraler /-Stämme 
im Germanischen ist um so weniger befremdend, als auch in dem 
verwandten Sanskrit, Zend und Gnechisidien, der entsprechende Aus- 
gang im Neutrum nicht sehr häufig ist. Von neutralen a- Stämmen 
hat die Substantiv -Dedination nur das einzige FAIHU Vieh auf- 
bewahrt. — Im Litthauischen ist das Neutrum bei Substantiven ganz 
ausgestorben imd hat nur bei Pronominen tmd Adjectiven, wo letztere 
auf Pronomina bezogen werden, eine Spur zurüdkgelassen. Adjeetiv- 
Stämme auf u haben in diesem Falle den Nom. und Acc. sing., im 
Einklang mit den yerwandten l^rachen,;. ohne Gasuszeidhen ; z.B. 
ddrkü häfslich steht als Nom. ^nd Acc. neut. dem männlichen Nom. 
darkü'Sy Acc. darku-n gegenüber« Dieser Analogie folgen aber im 
Litthauischen auch die Adjeetiy-Stämme auf dr, und so steht z.B. 
gira gutes als Nom. und Acc. gegenüber den männlkhen, mit Ca- 
suszeichen versdieneh Formenj gei^orSy gera-d . (*) 



(^ l>as € TOD Neutrairormeo wie diie grofses vom Summe T>IDJA ^-. Nom. masc^ 
didi-^ (färdid/a-^ yvie §. i3S^ jaunikkis if üag.liog — erkläre ich durch den etiphonbchen 
EinfluCi des unterdrückten J, Da such 4as weibliche, ursprünglich lange a durch denseU 
ben Einfluß in ^ umgewandelt ^vird, so ist derNomJ AccJ neutr. bei solchen Wörtern 
identisch mit dem ei>enfalls nach §• 137. fiexioaslosen Nom. Cem., und aide bedeutet also 
aodi „magna'^ und stimmt als Fem. sehr merkwürdig zu den in §.137. erklarten Zendi- 
sehen Nominativen wie fOii^iV P^**^^^^ ^^^'^>(0^*^2J ^^^^^^/^» lo diesem Sinne 
sind nun auch die weiblichen Substantivein Ruhigs dritter Decl. aufzufassen, sofern %it 
im Nom. auf e ausgehen, wie ^iesme Lied. Da ihnen, keine nuinnlichen Formen auf is 
gegenüberst^en, so wird die £rkenntni(s der wahren Natur dieser Worter schwieriger; 
denn das verlorene j oder i hat sich nur noch im Gen. pl. gerettet, wo gUsmj^ü eben 
so wie rank'ü von rankä aufzufassen ist; d.h. der £ndvocal des Stammes ist vor der En- 
dung unterdrückt, oder mit derselben serQossen. 
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164. Es fragt sich ob äas m als Zeichen des Nonu und Acc. 
der Neutra (vom Vocativ ist es im Skr^ und Zend ausgesdilossen) 
ursprünglich nicht blos auf die a« Stämme besduänkt war, sondern 
auch den i- und u- Stämmen sich anfugte, so dafs man im Skr. für 
vdri ursprünglich väri^nij für mad'u mad^u-m gesagt hätte? Ich 
möchte das ursprüngliche Ycnrhandensein solcher Formen nicht ab* 
leugnen; denn warum sollten die a* Stämme allein di» Bedürfiiifii 
gefühlt haben, den Nomin. und Accus, der Neutra nicht ohne ein 
Verhältnifs- oder Persönlichkeits -Zeichen zu lassen? Wahlrschem- 
licher ist es, dafs die a- Stämme nur fester an der einmal angenom- 
menen Endung hafteten, weil sie bei weitem die zahlreichsten siiid^ 
und somit der Zerstöruiig der Zeit durch eine gröfsere Macht der 
Analogie stärkeren Widerstand leisten konnten; auf dieselbe Weise 
wie das Yerbum subst», ebenMls wegen seines häufigen Gebrauchs, 
die Urflexion weniger in Vergessenheit gerathen liefs, und im Germa- 
nischen manche Erzeugnisse der ältesten Periode unseres Sprachstam- 
mes bis auf unsere Zeit überliefert hat; z.B. den Nasal zur Bezeich- 
nung der ersten Person in bi^n^ Ahd. /»-m, Skr* HoHf^ b^upd-mi. 
Im Sanskrit fehlt es nicht an einem, wenn gleich ganz yereinzelt da- 
stehenden Beispiel eines m als Nominativ -Accusativs&eichen eines i- 
Stammes; und zwar komiht diese Form in der Pronominal -Dedi- 
nalion vor, die überall am längsten den Überlieferungen der Vorzeit 
getreu bleibt. Ich meine die Literrogativform f^^A'i-m was? vom 
Stanmie f^ ki\ der wohl auch eih ki-i im Sanskrit gezeugt haben 
mag, das im Lateinischen qui'-d erhalten ist, und was ich auch in 
dem Encliticura f|j^ cV/, erweicht aus f^R^i^ ki-ty wieder erkenne. 
Sonst kommen i- oder u- Stämme von Pronominen im Nom. Acc. 
neutr. nicht vor, denn j^ amu jener substituirt ^^^adas^ imd 
^/ dieser verbindet sich mit is^TP^dam (;;^^ /Warn dieses). Über 
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dag wsprfiiigUche VerCabrea der ooii9<>i^nlisch^& l^ämmie, im Nom. 
Accus, der Neutca, gibt die Pronomina) -DedÜaation keinep Au&chlu£s, 
da alle Grundformen der Pronomina auf Yocale, imd iKwar meistens 
auf a ausgehen. 

15j5» PronomiodlstSmme auf a setzen im Sanskrit t^ im Zend / 
als Flexion des Nomin. und Acc. neut. Das Gothische setzt, wie im 
AjOCus* masc. na Ga m oder Uy so hier ta Cur blofees /; und über- 
trigt diese wie andere Eigenheiten der Prononnnal-Declination, gleich 
den übrigen Germanisdbuen IKaldUen-» auich auf die adjectiven a- 
Stämme; z.B. bUndorta cöecum» nädja-ta medium. Das Hochdeutsche 
setaA in der Siteren Periode ^ statt des Gothischen l (§*87.), in 
der neuesten u Der Pronon^alstamm / (später E) folgt im Ger- 
manischen, wie im Lateiiiisohen^ der Analogie der alten a-Stänmie, 
und d^s Lateinische setzt, wie im alten Ablativ, d statt U Das Grie- 
chische mufste alle ST-Laute am Ende aufgeben; der Unterschied der 
prratominalep von der gewöhnlichen o-Declination besteht also in 
dieser Beziehung blos in der Abwesenheit allw Flexion; aus diesem 
Unterschiede und dem Zeugnifs der verwandten Sprachen et*kennt 
man aber auch, dafs z.B« tp ursprünglich ^or oder ro^ gelautet habe, 
denn ein 7ov wäre wie im männlichen Accus, unverändert geblieben« 
Vielleicht haben wir einen Überrest einer Neutral-Flexion r in orri, 
so dafs %T-7i zu theilen wäre, und also das doppelte r in dieser Form, 
eben so wenig als das doppelte er in o^scr-cri (§. 128.), einen blos me- 
trischen Grund hätte (Buttmann p*85.). 

166. Den Ursprung des neutralen Casuszeichens i fioden wir 
in deai Pronominalstaoun ff ta er, dieser (Gr. TO, Goth. THA etc.), 
und einen überzeugenden Beweis för die Richtigkeit dieser Erklärung 
dariiij dafs -^^ta^t es, dieses mit ^sa er und ^^a sie in dem- 
selben Gegensatze in Ansehmig des Stammes steht, wie t als neutrales 
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Gasuszeichen gegen das nominative s männlicher und Weiblicher No- 
mina (§• 134.). Auch das ni des Accusatiys, welches die Neutra schon 
im Nominat* setzen, ist, wie ich nicht zweifle, yon pronominalem Ur- 
sprung; und es ist merkwürdig, da(s die zusammengesetzten Fronominä 
i-ma dieses und a-mu jenes eben so wenig als <a im Nom. masc. 
und fem. vorkommen, sondern das Sanskrit substituirt dem Stamme 
amu im Nom. masc. und fem. sg. die Form asäu^ dessen s also ge- 
gen das m Ton ^g[^^e{^amu^m illum, j^j^j^m amu-sja illius und 
anderen obliquen Casus in demselben Verhältnisse steht, wie unter 
den Casusendungen das Zeichen des männlich -weiblichen Nominativs 
gegen das m des Accusativs und neutralen Nommativs. Auch heifst 
im Zend ts^^d imat dieses (Nom. Acc), aber nicht im6 dieser, 
sondern q^^ aSm (aus WX^^^J^^^ ^™^ C^ ^^ (^^ JJXR^^J^^ 
diese. Vom Griech. berücksichtige man den nur im Accus« vor- 
kommenden Pronominalstamm MI, welcher sich in Ansehung seines 
Vocals zu T{ ma (in dem zusammengesetzten Stamm Tq- i-md) ver- 
hält, wie f^fjTL^i-/» was? zu ^i^ka-s wer? Die Grothische neu- 
trale Endung ta stimmt in Ansehung der Lautverschiebung (§.87.) 
zum Lateinischen d (idy istud); dieses Lateinische d aber scheint mir 
eine Herabsinkung vom älteren ^; wie z.B. das b von ab aus demp 
des verwandten ^[q apa c^o hervorgegangen, und wie im Zend das 
d von ei^*M ändern ihn offenbar nur eine Erweichung des t von 
fT lÄ, *wfO ta ist, (*) 



(*) Vgl. meioe Abbaadl. „Über den Ursprung der Casus'' in den AbbandL der Akad. 
vom J. 1826. — Da T im Griecb. leicht zu X wird, ein schlieGiendev X «ber an nMlire- 
ren Süllen der Grammatik so v geworden, so gründet hiieranfHariang in der büket 
erwabnten Schrift p. 154. die scharfsinnige Yermuthung einer ursprünglichen Identität der 
Neutra auf v (m) mit denen auf /. Wir können ihm jedoch hierin mcht beistimmeiit 
weil uns das m, rermöge des Ursprnagi den wir diesem Casotteichen anschreiben im 
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167. Dem oben erwähnten Sanskritischen ta-t^ Zendischen 
ta-t^ Griechischen ro etc. steht ein Lilthauisches toi das gegenüber, 
als Nom. und Accus« sg« Ich glaube jedoch nicht, dafs das hier 
dem Stamme TA einverleibte / auf irgend eine Weise mit dem neu- 
tralen ty d der verwandten Sprachen zusammenhänge; vielmehr möchte 
ich an eine Verwandtschaft denken mit dem / demonstrativum im 
Griech. {ovrorl^ iksivoa'l)^ und an das in den Yddas ebenfalls enklitisch 
gebrauchte ^7^ /7, ein versteinertes Neutrum, welches sich seines Ge- 
schlechtes und Casus nicht mehr bewufst ist, und daher mit mann* 
liehen Pronominen dritter Person in verschiedenen Casus sich ver- 
bindet (*). Dieses ^7^ '^ ^^^ demnach die Schwesterform des Lat. id 
und Goth. /-to, die vielleicht im Griech. httivoTi nur aus Noth das r 
oder & abgelegt hat, und die ich schon vor meiner Bekanntschaft mit 
dem y^da- Dialekt als einen Bestandtheil der Conjunctionen ^[f\^cSt 
(aus ca + it) wenn \md %L«^^ (na + ie) wenn nicht dargestellt 
hatte. 



Nomin. des Neatnmis eben so wenig als im Accus, der lebendigeren Gescblecbler be- 
fremdet; und fiberdies durch das Sanskrit und Zend dem neutralen m ein höheres Alter 
TCrbürgt wird ab wahrscheinlich die v -Laute sich rühmen können, welche im Griech« 
für ein älteres X stehen, wie (JLSV für (xeg (Ti^mas\ und im Dual roVy rof für q^/ox, 
rl^/ax. Was dem Griech. fehlt, nämlich eine Neutral -Flexion j, scheint jedoch das 
Sl:r. SU besitzen, und ich bin nicht abgeneigt die Form ^EHSJ^adas jenes (Nom. Acc.) in 
a^da^s XU zerlegen und fiir entartet aus a-da-t zvl erklären (vgl. Gramm, crit. Addend. 
ad r. 299*\ die Sylbe da aber als erweicht aus /a zu betrachten, wie im Zendischen 
gf ^gju A'de-m ihn. Mehr hierüber bei den Pronominen. 

(*) Beispiele gibt Rosen in seinem zwar kurzen aber für Sanskrit- und rei^leicbende 
Grammatik höchst interes^nt'en Yeda-Spedmen S.24,25, wie ^'^sali er, ?rf^ tamit 
ihn, TOtf^/ö/dri/ dieser beiden, H^X^tasmdii ihm, VM41 ^^L. asmdit die- 
sem. Das Zend verbindet auf dieselbe Weise ;o ^ oder ^ 1 mit dem Interrogativum: 
fO^^y^S Acu/^ und ^ijoa;^ kasi wer? findet sich mehrmals* Vielleicht ist aber nur eine 
beiden die richtige Schreibart Vgl. Gramm« crit. Add. ad r.270. 

24 
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Die in §• 148« erwähnten Wörter bilden im Accusatiy: 



Sanskrit 

m. vrka-m 

m. ka-^m 

n« däna^m 

n. ta-t 

f. giki^ä-m 

£• kä-m 

m* pati-m 



m • 

f. priii-m 
n. vari 
n 



Zend 



Griech. 



Lat 



vehrke-m Xvko-v 

ki-m • 

ddi^-m 

ta-t 

hizva-nm 

ka^rim 

paiti-m 



lupu-m 



70 



%«f 



O-jf 



O-l/ 



doTM-m 

iS'tu-d 

terra^m 



dfrtiUm 
vairi 






sUi-m 

mare 

Ud 



Litth. 

wilka-n 

ka-ri 

gern 

ranka^ri 



woo't'V Jicste-m pdü-n 



dwi'ri 



Grotliiscli 

vulf 
hwa-na 
daut' 
ika-ta 
giba 

hv60 

gasi 

i-^na 



i'ta 



f. Ifavisfanti-m büsfointi-m • ..{^*) 



(*) Man sollte hoS-na^ oder mit Yerkünnng des Stammes hoa-na erwarten, was dem 
Masc. gleich wäre. In Ansehung der verlorenen Gisosendung berücksichtige man, dals 
überhaupt die Feminina weniger standhaft in Überlieferang der alten Flexionen sind. 
Was schon das Sanskrit im Nominatir sich zu Scholden kommen labt, indem es kä. (nr 
kA^ setzt (§. 137.x ^^^ ^^ Gothische, auf diesem Weg d'er Zerstörung weiter gehend, 
auch im Accnsatir. 

(^) Die in §.119* erwähnten weiblichen Participialstämme auf i bleiben nur im 
Nom.Vocsg. Ton fremder Beimischung frei, in allen Gbrigen Casus tritt dem alten i 
noch ein jüngeres a bei, und die Decl. geht dann genau nach RANKA^ nur dafs^in ei- 
nigen Casus, durch den euphonischen Einfluß des 4 und in Analogie mit dem Zend und 
der Latein, fünften Decl. (§• 137.)t ^^^ beigeßigte a zvl e wird oder werden kann; in 
letzterem Falle wird das / unterdrückt, wie Lc. /o/d«'^^ kaini (tir kainjS (§.42«). 
So gibt Mielcke von sukanti iie drehende, sukusiAxt gedreht habende und 
suksemi die drehen werdende, die Accusative sukanczen (s. S. l49* Anm.) od«r 
sukancxiari^ sukusen^ und suksenaen oder suksenctian. Wenn nun auch nach Kn- 
hig (bei Mielcke p-3,4.) das i ror a^ e^ o^ u kaum gehört wird^ so rnnb es danun in 
diesem wie in anderen dort aufgezählten Fällen nicht mbder als etymologisch Torhandkn 
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Sanskrit 

m. sünu-m 

f. tanu-m 

n. mad^u 

f. vad^ü-m 

f. näu-am 

f. väc-am 

m. Barant-am 

m. ätmän-am 

n. namd 

XSL. Srätar-am 

f. duhitar-am 

m. dätär-am 

n. vacas 



Zend 

pasü-m 
tanü^m 
madhu 



Accusaüv sg. 
Grieclu 

ttItü-v 



Lat 

pecu-m 

socru-m 

pecu 



187 

Littlu Gothisch 

sunU'ri sunu 

handu 

darhü faihu 



ga-rimi^ ßoV'V bov-em 



vac-em 

harinUem 

asman-em 

ndma* 

hratar^im 

dughdhar-em 

ddtar-im 

vacöC*) 



oT-a 



iirog 



voc-em 
ferenUem 

sermon^em 

nomen 
fratr-em 
•a matr-em 

dator-em 

opus 



ßjand 

ahman 

nam6' 

hrothar 

dauhtar 



Instrumentalis, Dativ. 
158. Der Instrumentalis wird im Sanskrit durch ^d bezeich- 
net , und diese Flexion ist, wie ich glaube, eine Verlängerung des 

angegeben werden, nnd wird auch unpranglich yollkommen vemebmbar aiugesprocben 
worden sein. Vom Femin., wo das i^ wie die Skr. Grammatik zeigt, einen uralten Sitz 
bat, scbeint dieser Yocal bei den Littb. Participialstammen in die obliquen Casus des 
Hase, eingedrungen, und bier mit einem kurzen, mannlicben a umgeben worden zu sein. 
Der Accus* suktmä-ri den drebenden ist daber so aufzufassen yrit jaurUkki-n Tom 
Tbema JAÜNIKJA^ d.b. es stebt (ur sukantji-n aus sukantja-n^ und stimmt daber zu 
Zendiscben Accusatiyen wie QyO^^^ iäirt-m (är täirjrem (§*42.), nnd zu Gotbi* 
sehen wie hart yom Stamme HARJA (§.135.). 

(♦) S.§.122. 

(«►) S. §.56*^ 

24* 
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Pronominalstamms ^a mid identisch mit der aus diesem Pronomen 
entspringenden 9 nur als Präfix erscheinenden Präposition ^^ an, 
hin, bis. Im Zend erscheint ä noch mehr in seiner pronominalen 
Natur, in dem §• 166. Anm. erwähnten zusammengesetzten sjaom 
ä-dem ihn, diesen, fem. ff^f^^AAß d-darim. Als Gasuszeichen er- 
scheint ^AAß d gewöhnlich verkürzt (s. S. 176. Anm.); selbst da wo 
diese Endimg mit einem vorhergehenden ^ a des Stammes in Eins 
zerflossen ist, so dafs in diesem Falle die Grundform imd der Instru- 
mentalis völlig gleich sind; z.B. *j^\^j zaösa mit Willen, 
.j^\^j^ azaösa ohne Willen (V.S.p.l2.), ^i<^\^^öyi^ shyadthna 
actione kommt oft vor; ^I'M ana durch diesen, ^^i)^^QQy»w 
paiti'bereta allevato(*). Nur bei einsjlbigen Stämmen auf ^a 
zeigt sich im Instr. ein langes if; so «mj^a; khd proprio (y.S.p.46.) 
von dem Stamme «v^a; kha (Skr. ?Eor ^^^ §«3^0* ^ Sanskrit wird 
den mit kurzen Yocalen endigenden Stämmen gen. masc. und fem. 
ein euphonisches j^ Beigefügt, ein schliefsendes igf a aber, wie in 
mehreren anderen Casus, in i^^ umgewandelt, und, wie ich glaube, 
durch den Einflufs dieser Stammbeschwerung das ^ d des Casussuf- 
fixes verkürzt; daher z.B. dj^r\ vriS^n-a^ iJ l {ir\r\\ agni-n-ä^ 
bllQ ' un vdri-n-dy ^^Hl sünu-n-dy n^i^ mad^u-n-d; von ^(jEg 
vrka etc. Die V^da's zeigen aber noch Überreste von Bildungen . 
ohne euphonisches », wie ^^^n svapnay-d fiir ^ | p^^^ Si^apnS- 
n-a von ^W svapna m. Schlaf (s. §. 133,), ^^\ uru-y^d für 
^^mi uru-n-d von 3^ uru grofs, mit euphonischem z^/ (§-43.), 
ggjl^oll prabdhav'd von CfSflfT prabdhu aus gjjjy bdhu Arm mit 

(*) Vgl. Gramm, crit r.638. Anm. Diese interessante Instrumentalform hatte Rask 
zur Zeit der Herausgab^ seiner Zendschrift noch nicht erkannt, auch war sie schwierig 
wahrzonehmen, wegen ihrer Entfernung yom Skr. und der Welen anderen Formen mit 
schliebendero *xs a. 
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dar Präp. ^ pra. Zur V^da-Fonn ^^^n svapnayd liefert die ge- 
wöhnliche Sprache Analoga in trtt niayä durch mich und ^iw 
tvayä durch dich, von den Stämmen ma und tva^ deren a in 
diesem Casus wie im Locat. in S übergeht. Auch aus qf^ pati m. 
Herr, und ;^ff^ saUi m« Freund bildet die gewöhnliche Sprache 
Instrumentale ohne eingeschobenes ^n, nämlich q^| paty-ä^ ^nSETT 
saUf'ä. Feminina lassen niemals ein euphonisches n zu, allein ä 
geht wie vor einigen anderen yocalischen Endungen in i^ ^ über, 
d.h. es mischt sich ein i bei, und verkürzt sich txl ^ a\ daher 
fll^pTf gihvay^d (aus gihvS + a). Das Zend folgt hierin der Ana- 
logie des Sanskrits. 

169. Da S im Goth. nach §.69. eben so wie 6 die Stelle des 
JTT a vertritt, so entsprechen die von Grimm (S. 790. und 798.) als 
Instrumentale aufgefafsten Formen /A^, hvS^ von dem Demonstrativ- 
stamm l^HJ und dem interrogativen HVA^ sehr merkwürdig den 
Zendischen Instrumentalen wie «m^^^; kha vom Stamme ^}^ kha. 
Wir müssen aber auch noch svS in das Gebiet der am treusten er- 
haltenen, acht Zendischen Instrumentalformen ziehen; dabei ist ss^ß 
aus SF'ji auch in Ansehung des Stammes mit m^^s; khä aus kha 
verwandt (§. 36.) (*). Die Bedeutung von svS ist wie (w^), und das 
im Hochdeutschen aus sva oder sv4 hervorgegangene s6 bedeutet so- 
wohl wie als so etc. Die Gasusverhältnisse die durch wie und so 
ausgedruckt werden sind aber acht instrumentalisch. (**). — Die 

(*) Grimms Vermcitbuogen über die Formen soa aod svi (HL 43.) scheinen mir un- 
haltbar, aucb ist eine Erklarnng dieser Formen obne die Vermittelung des Sanskrit und 
Zend nnmoglicb. Mehr bieniber bei den Pronominen. 

(**) Wenn man w i e als „darch welcbes Mittel, auf welcbe Art oder Weise^ und „so^ 
ala „durcb dieses Mittel, auf diese Art** auffaist In jedem Falle gibt es unter den acbt 
Casus der Sanskritspracbe keinen^ der geeigneter -wäre an dem Relativ und Demonstrativ 
die Bedeutungen wie und so auszudrücken. 
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Angelsächsische Form för svS ist sväy wobei das Golorit des Zendi* 
sehen oai^s; khd am treuesten erhalten ist. Das Gothische sva so 
ist, seiner Form nach, blos die Yerkürzmig von svS^ da a die Kiine 
sowohl von 4 als von 6 ist; dm'ch diese Yerkürzmig ist aber S9a 
identisch mit seinem Thema geworden, eben so wie z.B« «v/o^ ana 
im Zend nach §.158. yon seinem Thema nicht unterschieden ist. 

160. Da der Dativ im Gothischen, wie im Althochdeutschen, 
sehr häufig das instrumentale Yerhältnifs ausdrückt, und auch die 
Endung des Dativs mit dem Skr.- Zendischen Instrumental -Charakter 
identisch ist, nur verkürzt, wie bei mehrsylbigen Wörtern im Zend: 
so mag es passend sein, hier sogleich die Bildung des Germanischen 
Dativs zu beschreiben. Bei a- Stämmen ist er im Gothischen wie im 
Zend, identisch mit dem Thema, und von WLFA kommt ^indfa 
wie ^p^ijj^ vehrka von VEHBKA. Dabei gibt es aber noch 
einige merkwürdige Dative, welche die gebührende Länge bevrahrt 
haben, und zu den bereits erklärten einsjlbigen Instrumentalen thi^ 
hvSy svS stimmen, nämlich hvamme-hy IwarfammS-'h cuique^ undah- 
nwnniS-hun ulli för ainammS-hun (§. 66.). (*) Die Stämme auf i 
werfen diesen Yocal vor dem Gasuszeichen a ab, daher gasl^^a für 
gasli-a] dagegen wird bei den u- Stämmen die Endung unterdrückt 
und der Stammvocal gunirt, daher sunau, welches ursprünglich ^«f- 
nav*a wird gelautet haben, so dafs, nach Unterdrückung der Endung, 
das V wieder zu seiner ursprünglichen Yocal -Natur zurückgekehrt ist 
Die Form sunav-a würde zu der §.168. erwähnten YAda- Form jjgr- 
^olT pra-bdhav'd stimmen. Im Zend können die 'mit ^ / und >u 
endigenden Stämme sowohl im Instrumentalis wie vor den meisten 

(*) Hier hat die angetretene Partikel die ursprüngliche Länge der Endimg geschitst, 
wie dies im Zend bei allen Instrumentalen der Fall ist, wenn sie mit «v^ ca und ver- 
bunden sind. 
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anderen vocalischen Endungen nach Willkühr Guna nehmen oder 
nicht. So finden wir im y.S.p.469. *jj»^*ms^ bäzau-a brachio 
als Analogon zu Usit^oH prabähav-d (§. 67.), dagegen p. 408. 
^^(^^j j&anthwa von zantu das Schlagen, Tödten. Von 
>isrf^ parisnu Staub finden wir I.e. p.329. die Form V/«^X^€; 
parisnäy was Anquetil durch y^par cette poussiere* übersetzt; und 
wenn die Lesart richtig ist, so würde pariinü in Ansehung der un- 
terdrückten (durch Verlängerung des Stammyocals ersetzten) Endung 
zum Gothischen sunau stimmen. 

161. Gonsonantisch endigende Stämme haben im Germanisehen 
den Dativ -Charakter verloren, daher im Gothischen ßjand^ ahmin^ 
brdthr (§. 132.) für fijand-a^ ahmin^y brdthr^a. (*) Auch müssen 
wir alle Feminina des Dativzeichens verlustig erklären, so paradox 
es auch scheinen mag, ^enn wir behaiq)ten, dafs das Goth. gibai 
dono und ^A^jsn/huic, izai ei keine Dativ -Flexionen enthalten, wäh- 
rend wir früher das ai von gibai mit dem Skr. weiblichen Dativ - 
Charakter ^ äi verwandt glaubten. Allein da wir nun in dem männ- 
lichen und neutralen Dativ den Indisch -Zendischen Instrumental wie- 
der erkaimt haben, so dürften wir nur im äufsersten Nothfall, zur 
Erklärung des Gothischen weiblichen Dativs, zum Sanskiitischen Dativ 
unsere Zuflucht nehmen. Diese Noth ist aber nicht vorhanden, denn 
z.B. Äwitoi alba e von ffFEITO aus EFEITA kann aus dem 
Instr. j^irl^ sußla/'ä alba, von ^[^ ivStd^ durch Unterdrückung 
der Endung und Vocalisirung des Halbvocals auf dieselbe Weise er- 



(*) Die Althochdeutsche Form faiere (Cur fatera) patri stammt, wie der Genitiv 
fattre^ und der Accas. faiera-n^ Ton einem dorch a erweiterten Thema FATERJ. Der 
Accus* faiMra-n aber ist merkwfirdig, weil die Substantive schon im Goth. das Accusativ- 
leichen zugleich mit dem Endvocal des Stammes verloren haben. Im Ahd. folgen noch 
ein^ andere Substantive, und die eigenen Namen, der Analogie von FATERA, 
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klärt werden, wie oben sunau aus sunav-a^ oAec wie das weibliche 
handau manui aus handav^a. Analog mit sunauy kandau sind auch 
die Dative weiblicher i- Stämme, und es verhält sich z«B. ansiai 
gratiae zu seinem Thema ANSTI^ wie handau zu HJNDU. 

162. Den in §.159. erklärten Gothischen Instrumentalen thS^ 
hvS entsprechen im Althochdeutschen die Formen diu^ huiu — doch 
mit abweichenden Schreibarten nach Verschiedenheit der Quellen (*)— 
wovon später bei den Pronominen. Auch hat sich von einem De- 
monstrativ-Stamme ffl die Form hiu in der Gomposition fiiutu für 
hiu^tagu an diesem Tage, heute (s. Grimm S. 794.) erhalten, ob- 
wohl die Bedeutung hier eigentlich locativ ist. Das Gothische iiat 
daför den Dativ himma-daga. — Auch an Siibstantiv- und Adjectiv- 
stämmen masc. neutr. auf a und i hat diese Endung u sich behai:^ 
tet, wenn gleich nur in sparsamem Gebrauch, vorzüglich nach der 
Präpos. mit (s. Graff I.e. S. 110, 111.), z.B. niä wortu mit Worte 
von WORTJy mit cuatu mit gutem von CTJATA^ mit kasiu mit 
Gast von KASTI. Hierbei ist es wichtig zu bemerken, dafs der 
Instr. im Skr. sehr häufig und für sich allein das sodative Yerhält- 
nifs ausdrückt. Wir können darum doch nicht diesen tt- Casus als 
genetisch verschieden von dem gewöhnlichen Dativ ansehen, der, wie 
bereits bemerkt worden, ebenfalls von instrumentaler Herkunft und 
Bedeutung ist; wir betrachten vielmehr dieses u{^^) für eine, wenn 



(*) In Bezog auf ihren Gebrauch mil verschiedenen Präpositionen verweisen wir auf 
Graffs vortreffliche Schrift „Die Althochdeutschen Präpositionen** S.281.(F. 

(**) Für lang kann ich, gegen Grimms Meinung, das instrumentale u^ auch abgese- 
hen von seiner Entstehung aus kurzem o, nicht gelten lassen; denn erstens, erschdnt es 
bei Notker an den PronominalCbrmen diu etc. nicht drcumflectirt (andere Instrumen- 
tale der Art kommen bei ihm nicht vor); zweitens wird es, wie andere kurze o, mit o ver- 
tauscht (§. 77.)f daher z.B« ivib, M^fo neben wiu^ ix^io-lthj huSo-lA qualis (eigeotlid 
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gleich sehr alte Entartimg des a^ eben so wie z.B. im neutralen Plu- 
ral der Pronomina und Adjectiye ein u dem kurzen a des Gothischen 
und älterer verwandter Sprachen gegenüber steht. Im Litthauischen 
bilden die ii- Stämme ihren Instrumental auf üy welches lang ist, 
imd worin der Endrocal des Stammes zerflossen ist. Dafs auch die- 
ses ä aus langem a hervorgegangen, und so z.B. diewü dem Zen- 
dischen af»;o^ daäva deo für aAi»;o^ daSvd verwandt sei, 
scheint mir tun so weniger zweifelhaft, als auch im Plural diewais 
sehr auffidlend zu «H^daAi»;o^ daiväisy ^;^p^d^vdis stimmt. Zu- 
dem steht auch in manchen anderen Stellen der Grammatik, Lit- 
thauisches ii dem Skr. ^ä gegenüber; z.B. im Plural -Genitiv. — 
Auch bei den weiblichen ä- Stämmen zerfliefst im Litthauischen der 
Vocal des Stammes mit dem der Endung, seine Qualität aber wird 
nicht verändert; so z.B. ranka manu yon RANKA. Bei allen an- 
deren Stämmen steht nü als Endung, wozu sich die plurale Instru- 
mental-Endung m£^. verhält, wie im Lat. bis zu bi {voBISy tiBI); 
und nach §.63. zweifle ich nicht, dafs in beiden Zahlen das m aus 
b entstanden. 

163. Die in §.148. aufgestellten Stämme bilden im Instcumen- 
talis, und im Gothischen im Dativ: 

Sanskrit Zend Litth. Gothiscb 

m. vrkS-n-a vehrka wUkü vulfa 

f. ^ihvay'ä hizvajr-a mnkä gibai 

m. patf'd paithjr-a paä-mi gast^-a 



^wem abnlich**; driueos kann die Länge dieses u aus den Gotbiscben Formen ih^ 
hoi^ svS nicbt gefolgert werden, well diese, aller Wabrscbeinlicbkeit nacb, die Erbaltang 
des langen Yocals ibrer Einsilbigkeit verdanken (ygL §• 1370- 

26 
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Saatkrit Zend Litth. Gotluscli 

f. prttj'ä äfrlthjr^a awi-mi anstai 

£• Uauiijrantjr'd hüsyainty-a 

m. sünu-n-ä pasv-a sunu-mi sunau 

f. tanv-d tanv-a ••» handau 

£» vadv'd t 

m.f« gav^d gav-a • 

f. ndi^'d • 

vac'ä vac-a ••• 

m. Barat-d harenUa ßjo^ 

XSL. dtman-d aimän-a ahmin 

n. ndmn-d ndman^a namin 

m. . b^rdtr-d hrdthr-a bröthr 

f. duhitr-d dughdher-a •••• dauhtr 

m. dder-d ddthr-a 

n. vacaS'd vacanh-a , 

164. Im Sanskrit und Zend ist S die Bezeichnung des Dati^j 
die, wie ich kaum zweifle, ihrem Ursprünge nach dem DemonstratiT- 
Stamme S anheimMlt — wovon der Nomin. ^g[^^^a)ram (aus S + 
am) dieser — der aber seihst, wie es scheint, nur eiue £rweitenmg 
des StamI^es ^a ist, woraus die meisten Casus dieses Fron, ent- 
springen (a'Smdiy a-smdty a-smin etc.), und wobei zu berücksich- 
tigen ist, dafs auch die gewöhnlichen a- Stämme im Skr. in vielai 
Casus diesen Yocal durch Beimischung eines / zu ^ erweitem (§.2.)* 
Es wäre demnach die Dativ -Bezeichnung ihrem Ursprünge nach auf 
das Engste verwandt mit dem Casus der, wie §• 160. gezeigt wor 
den, im Germanischen das dative und instrumentale Yerhaltnifs zu- 
gleich bezeichnet, und auch im Zend mit dativer Bedeutung vor- 
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kommt. (^) Hiarbei iBt noch zu berücksichtige^, dafs beim Prcnio- 
men zweiter Person der Zusatz V€p\^^jram (aus Vi + am) in (p^ETt)^ 
tu-Uyam dir mit dem instrumentalen ^^l)is im PL in einleuch- 
tender Verwandtschaft steht. — Die weiblichen Stamme auf dy iy äy 
und nach Willkiihr auch diejenigen auf i und u, erweitem im Skr. 
die Dativ-Endung ^ ^ zu ^ ai; einem schliefseaden d des Stammes 
wird / beigemischt, daher fif^^ gihi^djr-di aus givdi^du Dagegen 
erhalten ^ i und ^ u vor n äy aber nicht vor dem breiteren ^ diy 
die Gona- Steigerung; z.B. ^^77^ sünav-S von sünu. Im Zend 
haben weibliche a- und /^Stämme, gleich dem Skr., di zur Endung; 
man sagt aber nicht kizvdjr-di sondern ^^mj^^^^^j^^}* hizvay-di 
vom Stamme hizvdy indem lange Vocale in der vorletzten Sjlbe bei 
mehrsjlbigen Stämmen sehr häufig yerkürzt werden. Die Stämme 
auf ^ / haben in Yeiiiindung mit der Partikel *»f^ da am treusten die 
Skr. Form bewahrt, imd zeigen ohne Ausnahme in diesem Falle die 
Form «v(ü;o^^^af ajr-ai^ca (s. §.28.), z.B. ^(o;o^dda^(f)0^«y5 kar^ 
stayaSca und des Pflügens wegen, um zu pflügen (V.S.p.198.) 
von karsti. Ohne ca aber findet man fast einzig die Form ^c eS 

m < ' • ' I ■ ■ I I tu . l l I ,1 I I I I I I I, . I , 

(♦) Z.B. V.S. p./*5.: ^f05a^H)<Ä5^ dpo^^w^e^ *M^dCOd^**^^*w VsV**'^ 
9^?(7>e^ hadmS axtzän&iiibis dadhäiti csait6^puthrtm ,,H6m den nicbt 
geboren habenden gibt eine glänsende Tocbter''. Der litbognpbirte Codex 
gibt aber die, Form azizdn^Uibis.dXs drei Worter «m^ dpoo^«^ ^^ azt zA^ 
ndiii bis. Solcbe Trennungen in der Mitle eines Wortes sind aber in diesem Codex 
ganz gewöbnlicb. Gegen die Richtigkeit der Länge des a, sowohl von zd als von ndi 
bege ich Zweifel; nnd erwarte eine Varianle azizanaitibis oder ^bis. Auch ist 
wahrscheinlich csaiiö für csaiiS zu lesen. Änquetil übersetzt: ^O Hom, donnez 
ä la fermne, qui n'a pas encore engendri, becuicoup ^enfans brülansP Wir werden 
^äter aaf diese Stelle zurückkommen; hier wollen wir noch bemerken^ dals auf der- 
selben Seite des V.S. auch der Instr. ^^H^^O^* ^iibis im Smne yon ihnen yorkommt 

26* 
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z.B. ;of(^P^tS, khar^leS um zu essen von dfO£?^tt; khareHL Diese 
Form ist, wie ich nicht zweifle, aus fo^i^ ^/-^> durch Au^stofsong 
des Halhyocals entsprungen, womach das vorhergehende a# a zu s e 
wurde (§.31.). Formen wie fo^-^^^**^ dfrttS oAer ^^-pS^^i^M dfrite^ 
die zuweilen sich finden und am meisten entstellt sind, mögen auf 
graphischen Versehen beruken. (*) Die Stämme auf u können Guna 
annehmen, z.B. ^»^v»i^^ <vanhav'S von >v*iA}fy vaiihu rein; 
oder auch nicht, z.B. fty>>^^7 rath^-S von >po*w7 raiu grofs, 
Herr. Die Guna -lose Form ist die gewöhnlich^e. Man findet awA 
ein euphonisches ^^ / zwischen Stamm und Endung eingeschoben 
(§^.43.), z.B. ^^^>i^^ tanü-y*6 corpori komtmt' oft vor. 

166. Die Stämme auf ^a fügen dem Casuszeichen 6 noch ein 
5r a bei ; aus ^ 6 aber (=b a + /) und a wird ^ERT aya\ uind dieses 
gibt mit dem a dea, Staiounes^, dya^ also ^^^(^j vrkafa^ Hieraus 
mag das Zendische ^ou^^evf^ vehrkäi durch Unterdrückung des 
schlieisendeii a entstanden sein, womach dar vorhergehende Halb- 
vocal zu seiner Yocal- Natur zurückkehren niufste. Man könnte aber 
auch annehmen, dafs das Zend dem dativen iS niemals ein a beige- 
fügt habe, und dafs dies im Sanskrit eine spätere, nach der Sprach- 
trennung eingetretene Erscheinung sei, denn aus a + iS wird ganz re- 
gelrecht äi (§*2.). Auch bildet das Skr. aus der den Pronomiaen 
dritter Person beitretenden Partikel ^ sma de^ Dativ ^ smdi-, 
und so stimmt z.B. ^^ kasmäi wem? zum Zendischenf ^^am^^^ 
kahmäL Das Sanskrit enthält sich in diesem Falle des sonst dem 
dativen n S beitretenden jf a^ weil ^ 5ma, schon belastet durch das 
vorangehende Hauptpronomen, sich keine Überfülle in der Endung 

(*) In keinem FaHe ist C(X)y^^AAi dfrtte.TiA\i^\ manliodet aber häufig, aocli m 
anderen Formen, c e fehleriiaft (ur ;o i^. 
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«rkuben kann, unid aiu cliesi^m G'runde iueh im LoGätiTy sein ractt- 
cales ^ a tot der Endtmg Tif{^in aufgibt^ und (^m'^^ föt sm6n bildet. 

i66. , Die im vorhergehenden §• erwähnle Partikel ^ i^mi», die 
nicht nur im Singtdar, sonderü) und zwar bei-den'Pröiiom, 4er bei- 
den ersten^ Personen, 4iuch im Plural zmschen »Staimn ühdEttdinig 
sich eindrängt, gibt/^wi^nn' m»n ^ nibht Ton beiden abfsondert ^ 
wie ich dies zuerk in. meiner Sanskrit^Grai^iliatik i^raudht'habe *-r 
der Prononnnal^Declination das Ansehesi einer grOfseren EigeiAfaüm- 
Uchkeit, als" sie ^in* der Tha^t hat. Du dieser Partik^ aneh in den 
verwandten ^Euridpäischeb Sprachen sich wied^^det, mid dort, wie 
ick zürn Th'eil sdhotiandenvätftsjgezeigt- habe, manche Declinations- 
Rjtthsel auflöst: 'SO WoUen wir ^ie hier " sogleich ' b^i ihrem ersten 
Aufbieten, sQ we^ies uns möglich' ist, durch alle ihre Verrichtungen 
und^BntsteHuttgen verfolgten; Im K^d* h^^ch'\$>na nachg. 63i zu 
kma umgestaltet, -und auch im Pr4krit umd Päli ist im Plural der 
beiden ersten Pei^soti^ti das ^ zu ^ geworden, ^nd aufserdem hat sich 
dtirch Umstellung der beiden GonsonaisteiiV die Sylbe hma 4xi Ttika 
verdreht; z^.B;Prikrit^ jEfi% amh^ wir* <Ä]UjLte^); Pali: 5n^?efftl^^/w- 
häkämy Z. ei^^^ a^hmäke'm rifitiov. Vom PrAktit-Palisöhen /wÄä 
gelangen wir zum Gothiachen nsa in u-n^-ra ^fMv^ u-nsi^s^*) no- 
biSy nos/ Dadurch; dafs das Gotfaische den Zischlaut imveräiidert 
gelassen,' stehi es aluf einer älteren Stufe als* Pali und Pi^iktit, hin- 
gegen *dirc5lidfeiümifVandlung des m in n — zur bequemieren Ver^ 
bindtiag mit deoän folgenden ^ — auf eine^ spSteren. Wir könneti 
daher niiiht fibehr, wie .wir früher, in Übereinstimmung' mit Grimm 
gethan haben C^*), das hs von uns nos als gewöhnliche Accuiaftiv'^ 

(^y Mit Verwandlnog des a in i nach r.67. 
^4M»^ I.S13. y^unsara scheint aus dem Accusativ uns abgeleitet, nicht anders der Dativ 
tutsisy welcher nebst izwU dem Dativ sing, parallel auslautet.'^ VgL L813. 34. 
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Endung anaehmeb ^ 'vgl. i^uifa-HSy gasU-ns^ sumhns — l ümd von 
da^ alfi'wäre ed Eigfenthüm des Stammes gewQltlen>ita emige andere 
Casus, eintreteil und mit neuen Casus -Endungen verLbtpfen lassen. 
Hiergegen sträubt sich auch die zweite Person, wo isii^is (i-st^'-s) im 
Acdus«: steht, ^nd-idoch sind im« WesentUchen. die heiden Personen 
in ihrer Decliaation identisch; uns nobis^.nos steht also fiir unsi-s 
(aus unsaTs)y und ditoes hat s zum Casus -Suffix,, und K'^fstfa (geschwächt 
u^iisi) als anisammeng^etzten Stamm. Auch i l!ontttei]l wir das u von 
unsa^ra nostri etc. nicht m^hr als das vo^alisiiAe v v<>n Tßeis wir 
ansehen, obwohl idas ,1 yoti izvßnf^ vestri etöi. nichts ailders als 
das.voc^shte / yon. jus ihr sein l^ann; denn audl ink. Sansludt gehl 
die Sylbe ^5 jru YOn fäyam ihr (§..43.) :<hu:ch alle obli^pien Casus, 
.währ^d bei d^ ersten; Pierson da^ ^y Yom^pEp^^vayarf^ wir auf 
den NomitiaUv .beschränkt ist*, die ^bliqu^en Garsus d^ar einen Staomi 
^ a mit der Pairtik^ ^ smu ? verbinden. XHeses a ütjnun im Go- 
thischeti, cturch dem Ein&iis der folgeivlenlLt^piida^ äu, li^^eworden^ 
d^her unsa-ra etc. für ansßra (§»^66.). ; 

., \§jI. ,So wie im Zend das SanskriUsche Po6aessitv»m ^ svm 
unter vers<jbd$deneii Umgebungen in sehr verschiedenen Gesbdten 
sich zeigt, .(*) so glaube ich die; Partikel ^ $ma im Gothischen we* 
nigstens imter vier Gestalten nachweisen zu können; nSmlich als nsa^ 
^y^9 gf^ß ^Mid jomui. . Die erste ist berdts erörtert wordein; die zweite 
— .zi^<?, imd in geschwächter Form zvi — i findet sidfclbei dem Pror 
nomen der zweiten Person an derselben Stelle wo die! Erste nsa{n^ 
hat, und während in den verwandten Asiatischen/SpcächeniXSanakrity 
Zend, Pali, Pdiki^it), so wie im. Griech. und litthauischen, die bei* 

(*) S. Jahrb. für wissensch. Kritik. März 1831, S. 376. ff. 
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den Pronominto im Plural Tollkommen parallel laufen, indem sie 
die betreffende eingeschobene Partikel entweder beide in ihrer Ur- 
gestält, oder auf gleiche Weise yerändert zeigen, ist im Gothlschen 
dadnrdi dn Zwiespalt zwiscihen den beiden Persotien eingetreten, 
dais bei ihxLen die Sjlbe sma auf doppelte Weise sich umgestaltet hat. 
Die Form zva aus sma beruht erstens auf der nicht befremdenden 
Umwandlung des ^ in 2 (§.86.5.); zw^tens auf dem sehr gewöbn- 
lidien Wechsel zwischen m und v (^. 63.). 

168. Vom Gothisehen abwärts hat sich die Partikel sma in den 
Germanischen Dialekten beim Pronomen der zwdten Person noch 
mehr entstellt, durch die Ausscheidimg des Zischlauts. . Das Alt- 
hochdeutsche i-wa-r verhält sich zum Gothisehen i-zva^ra ungeföhr 
wie der Homerische Genitiv rotb zu dem TJberhomerischen Sanskri- 
tischen ^1^ iasya. Vergliche man, ohne Vermittelung des Go- 
thisehen, das Althochdeutsche u'wa-r^ i*ii, i-wi-^h^ mit dem Sanskri- 
tischen jrU'Smd'kamy yu^sma-hyam^ yu^imä^n^ mit dem Lit- 
thatiischen jü-sü^ jü-mus^ fü-sz so würde man es als ausgemacht an- 
sehen, dals das w oder u dem Stamme angehöre, nicht aber der 
entstellte Überrest eines weitverbreiteten 2^wischenpronomens sei, und 
man würde imrichtig w^ary iw-ihy iuy fiir i-wa-r etc. theilen* Auch 
hegte ich früher jene irrige Ansicht; eine wiederholte Untersuchung 
und der seitdem durch das Zend, Pdlkrit imd Pali erweiterte Ge^ 
dchtskreis gewährt mir aber die feste Überzeugung, däfs die Go- 
thische Zwischensjlbe zi^a im Hochdeutschen nicht untergegangen, 
sondern dafs ein Theil davon bis auf unsere Zeiten sich erhalten 
habe {e-ue-r aus i-zva-ra^ e-u-ch aus i-zvi-s^ Ahd. i-tv/-Ä); dagegen 
ist das u des Stammes ju (^:|^/u), wie im Gothisehen so auch in der 
ältesten Gestalt des Hochdeutschen, in den obliquen Casus verschol- 
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leD, sowohl beim Plural als im DualQ^ und das Goth* i-Zi^a-ra, 
Ahd. i^wa-r etc. stehen för ju-zva-raj fu-^wa-r. Das Altisidisische 
und Angelsächsische zeigen sich indessen, gleich dem LitlikauischeiL« 
in Ansehimg der Stammbewahrung yollständiger als das Crothische, 
und führen das Uy welches im Ags. o geworden, durch alle obliquen 
Casus durch: iu-we-ry eo-ve^r yestri etc. Stellte man blos die 
beiden historischen Endpunkte der hier behandelten Formen, die 
Sanskritische und Neudeutsche Gestalt einander gegmiüber, so müüste 
die Behauptung sehr paradox erscheinen, dafs euer imd 2^^^sm^ni^ 
fusmdkam mit einander verwandt seien, und zwar so, dafs das u 
von euer nichts mit dem u yon ^^yu gemein habe, sondern in dem 
m der Sylbe ^ sma seinen Ursprung finde. 

169. Die Unterscheidung des Duals und Plurals, in den obliquen 
Casus der beiden ersten Personen, ist im Germanischen nicht orga* 
nbch; denn die beiden Mehrzahlen unterscheiden sich ursprünglich 
nur dur^h die Casus -Endungen. Diese sind aber bei unseren Pro- 
nominen im Gothischen dieselben, und der Unterschied zwischen 
den beiden Mehrzahlen scheint im Stamme zu liegen — ugka-rai^) 
irfiSiV, unsa^ra iijtxftiv, igqva-ra cr^uIiV, izva-ra v/mSv. — Allein aus einer 
genaueren Analyse der Formen in beiden Mehrzahlen, und aus der 
Aufklärung die uns die verwandten Asiatischen Sprachen darbieten, 
ergibt sich, dafs staöh der eigaitliche Stamm in beiden Mehrzahlen 
identisch sei, und nur die damit verbundene Partikel sma auf dop- 
pelte Weise sich entstellt habe, womäch dann die eine Form im 

(*) Um so merkwürdiger ist das in der Nordfriesiscfaen Volkssprache nocb erhalteoe. 
u (Grimm 81 4.), wo z.B. ju-nke-r, ju-nk in Ansehnng des Stammes TOn dem Crothi- 
scben i-ggi^a^roy i-nqtri^ sich Tortheilhaft auszeichnet 

(^*) Man übersehe nicht, da(s hier g vor k nnr den zu k stimmenden Masal Ter- 
trill(86.1.). 
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Dual/ '• die andere im PUiral > sich festgesetzt hat. Die erstere koixNJnt 
der Präkrit« Fall -Form v^mha arn^ nächsten, imd zwisdien u-nsa^m 
und U'gka^TA (sa u-nka-m) ist ein yermittelndes u-nha^ra oder u^mha-ra 
anzmiehmeni. Wenigstens glaube ich nicht, dafs das ahe s mit Einem 
Sprung, bis zum k gelangt sei, sondern dafs dieses die Verhärtung 
eines früheren, dem Präkrit und Pali gebliebenen A sei, wie an Sin* 
gular Nominativ das k von ik aus dem h von ^^[^ji^^aham sich ent- 
wickelt hat. Die zweite Person setzt im Gothischen <]v (= äi' §.86. 1.) 
för X-, während die übrigen Dialekte dem Guttural in beiden Perso^ 
nen dieselbe Gestalt lassen: Ahd. u-ncka-r, üncha-r^ Alts, u-nke-r, 
#^»Are->; Angels. u-nce^Py i-nce^r. Es wäre demnach erwiesen, dafs 
Dual !und Plural der beiden ersten Personen nicht organisch oder 
urspuünglich verschieden sind, sondern, ials y^rsohiedenarttge Verdre^ 
himgen und Verstümmelungen, einer, und derselben Urform angehö- 
ren, und dais, somit diese beiden Pronomina eben so wenig als die 
übrigen und alle Substantiven und adjectiven Declinationen, ^ den alten 
Dual behauptet haben. 

170. Die vierte Form in welcher ^ sma in der Gothischen 
Declination auftritt, ist diejenige, welche mir zuerst bemerkbar ge- 
worden, und die ich bereits in den Jnnals oforiental litemture (S. 16;) 
hervorgehoben habe. Das dort gesagte, womach die Dative sg. wie 
thammay imma durch Assimilation aus- Ma-«rrta,.</-5tmd^ entstanden, 
fand ich durch die seitdem von Vater herausgegebene- Grammatik 
des mit dem Litthauischen imd Gothischen nahe verwandten Alt- 
Preuisischen merkwürdig imterstützt, indem hier alle Pronomina drit- 
ter Person im Dativ smu haben. Man vergleiche z.B^ antar-smu. 
mit Goth. anthara-mma dem anderen, ka-smu mit Goth. hva^mma 
wem? Auch dem Griechischen haben wir seitdem einen dem Go- 
thischen ähnlichen, auf Assimilation beruhenden Überrest des An- 

26 
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hängepronomens ^ sma nachgewiesen, indem wir die AoliBchen 
Formen a^^xfi-tg, v-fifi-Bg etc. aus a-a^iu^ig, v-<rjLtc-e^ erklärten, wozu 
die gewöhnlichen Formen ^i^w, vimg sich fihnlich yerhalten wie das 
Ahd. de-mu acum Goth« tha-mmaj nur dafs niJskj vfiäg in Ansehung 
des Ausgangs dis yoUständiger sind als die Aolischen Formen, indem 
sie den Vocal der Partikel (r/is nicht eingebüfst, sondern fis-c? su 
ixstg contrahirt haben. 

171. Die Gothischen Datiye auf mma sind, wie aus §• 160. 
hervorgeht, ihrem Ur^runge nach Instrumentale (*), wenn gleich die 
Partikel ^ma im Sanskrit nicht in diesai Casus eingedrungen ist, 
und z^B. ^rT ^^na durch ihn, nicht tasmSna^ oder nach Zendi- 
schem Princip (§. 168.) iasma (für tasmd) gesagt wird. Ich sage 
nach; Zendischem Princip, denn wenn hma in dieser Sprache in den 
Instrumentalis masc. und neutr. eingedrungen ist, so k&nnte dieser 
Casus am Stamme ta nur «v^(o iahma oder vuui^(o tahmd (aus 
ta^hma-d lauten. Beim Femininum kommt, was wir genügend he- 
weisen können, das Anhange -Pronomen im Instrument, wirklich yor, 
und während wir z.B. yon dem männlich -neutralen Stamme «v;«» 
ana dieser, dieses, den gleichlautenden Instrumentalis «v^ ana 
nicht anakma gefunden haben, kommt ziemlich häufig von dem De- 
monstratiystamme ^a der weibliche Instrum. *»f^^Mf ahmy-a yor, 
aus dem weiblichen, dusch das Anhänge ^Pronomen erweiterten Stamme 
'^M ahmt. 



(*) Der Unterschied zwischen den in §. 159* erklarten Formen th^ }wS und den DaAi- 
ten eha-mma^ h^a-mma besteht U darin, dab letztere das CasosTerhaltnils an der ange- 
tretenen Partikel ausdrücken, erstere ain Hanptstamme selbst; 2. darin, dab thamma^ 
hpomnta for thammi^ IwammS^ wegen ihrer Mehrsyib^keit die nrsprSngliche Lange der 
Endung nicbt bfwahrt k|bf n (vgl §• 137.)* 
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172« Da3 Sanskritische Ankängepronomen ^^ sma sollte im 
FeDofininum entweder ^m smä bilden 6der ;^ sm1\ auf letzteres 
griindet sich die §.171. erwähnte Zendform yc Am/. Allein im 
Sanskrit hat sich die weibliche Form ^sf^ sml nur in einem so yer- 
stfiiAmelten Zustande erhalten, (^) däis ich sie yor meiner Bekannt- 
sdiaft mit dem Zend nicht erkennen konnte. Von ta-sml müfste 
der Datir ta-smy-dif der Gen. Ablat. ta-smjr-ds und der Locatiy 
ta^smjr^äm kommen. Diese Formen haben sich aber durch Her- 
ausstofsuBg des m ku ^f;^ ia-sy-äi^ r{^t(p^ta-s)r^dsj f\^\i{ ^ta^ 
sjr-dm yerstümmdt; und so yerhält es sich mit dem weiblichen Fro- 
nomen smi ia allen ähnlichen Zusammensetzungen , so dafs. die er- 
wähnten Formen aus dem männlich -neutralen Genitiy tasjra durch 
Ansetzung neu» Casus -Endungen heryc»rgegangen zu sein scheinen* 
Diese Ansicht ¥rar um so zulässiger, als man auch im Gothisohen 
die weiblichen Fcrmen tJä-zSi hu jus, thi-zai huic aus dem männ- 
lichen Genitiy this durch Anfügung der Endungen 6s und ai erklä- 
ren konnte, imd als auch im Litthauischen die sämmtliohen obliquen 
Casus sg. der ersten und zweiten Person, mit Sanskriti^-Zendischeh 
Ganitiyen j^ mama, ^i^g mana^ f^ tava^ a^>a^po tas^a in nächster 
Beriihrung stehen^ imd dieselben gleichsam zum Stamme haben. Nach 
Entdeckung Zendischer weiblicher Pronominal -Formen auf hmy-a 

(^ Aach hat das Zend das weibliche hmt nicht fiberall so volktandig behaoptet, 

wie in dem Instr. a-hrnj-a^ sondern ist im Genit, Dat. und Abi. in dessen ZerstQcke- 

long noch weiter gegangen als das Skr. und hat daselbst nicht nur das m sondern auch 

das / abgeworfen. Das weibliche ^vi^ a^nh^do (§.56'\) hujus für a-hrny^do 

kommt oft Tor; daför auch £AMeV«^<A/ ainh-do^ wobei das i' so zu sagen ein Abglans 

des verlorenen ^^y ist (§.4l.). Von einem anderen Demonstrativ- Stamme finden wir 

den Dativ ^^Aßjqy^»^ apa-nh-di und mehrmak den Ablativ {P^u^/eVjM^»«*; ai»a- 

nh'di ffir apa-hmr-di» aoa-hmr^di, 
• • • *^ • 
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im Instrum. und Locativ ^ isx letzterem för hmjr^anm — lassen 
sich aber im Sanskrit die obengenannten Formen nicht anders demif 
als Verstümmelungen von la-smjr-äi etc. auffassen, da dies der Na- 
tur der Sache bei weitem angemessener ist. Man wird nun auch diä 
Grothischen Formen thizds^ • üuzai als verstümmelt ansehen, und in 
thüs^-s^ thi-zai zerlegen müssen. Das männlich -neutrale Anhänge- 
Pronoihen sma müfste nämlich im Gothischen den weil^dien Stamm 
SMO ==t ^qf smd zeugen, wie BLINDÖ Nom. blinda cocca von 
BLIJVD4 m.n. Q^om. bliniF-Sy blifula-tä). Aus Alf O aber ist, durch 
Verlust des m , wie ihn das Skr. im Femin. erfahren hat, ' SO ge* 
worden, das s jedoch, wegen seiner Stellung zwischen zwei Voodcn, 
nach §. 86. 5) in 2 übei^egangen. Demnach hat ihi-zö-s nur s als 
Casuszeichen, imd der Dativ thi-zai ist, wie gibai in §.161. ohne 
Castisbezeichnung. Mit dem männlich -neutralen Gehitiv ihi-s haben 
also ttu'ZÖ'^Sy thi-zai nichts anders als das demonstrative Thema TffJ 
und die Schwächung seines a zu i gemein (§. 66.). 

173. Die Gothischen Adjectivstämme auf a (Grimms starke 
Adjective), welche der Pronominal -Declination folgen, entfenxen ^h 
jedoch von dieser darin, dafs sie das schliefsende a des Stammes 
vor dem Anhänge -Pronomen nicht zu i schwächen, sondern zu ai er- 
weitem, tmd den weiblichen Dativ aus dem einfachen Thema, nach 
Analogie der Substantive bilden (*), daher bUndai-zo-s^ blindai^ nicht 
blindi'ZÖ'S^ blindi-zai. 

174. Das Zend fuhrt unsere Pronominal -Sylbe sma in der Ge- 
stalt von hma auch in die zweite, und wahrscheinlich auch in die 
erste Person ein; wir finden mehrmals im Locativ -^^e^^ö" ihwa-hm^-i 



(*) In AosehuDg der Erweiterung des a zu ai vergleiche man den Gen.plur. und 
Sanskritische Formen wie ti-tyas iis, ti-säm eorum für ta-lSyas^ ta^säm. 
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statt des Sanskritischen foTf^T ^^^X^ h ^^d folgern daraus in der ersten 
Person ma^hm^'i^ was wir nicht belegen können. Das Pdlkrit folgt 
in dieser Beziehung der Analogie des Zend, und liefert in der zwei- 
ten Person die Form ^^(^^ tüma-srnf-i in dir, oder mit Assimi«- 
lation ^ijfi.^ tumammiy neben ^^ tumi (aus tumn-i) und ff^-^/ii; 
und A4i^(^ mama^sm'*^'^ oder ^l{{i.^ mama-mmi in mir neben 
dem einfachen j^ maä und iq^ mai{*). Sollte man daher nicht 
auch im Geribanischen im Singular der beiden ersten Personen einen 
Überrest der Pronominal -Sylbe sma erwarten 'dürfen? Das :^ im 
Gothischeii mi^s mir, thu-s dir und si-s sibi ist mir auf keine an* 
dere Weise begreiflieh, dehn es gibt in unserem Indisch -Europäischen 
Sprachstamme kein s als Sufßx des Instirument; oder Dativs. Von 
gleichem Ursprung; ist das s im Plural u-nsi-s nobis, nos, i^zvi-s 
Tobis, TOS, und seine Erscbeinung in smeien sonst verschieden be- 
zeichneten Casus kann darum nicht auffallen, weil dieses s weder 
Dativ- noch Accusativ- Charakter ist, sondern einer Sylbe angehört, 
die durch alle Casus durchdeclinirt werden könnte, hier aber aller 
Casuszeichen beraubt ist. lü I^-/w/-^, i^zs^i-s \sl daher das Sanskri- 
tische ^^sma doppelt enthalten, einmal als Stamm tmd dann als 
scheinbares Casussufßx. Auch von den oben erwähnten Prdkrit- 
Formen tu-ma^snii in dir imd ma-ma-sm^i in mir möchte ich 
behaupten, dafs sie die Pronominalsjlbe ^ma doppelt. enthalten^ und 
dafs die mittlere Sjlbe ma ein vorbeigehendes > abgelegt habe. Denn 
nichts verbindet sich in uitöerem Sprachstamm lieber und leichter 
als Pronominales mit Pronominalem; und was Ein Dialekt in dieser 
Beziehung unterläfst, wird oft von dem anderen, jüngeren, noch nach- 
geliefert. 

(♦) S. E4smmr It PaUvon E.Bnmouf und Lassen, S. 173,1751 
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176. Das l in detaL.Goth. AceusatiTen mi^k^ thu-ky shJc (nie, 
te^ se) MbH sidi wie oben in u-gka-ra vü'iv etc. au» ^f durch IkrhSr- 
tung eines Termittdnden h erklären^ so dafs mi-s zu m-^y und tou 
da zu nU'k iibei^ewandert YfSjce, und somit im Singular eben so ^ 
im Pliurail der Dativ imd Accusatir der beiden ersten Personen ihrem 
Ursprünge nach identisch seien. Im Althochdeutschen und Angel- 
sächsischen zeigt sich unsere Partikel im Accus, sg. und plur. in 
gleicher Gestalt — Ahd. lin'-A mich, Ji-A dich, u-nsi^b nnsy i-wi-h 
euch; Ags. me^ tnich, u-5i-c uns, tlte-c dich, eo-^i-i euch — 
dage^ü ist im Datiy sg. das alte s Aex Sjlbe smä im Hochdeutschen 
zu r geworden, im Altsächsisehen und Angelsädisischen aber yer- 
schwunden: Ahd. mi-ry di-ry Alts, im, thij Ags. me, the. 

176. Im Litthayiftchen jceigt sich unser ^ sma in derselben 
Gesult wie in der Mitte der oben (§. 174.) erwähnten Prakrit-For- 
men, nämlich mit abgelegtem 5, als uta und zwar erstens im Dativ 
und Locat. sg. der Pronomina dHtter Person und Adj^ctlve, und 
zweitens im Genitiv dual, der beiden ersten Personen; das m aber 
weldies letztere in einigen Casus mit der Substantiv «-Dedination ge- 
mein haben, dürfen wir nicht hierher ziehen. Der Pronominal - 
Stamm 7V und der Adjectiv- Stamm GJERA bilden im Dativ td-mtä 
dem, gerd^mm gutem (abgekürzt: (dmy gerdm) und im Locativ ia-mCy 
gera-me; und vergleicht man -mm und ^me mit den entsprechenden 
Casus substantiver a-Stänäne^ so sieht man leicht, dafs mui und me 
aus ma entsprungäi. Die Pronomina der beiden ersten Personen 
bilden im Genit. dual, mu-rnüy /urmü nach Analogie von pontl der 
beiden Herrn (*)- 

(*) Emen Überrest einer Tollstindigerea Form der Partikel i?r sma haben wir in der 
locativen Int errogatir* Form ka-mmi wo? Skr. cM^r^Ara-^mi'n in wem, welches nadi 
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177. Die Litthauisdieii Substanilye liaben / zum Datiy-Cha- 
rakter, die /-Stämme aber ei(^\ ein schlfefsendes a geht vor diesem 
i in, u über 9 daber wilku-i. Obwohl wir das datiye i des Griech. 
und Lateinischen in den Locativ verweisen müssen, so scheint doch 
dieser Litth. Dativ- Charakter mit dem Indisdi-Zendischen S verwandt 
zu sein y so dafs von diesem aus a-^ i erwachsenen Diphthong nur 
das letzte Element geblieben wäre. Denn das Litthauische hat aufser 
dem Dativ auch einen wirklichen Locativ » der namentlich bei den 
a- Stämmen genau mit dem Sanskrit und Zend übereinstimmt. 

178. Die in §.148. erklärten Sanskritischen, Zendischen und 
Litthauischen Wortstämme, mit Ausnahme der vocalisch endigenden 
Neutren, so wie der Pronominen, auf deren vollständige Dedination 
wir später zurückkommen werden, bilden im D^tiv: 

Sa|ttkri> Zend . Litth. 



m. vrkdjra vihrk&i wiliu-i 

f. gihi^djr-di hizi^ajr-äi ranka-i 

m. patX'^C) paite'S?(^*^) pdc'-ei 



der gewöhnlichen DecKn. 9!^ kasmi (aii4 kasma-t) lauten wQrde. Man vergleich« 
das Goth. tweuntna wem for fwasma, 

(*) Die Form äiviui neben dtviei scheint aus einer Beimischung des Schluüsvocals der 
a- Stamme zu erklären. 

(*^ Die Form ^ pat/S \%\, in Ansehung des fehknden Guna nnregelmSlsig, und 
sollte ^^ paia/i lauten. ' 

(**^) In Verbindung mit a;(0 ca finden wir im V.S. p.473. «V(0;o^^^<a^ pai^ 
iHyi'ca^ und folgern daraus auch für den Instrumental (S. 193«) die Form paithya^ 
^rlhrend nach §.47* auch f^aityu erwaKet werden konnte« Von ^Cu«ue^ hmei Freund 
finde k^ im ¥« S. p^ l62. den Instrument a/>^a;Cüa;e^ hac^ya mit Guna, nach Analogie 
das io §wi60.'erwafa»teii ao^>a5«Mi| b4zäpa. 
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. j£iUungder Casas* . 
Smatrit Zend Litth. 




I* 


prita/rS . afrite-6 awi-ei 




l* 


b^avisyantjrräi büsjraintjr^di , ..*..... 




m. 


sünaV'S ., pasv'ä sunu-i 




t« 


tandv'S tanU'gr-g(^) '..1 


J 


X* 


vaay-ai % 




in.f. 


gav'g gav'ä 




4* 


näiP'S « f..., 


■ 


I« 


väc'ß . . väc'i ,...,... 




m. 


darai'^ barent-S •. . 




m. 


ätman-S aimain-S ........ 




n. 


ndmn''S(***) ndmain-ä 




m. 


Brdtr-S brdthr-S ....i... 




f. 


duhitr-e dughdhe>'SC*) 




m. 


ddtr-i ddthr-e 




n. 


vacaS'S (^**) 7)acanh'e 



(*) Ich «eise ;OÖ^>1^(0 tanuy^ mit eupkoBischem y^ w^il icli diese Fomi öfter 
gefundeo habe, die aber darum nicht als ein E^nthum des, Fem, gehalten werden darf, 
und statt derselben mag auch tan^i und ianavi ebenfalls' zulässig sein. VgL §.43^ 
wozu jedoch die Berichtigung nothig ist, daCs die Einschiebung eines euphonischen ))/ 
zwischen u und i nicht überall nöthig, und namentlich im Dativ die seltnere Form ist 

(*♦) Das (/".in ;0^£Ä.^>^ du^hdheri xxni f)eim Instr. «Af?{^^>4 dugh- 
dhera steht blos zur Vermeidung der harten Verbindung von drei Consonanten. Idi 
folgere diese Formen aus dem belegbaren Plural -Genitiv 6>0>^6€...P>4 dugh- 
dher-anm fiir 5'jy*^Ä-^>4 dughdhr-anm. 

(♦•♦) Über. ^TT^ /liHirift/ für 4IH^ nAtnanS^ und so im Instr» Rigr f^dmnä £Br ?nSRT 
nAmanA^ s< §. l40» Im Zend ist mir bei diesem und ähnlichen Wörtern die A.iisslolNing 
des a In den schwächsten Casus (§«130.) nicht vorg^komme^^ sondern Belege för seine 
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Ablativ« 
179. Der Ablativ hat im Skr. rl^^ zu seinem CharalLter, über 
dessen Ursprung, sobald man den Einflufs der Pronomina auf ^e 
Gasusbildung erkannt hat, man nicht im Ungewissen bleiben kann, 
da man sogleich auf den DeaK)nstrativstamm ta geführt wird, der 
schon im neutralen Nomin. und Accus, die Natur eines Casuszeichens 
angenommen hat, und den wir auch später beim Yerbum die Function 
einer Personal -Endung wetden übernehmen sehen. Dieser Ablativ- 
Charakter hat sich jedoch im Skr. nur bei den Stämmen auf ^ a 
behauptet, welches vor demselben verlängert wird, was den Indisdien 
Grammatikern, denen die Englischen gefolgt sind, Anlafs gab, ^ETTfL 
^/ als Ablativ -Endung aufzustellen. Man hätte demnach anscuneh- 
men, dafs in oL^IVL '^^/'^^^ ^^ ^ ^^^ Stammes mit dem ä der En- 
dung verschmolzen sei. Q 



Behaltang, z.B. in dem Compositum aoctS-näman^ wovon der Genitiv aoctS-nd^ 
man 6 (y.S.p.4. und öfter). Ich halte das anfangende a in diesem Comp, (nr die Ne- 
gation, ohne euphonisches n, denn es bedeutet aller Wahrscheinlichkeit nach „unge- 
sagte (unzahUge) Namen habend^. Voran gehen ähnliche Compostta, nämlich i^7>u^a^^ 
y/»Vgtya^(0{?a/»;OajJ ;0^<a;i^V^£_ hazanrd-ghadsahi haii^are^ca sm and 
^des tausend-ohrigen, zehntausend-äugigen."- Vgl« Anquetil IL82. Bei 
'Wörtern auf van hingegen wird o^ a in den schwächsten Casus ausgestofsen, und dann 
das » t; zu >u oder \^ o. Über die Einfügung des ^ i in ^Oi^^S^^^l ndmainS s.§.4l. 

(*) Auf das Willkührliche und Unbegründete dieser Annahme habe ich schon in der 
ersten (deutschen) Ausgabe meiner Sanskrit- Gramm, aufmerksam gemacht (§.156.u.264.), 
und ans den Ablativen der Pronom. der beiden ersten Personen (mat^ tifat) gefolgert, 
dafs entweder ai mit kurzem a^ oder richtiger ein blofses / als Ablativ -Endung angese- 
beii werden mniste« Diese Ansicht unterstützte ich in der Lateinischen Ausgabe meiner 
Gramm* dadurch, dab auch im Alt -Lateinischen ein blofses d als Suffix des Ablativs er- 
scbeint« Noch nachdrucklicher aber wurde seitdem die Richtigkeit meiner Auflassung des 

27 
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180. Im Zend hat zuerst Hr. E. Burnouf (*) den Ablativ- 
Charakter an emer Wortklasse nachgewiesen, die ihn im Sanskrit 
verloren hat, und woraus schon hinlänglich hervorgeht, dafs ein 
blofses t und nicht dt die wahre Ablativ -Bezeichnung sei. Wir mei- 
nen die Declination auf u, wovon später. Was die Stämme auf a 
anbelangt, welche im Skr. allein den Ablativ bewahrt haben, so wird 
auch im Zend der kurze Yocal verlängert, und so stimmt ig^^9vi^ 
vehrkd't zu ^]3fit;^vrkä-t. Stämme auf ^ i haben im Ablativ 
di't woraus man auf Skr. Ablative wie Tj^xi^paiS-t^ lät^rL/^^^^^*^ 
schliefsen kann (§.33.), welche durch Gimirung des Endvocals mit 
den Genitiven auf ^-s übereinstimmen würden. Der Zend-Avesta, 
so weit er bis jetzt edirt ist, bietet jedoch nur wenige Belege für solche 
AbL -Formen auf }ojf\ öi-t dar; ihre erste Wahrnehmung verdanke ich 
dem Worte joj^^'f!^^*^^ dfrltöithenediiclione in einer anderwärts 
erklärten und mehrmals wiederkehrenden Stelle des Vendidad (*^. 
Beispiele von männlichen Stämmen sind vielleicht -^H^>poa;?a^ sj>^^? 
Sc^V^Cö rag6it zaratustrdit „institutione zaratustrica" (V.S. 
p. 86.), wenn anders ^^7 ''^gh ^^ ^^ sonst nicht vorgekommen, 
ein Mascul. ist; der Adjectivstamm zaratustri aber gehört den drei 
Geschlechtem an. Von y)^^Q? gairi Berg findet sich der Ablativ 
}oj^\9^Q? garöii im Jescht-Sade (***). Die Stämme auf u haben 

Sanskritischen Ablativs durch die Zend -Sprache bekräftigt, weil das Zend in emem en- 
geren und einleochtenderen Yerhältnils zum Sanskrit steht ab das Lateinische. 
(*) Noutfeau Journal A4iatique\^29.T. HL liU 
(•*) S. Gramm, crit. add. ad r. 156. 

(*%m^ Was Anquetil nLl70.Anm.4. guerded schreibt, kann nichts anders als der 
Ablativ {g;pV^*^(^ gardit sein, denn Anquetil drückt (^ in der Regel durch gu^ 
Ol durch Cy ^ durch Ae und ^ durch d aus. Der Wortstamm ^?^ai(^ gairi aber 
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im Ablativ Sd^tf^-/> O ^^^ ^^ keiner Wortklasse, der auf a aus- 
genommen, lä&t sich der Ablativ zahlreicher belegen, wenn gleich 
nur an etwa fünf bis sechs Wörtern, deren ablativer Gebrauch sehr 
häufig ist; z.B. s^oi^v^gAA^ däonhadt creatione von däonhuy in 
einer anderwärts erklärten Stelle (**), s^oievjM^ anhaö-t mundo 
von >e^3^ anhuj s^«M/a;(o tanaöi corpore von >f^(0 tanu. — 
Die mit Gonsonanten endigenden Stämme können das ablative ^ t 

wird im Zend so behandelt, ab wenn gari die Urform, and das dem ryorstehende i 
durch das schlielsende i herbeigezogen wäre, wie dies Hr. Bnrnonfin dem S.173. ci- 
tuten Artikel sehr richtig bemerkt, und durch den Genitiv ^H^^V7ai(^ gardis belegt 
hat. Was aber Lc* Hr. Burnoufin Ansehung des Genitivs bemerkt, und wozu Y.S. 
p.64. an dem Genitir «M^^^fD^e^ patdis mehrere Beweise liefert, mu&auch auf den 
AbUtir auf Sit ausgedehnt, und das nach §.4l. durch das schlielsende ^ i des Stammet 
herbeigezogene i vor dieser Endung wieder au%egeben werden. 

(*) Yerwechslungen zwischen % o und \ 6 sbd, ihres geringen Unterschiedes wegen, 
aniserordentlich häufig. So z.B« kommt für {g^j^a;?^ mraöf er sprach sehr oft 
1o^^9g mraot vor; ersteres aber, was wir ebenfalls genügend belegen können, ist 
offenbar die richtige Schreibart; denn 1. es st&tzt sich auf eine Skt-Form «rST^o&r^/, 
wofiLr unregelmälsig fX^fSt^obrav^ft gesagt wird, und 2. stimmt es zu der ersten Pers. 
mraöm (Y.S. p.l23.); 3. ist der Vertreter des Sanskritisdien «V^ im Zend niemab 
\fa/ ao sondern \ 6^ dem nach §.28. noch ein «m a Torgesetzt wird, daher \^ a6\ da- 
gegen irt \fai ao der Vertreter des ? u nach §.32. und §.28. Wenn nun also >ö3^tJ^ 
pasu im Ablatiy (glfcMAa^af^ pasaot bildete, so wfirde dies auf ein Skr. ^^^pasu^t 
f&hren, während aus den Ablativen {g;^;>V(^^^^^^ äfrftSi-i^ S;^^V^(^^M9>(V^^^ 
xaratustrdi't^ }ijnf^^^ ^ar<^/-/, und aus der sonstigen Analogie mit dem Ge- 
nitiT, die Guna-Form fraftTf^pa/d-e gefolgert werden mds. Zudem findet sich auch, 
wirklich im V.S. die Ablativ-Form tS^*^ ^^"h denn & 102. (S^^fe^jM^^ o/joa^eM 
JOJJ^yfi^g haca vanheaS^f mananh^ai ^^ns reinem Geiste") iAvan^ 
headi der Abi. von vanhu^ und das dem a vorstehende f e einSchreibfehler, und van^ 
had i die beabsichtigte Form; S.245. steht }ojf*jj^iv anhadf mundo von anhu. 

(••) Gramm. criU §. 640. arm. 2. 

27 ♦ 
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eben so wen% als das aocusatiYe m unmittelbar ana^iHefsen, und 
haben ii^ als Endung, die sich vielfach bdegen läfst; z.B. }og9qy»$ 
ap-^at aqua) ip^7cUjj dthr-at igne, IS^l^tf^^ casman-at 
oculo, e^^^A^ev^S^/ ndoHhatt''at naso, S^^^^ drug-at dae- 
mone, IZ^j^^i^ vts-at loco (vgl. vicus nach §«21.)» Wegen der 
leichten Verwechslung des «m a mit mai d^ findet man zuweilen auch 
fehlerhaft gj^««/ £ur is^ a^f; so V.S. p.338. s^Mp^^^(«^«)^^u /aö- 
cant'dt für sa/(tt^a/(oVvMf saocant-at lucente. Die Stämme 
auf u greifen zuweilen in die consonantische Dedination darin ein, 
dals sie go/ at statt eines blofsen / als Ablativ -Endung zeigen, ge- 
rade wie sie im Genitiv aufser einem blofsen s auch 6 (aus as §-56^\), 
wenn gleich seltener, darbieten. So kommt für das oben, erwähnte 
}o^^l^x^ tanaot corpore auch tant^-at vor (V. S. p. 482.) (*). — 
Die weiblichen Stämme auf a«i d und y i haben im Ablativ s^w dt^ 
als Analogon zu der weiblichen Genitiv -Endung isn^^^» woraus im 
Zend JAM do; z.B. e^^^*«^*^^ dahmajr-dt praeclarä von ***'^**M 
dahmdj }o;^^^^?^»?> urvarajr^at arbore von ^^?*»j»?> urvaräy 
lg^^^9sp^ barethrj-dt genitrice von y7<?£7ay barethri(^). 
An dieser weiblichen Endung guu dl können auch die weiblichen 

(*) Burnouf schreibt, wshrscheinUch nach etnem anderen Godez, tanaoai. bk 
halle beide Formen för richtig, um so mehr, ab aoch im GrcniL sowohl eano'6 ab 
ianap^ö vorkommt, und überhaupt Tor allen vocalisch anfangenden Endnngea sowohl 
die gnnirte als einfache Form möglich ist 

(••) Yendidad Sade pag.463.: ^?(y^a^^£7a;e^/Tnujo ^$9^^^ ^^Ujl^^ 

ihifpare-gangrd nischdaredair/ä t barethr/dt haca puthrem „wie ein 
Wolf, ein vierfufsiger, losreifst Ton der Gebarerin das Kind". Die 
Sat£ ist auch als Belegstelle für die Intensiv-Form \ron Wichtigkeit (vgl. Gramm. 
§•563«). Der Codex theilt aber unrichtig nischdare dairyäu 
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Stämme auf u, mid vielleicht auch die auf / Theil nehmen; so kommt 
yon zantu Erzeugung der Ablatiy zanthw-ät (vgl. Gramm, crit. 
§• 640. aim. 2.)« — Wenn nun gleich der Ablativ dem Zend fiir alle 
Dedinationen genügend nachgewiesen ist, iiiA auch das ablative Yer- 
hSltnifs meistens durch den wirklichen Ablativ bezeichnet wird, so 
findet man doch nicht selten auch den Genitiv an der Stelle des 
Ablativs, und sogar Adjective im Genitiv, in Beziehung auf Substan- 
tive im Ablativ. So lesen wir V.S. pag.479. }o^v^iJ^>yij o^^o^eM 
*M^^V/'^^>*'W**^J^**'f I2i*^;*0 l2i^^Jöy^ haca aQanhät(^y vtiai yat 
mäzdajrainöis ,,ex hac terra quidem mazdayasnica**. 

181. Zum Zend stimmt in Ansehung der Ablativ -Bezeichnung 
das Ah -Römische, und auf der Columna rostrata und dem S. C. de 
Bacchamdibus^ den beiden wichtigsten auf Inschriften erhaltenen Sprach- 
denkmSlem, enden aUe Ablative mit dj so dafs es zu bewundem ist, 
dafs man die Ablativkraft dieses Buchstaben übersehen, und mit dem 
leeren Namen eines paragogisdien d sich begnügen konnte. Die 
consonantischen Stämme setzen ed als Ablativ -Suffix, wie sie im Acc 
emj statt eines blofsen m haben; Formen wie praesent-ed diciator-ed 
stimmen daher zu Zendischen wie sa6cant-at äthr-at (lucente 
igne), während navale-d (^) praeda-d^ in alto-d mari-dj senaiUrdy 
wie die oben erwähnten Zend£t>rmen }oJ^?^Qf garöi-t monte, 
SJ^^oifo tanaö't corpore etc., und im Skr. oD5RI?L^/'^^"^ lupö, 
einen blofsen 7^- Laut zur Ablativbezeichnung haben. Auch das Os- 
cische fahrt das Ablativzeichen dj wie es scheint, durch alle Decli- 
nationen, wie aus der merkwürdigen Inschrift von Bantia hervoi^eht, 

(*) Über diese Fonn s. S. 1 12. hnm. 
(**) Hier gehört das e dem swisclien e uod i wechsebden SUnine. 
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z.B. dolu-d maüurdy cum prehatu^d^ touta-^d praesenti-d. (^ Jn 
der dritten Person des Imperativs, dies mag hier voiiäufig bemerkt 
werden, stimmen Alt -Lateinische und Oscische Formen wie es-todj 
es'tud — für es^to^ also mit doppelter Personbezeichnung — merk* 
würdig zu ähnlichen V6da- Formen, die wir bis jetzt nur aus P&nini 
kennen, z.B. {HdrilrL g^^^-^^^y welches sowohl vhat als wVe be- 
deutet, in letzterem Sinne aber wahrscheinlich nur Verimmg des 
Sprachgebrauchs ist (vgl. vii^ito als dritte und zweite Person). 

182. In der klassischen Latinität scheint eine Art von verstei- 
nerter Ablativ -Form in dem Anhängepronomen met enthalten zo 
sein, welches von der ersten Person auch auf die übrigen übertra- 
gen sein mag und zum Sanskrit -Ablativ nuit von mir stimmt. Es 
könnte aber auch met ein anfangendes s abgelegt haben, und für smei 
stehen, und so dem in §.165. ff. erklärten Anhängepronomen ^ 
sma anheimfallen, imd mit dessen Ablativ smdt vei^lichen werden, 
zu dem es in einem ähnlichen Verhältnifs steht wie memor (für me- 
smor) zu ^^f{^smr — aus s mar §. i. — sich erinnern. Die Ver- 
bindung dieser Sjlbe mit den Pronominen der drd Personen be- 
dürfte dann keiner Entschuldigung, da auch ^ sma^ wie gezeigt 
worden, an alle Personen sich anschliefst, obwohl es selber als ein 
Pronomen der dritten Person aufgefafst werden mufs. (^^ Auch die 
Gonjunction sed ist gewifs nichts anders als der Ablativ des Reflexivs; 
auch kommt sed zweimal im S. C. de Bacch. als einleuchtendes Pro- 
nomen und zwar von inter regiert vor, wobei man annehmen mag, 

(*) S. O. M&ller8Etnifkerp.36. 

(•*) Die Redoplication in me-mor aus me^jmor wäre von der Art wie im Skr. cfi. 
pasparia er berührte gengt wird, wovon spSter. 
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dafs inter mit dem Ablat. construirt werden komite, oder dafs auch 
in der alten Sprache der Accus, mit dem Ablat. gleichlautete; (lir 
letzteres spricht der accusatiye Gebrauch von ted und med bei Plautus. 

183. Im Sanskrit drückt der Ablativ die Entfernung yon einem 
Orte, das Yerhältnifs woher aus, und dies ist die wahre, ursprüng- 
liche Bestimmung dieses Casus, welcher das Lateinische noch bei 
Städte -Namen treu geblieben ist. Vom Verhältnisse woher wird 
aber der Ablativ im Sanskrit auch auf das lu^chliche Yerhältnifs 
übertragen, indem das, warum etwas geschieht, als Ort aufgefafst 
wird von dem eine Handlung ausgeht. Auf diese Weise berühren 
sich die Gebiete des Ablativs und Instrumentalis, tmd ^ tSna (§. 158.) 
^>^^ d^HifL ^^^^^^^ können beide deshalb ausdrücken. In adver- 
bialischem Gebrauch greift der Ablativ noch weiter um sich, und 
bezeichnet an einigen Wörtern Verhältnisse, die sonst dem Ablativ 
fremd sind. Im Griechischen mögen die Adverbia auf wg als Schwe- 
sterformen des Sanskritischen Ablativs angesehen werden, so dafs oo-g 
von Stämmen auf o zum Skr. ^ElTrl.^*^ ^^" Stämmen auf a sich ver- 
hielte, wie z.B. ^iSwTi zu ^;;z:jf^ dadd'ti. So mag denn z.B. eßZ-g 
dem Skr. ^[mj^i^samä-i ,,aus ähnlichem" sowohl in der Endung 
wie am Stamme verwandt sein. Am Ende eines Wortes war im 
Griech. der Übergang von 7^-Lauten in g nothwendig, wenn sie nicht 
ganz unterdrückt werden sollten (*), und wir haben in §.152. neu- 
trale Stämme auf r ihren Endbuchstaben in den flexionslosen Casus 
diurch die Umwandlung in g vor gänzlichem Untergang retten sehen. 

(*) Wie S.B. b ovru) neben ovroo-g^ cS&, atpvu)^ und Adverbien Ton PrSporitionen 
— €^w^ avu)^ Kurw etc. — Hierbei ist es sweckmalsig, daran zvl erinnern, dafs aach im 
Skr. die Ablativ -Endung an Adverbien von Präpositionen vorkommt, wie fruCPTlH^aci^o- 
stäi unten, ^^i^'^ffXrf^purasiäe vorn etc. (Gramm. crit. %.652. S.2790* 
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Wir erklären daher Adverbia wie ojluS-p, ovr«-c, w-f aus jmS-t, ourw-r, 
etf-r oder o/lioI-^ etc., und dies ist der ein^e Weg, diese Bildungen 
mit den verwandten Sprachen zu yermitteln, und es ist nicht glaub- 
lich, dafs das Griech. für dieses adverbiale Verhältnifs eine ganz d- 
genthümliche Form geschaffen haben sollte, eben so wenig als man 
andere dem Griedhi. allein eigenthümlichen Casus -Endungen aufwei- 
sen kann. Das Verhältnifs in den Adverbien auf ia^ ist dasselbe wie 
das von Lateinischen Ablativ -Foitnen wie hoc modo^ quo modo^ raro^ 
perpeiuo. — Bei consonantischen Stämmen soUte man, im Einklänge 
mit Zendischen Ablativen wie s^/a;^1^^v(a c'asmaji'^at oculo, ^ 
fiir or als Endung erwarten; allein dann wäre die ablative Adverbial- 
Endung mit der des Genitivs identisch; dieses und die überwi^ende 
Analogie der Adverbia aus o- Stämmen, mag Formen wie o-o^^ov-c^ 
herbeigeführt haben, die in Ansehung ihrer Endung sich mit den 
Zendischen weiblichen Ablativen wie }o;^^^?(r()^ barethrjr^dt ver- 
gleichen lassen. Auch müssen wir, in Ansehung der ungesetslichen 
Länge dieser Adverbial -Endung, an den Attischen Genitiv auf w 
für og erinnern. (*) 

(*) In Zasamnieiiseteungeii mag es Überreste ron Ablativ -Formen mit BeibehalUmg 
des arsprüngiicben T-ImiXs geben; wir wollen daher darauf aofineifaam machen, dafs in 
k^QO^kvi das erste Glied eine acht ablative Bedeutung hat, und da die Thellnng o^oo- 
^TYi keine befried^ende Erklärung zulaLt, 60 konnte man versuchen sich mit ad>oo^ini 
abzufinden. Im Sanskrit wurde Wfnf^rTT ab^rddiid „die aus einer "Wolke her- 
vorgegangene'* bedeuten, denn a^rd-t vor itd mülste airdd werden (§-93*^.X und 
beiVerbis neutris hat das sonst passivische ParticipiaU Suffix /a gewohnlich vergangene 
active Bedeutung. Von diesem Sprachgebrauch konnte m) in ä^oo^lryi ein Überrest 
sein und dieses Comp* daher ^^die aus Schaum hervorgegangene^ entstan- 
dene** bedeuten. Nur ist hierbei der kurze Vocal von o^y fiir U)&^ anstolsig. — Was das 
Sanskrit anbelangt, so mag auch hier das / des Ablativs, in den meisten Declinationen, anf 
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.«'Genitiv. , ' 

^ 184. In keinem Casus stehen die yersdiiedenen Glieder des 
Sanskiitischaoi Sprachstaauns in einem so voUständigen Einklang als 
im. Genitiv^.) nur;, dafs imi.I^ateiniscihen die beiden ersten Decli- 
nationen, siebst der fiinfteä, so wie die beiden ersten Personen der 
Prontadna, die ahe Endung Valoren: tmd durch die des alten Looi- 
tims ei*s€ftst haben« ;Die.3anskffit*Endungen des OenitiTs ^d ^^^ 
^sya, iSF^a^ uimI igj[^4^; die drei ersteti sind den drei Geschlech» 
tetn giemdnsohaftlich, und a$ ist hay{M;$ächlich auf die conlsonantischen 
Stfiüuae beschränkt) O und verhSlt sieh daher zu ^, wie im Accus; 
am zu m, imd im Zendischen AblatiT al ixk /• . ' , 



einer Tefwecliilüng'itfr^M Itt^ren t berül^n i(vglrS;i85.'Anfai.); und di bns die 
ZendspricWialleni^nin)! an die Hand gibt,^ Skr^ Ablalire wie* gthtfäf^Ai^ prUi^^t^ 
^ühd^ii^^avisfaniÜ^'Mi 4^m<tni*ai tu Charten: so wird man die vorhandenen 
Formen \$ih9ä/'äsy prtti**, etc.^ wo sie ablalive Bedeutung haben, am naftjiriicbsten 
durch die, nach Verschiedenheit der Dialekte, mehr oder weniger beliebte Yerwechse- 
lung des / mit t begründen, zumal da bekanntlich auch umgekehrt nach bestimmten Ge- 
setzen ^^ in tU übergeht (Gramm, crit. §.100.). Die Identität zwischen Genitiv und 
Ablat. In den meisten Declin. wäre demnach nur äulserlich, und die beiden Casus in ihrer 
Gctehichte verschieden; so däls i^l^, gihoAy-äs einmal, Aämlich im<5innevon linguat^ 
Olr ficb selbst und von Haus aus atünde, imddann, im Sinne von HnguA^ als Entartung 
von f ihi^djr^At. ^ur ü^ept wo San^ritund Zend süfh von einander absonderten, mobte 
die Bewahrupg des ursprünglichen / die vorherrschende Neigung gewesen sein, daneben 
aber nu^ auch schon seine Um^vandlung in s bestanden haben, da auph das Zend gele- 
gentlich die Genitiv- Form mit Ablativ -Bedeutung gebraucht (z.B. V. S. p. 177.)« 

(*) Auiserdem findet sie sich nur noch bei einsilbigen Stammen auf ^/, 3:i2, ^ di und 
vV Au\ z.B. rdf^äs rei, nAo-as nävis, und bei Neutris auf ^/und 7'a die durch 
Aittiaiknie ein^ euj^hoikisthen ^ji in den meisteb'Oasus der Consönanten-Dedination 
glckh k^meo; 

28 
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186. Vor dem Genitirzeich^n ^^' erhalten die Vocale ^i und 
-^u Omui, und an diesei* Steig^nuig mannt das Zend, mid in be-^ 
^Scfai^bikterem Grade aueb das Litthauisehe und'GoÜiische Theil; Alle 
o- Stimme setxen nämlich vm Litthauischen und Gothiseheii ihrem 
Endvocal ein a vor, daher entspricht L. sutiaü-s und^ G. sunau-s 
dem Skii.'^^;;%q^^dh^-tf {f ilii) am ^sunn^us^ (§*2.). Bei den i- 
Stämm^ii besdbränkt sich die G^inimng im GöthisK^ü auf die Fe^ 
minina; SO' stimmt anstai-s gratiae va ^^^^ps^prttS-s./ Über litr 
thäuis<^ Genitive ider r-S^mme ^'.§.193. Das Hochdeutsdie hat 
bei aUeü Femininen das Genitiy^eichen, schon in d€^ altesteii Periode, 
aufgegeben; bei consönantisdien Stämmen (§§. 125, 1 27.) fehlt audi 
den übrigen Geschlechtem die Genitiybezeiehnung« 

186. Die Form welche, .^j3 Sansluitische Geqjtiv-jEGdan^ nach 
.Consonanten gleichsam nothgedifungen attniiinmt '(§wi94w)) nämlich as 
für Sj ist im Grieehischen in der Gestalt 09 anch^ auf die Vocale 1 und 
\j und die mit u schliefstoden* JDiphthonge übergegangen, und Geni- 
tive Wie TToorti-gy i?Y,'&«u-^, die §• 186. gemäfs w^ren, sind imerhort, 
sondern wom-og. i^^-og sUmmen ,wie wo^-og. zu Sanskritischen Ge- 
nitiven der Cons9panten-StSmqie,iwie q^jq^/^aö^-a^ pedis, cn^T^ 
vac-as vocis«. Da.» Lateimsche hingegen stimmt mehr zu den .übri- 
gen SchweAersprachen, dodi ohae.Guna, so Mx hosA^ gleich dem 
Göth. (xen: gö5tf»^5'r"^Bei deri •fe^Stänitaeil (4. Dfeöl.) Aiag die Ver- 
längerung des u das Giina ferisetien, öder richtiger: diese Wörtklasse 
folgte dem Griechisclien oder con^sonantischen Princip, xaÄ der vor 
s abgefallene Vocal wurde durch die Verlängerung des u ersetzt. 
Das S. C. de Bacch. liefert den Gen. senatu-os im Griechischen Gc- 
yrandu Sonst erkli^ sich i^i^Endm\g ^ ^^fr con9Qxu|n^c]^ Stimme 
besser aus dem Skrit. ^(^^ as als aus dem Gr. og^ weil das. alte 
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Swakritid^he a^ ^uch au aüderen StelLen un^l^at^ sich zu /^esphwächt 
hat, wie liaufig im Gothischen (§.6|5,67.). ! 

1^7«, loi An3ehiiiig des eben eiTwähntea sen^tu-osisi es wichtig 
zu J>emerken, dais auch im Zend die ii'*Stämmei fiüstatt imGemtiv 
ein blofses iS a^su^tzen, wie ^>f>^/^«ve mainjreu-'i GeisX^^ to» 
muinyuy auch nach Art der Con30|ianteprSt^lQe \ 6 (aus as) aün 
fögen können (vgl. S. 212»), wie>^»evjui^ J^/iAv^d oder ^»o^^j^ 
danhaif'6 für ^<i/iAe^^<^i|i loci von >v^i»^ da^ji^u* Die^e. Art 
Genitive findet man s^t* hau%;akrStGttl¥ertret^r:de$ Loc. vAe au^ 
furdmiAhL (V.3«p.l77.), ^Iteneri^nit äch^ geftitivefc .Bedwtungf(*) 

188« Die Stämttie auf -et ^ ^i^d die Pronomina der dritten Per* 
80Q, woYon jedoch nur ßmu mit einem anderen Vocal alsi^ endet j 
haben im Sanskrit die vollere Gj^tivbezeiclj^AUng ^ sjrß^ dah$r.t^B« 
ot,^^ vrka-sya lupi, j^^ la-sjra hujus etc., .gxpST (^niu-ijra 
illius (§.21.). Im Zend erscheint diesie £^ndung in , dear G^sjtalt 



(*) Man könnte annehmen, dafs, wie ßa(n>Jgg offenbar für ßacri?^og steht, ßoog 
für ßoTog^ väog für väFog (§.124.), so auch ao'Teog fiir ao'reFo^ stunde, und dafs 
wrrtog somit den Zendischen gunirten Genitiven wie ^»«a^^Jm^ danhap-ö cu Ver- 
gleichen ^ei. £i wäre also das s in aTTBog nicht ein entartetes u des Stammes,* soiidferü 
der dem Stamme fremde Guna -Vocal, das stammhafte t; aber, welches nach idem urw 
spranglichen Lantgesetze vor Vocalen F werden mubte« wie alle anderen DigapnqaaVf 
IUI erhaltenen Zustande der Sprache, unterdrückt. In jedem Falle ist e ein dem t; sehr 
heterogener Vocal, und die Entartung des letieteren zn e in der Mitte eines Wortes 
"wäre eine gröfsere Zerrüttung der alten Lautverhältnisse, als die Ausstofsung eines u- 
Lautes zwischen zwei Vocalen. Die Entartung von T zu e' ist weniger befremdend, 
and kommt auch im Althochdeutschen vor (§.72.); auch fehlt dem Griechischen ein 
conionantuches /, kann ihm aber nicht von je her gefehlt haben; und man könnte daher 
die Frage in Anregnag bringen, ob nicht auch TroAecü^, (Twainog Ükr polej-^s^ sina- 
pej'Os stehen? 

28* 
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Ton A^ (§.42.); dalier z.B. )g^^^Af^74;^£^ t^e'Ar^a/i/lupi^ tS^^^^^^C^ 
tüiry^'hi quarti für tüirjrü-hi. ' ■ 

189. Dem Griechischen Und Lateinischen haben wir schon an- 
derwärts einen XJberrest der GetiitiT- Endung ^ sjrä nachgewiesen, 
nnd zwar gerade an Stellen wo sie zuerst erwartclt werden darf. Da 
die St&nme auf ^ a den Griechischen auf^ o entsprechen, o* aber im 
Griechischen am äufsersten fiande der Wörter zwischen zwei Vocalen 
gewöhnlich verdrängt wnrde, so hege ith nicht <len geringsten Zwei- 
fel, dafs die 'altepische Genitiv -Endung auf id ein6' Verstümmelung 
sei von (tio, imd dafs z.B. in mo = ^f^ ta-sya das erste o dem 
Stamilie, iind nur lo der Casusbezeichnimg angehöre; Was aber den 
Verlust des ^ in toXo anbelangt, so bietet uns die Gr. Grammatik 
noch ein anderes oio dar, dem ein X abgeht, dessen Nothwendigkeit 
und- tirsprüngliches Vorhandensein aber Niemand bezweifeln kann ; 
iÜ&jtro und die uralte Stellung des X in der zweiten Person zeugen 
für ^^oKTo statt &&ro wie für lAeyeo-o statt i?<syov^ eben so wie das 
Indische fp^ ta-sjra für ro-(Tio statt roio. In der gewöhnlichen 
Sprache ist nach dem (r auch das i abgefallen, imd das übrigblei- 
bende der Endipig mit dem des Stammes zu ov zusammengezogen, 
daher rcSj aus r^o. Die Homerische Form oo (Bo^too^ kivtUo) gehört 
ebenfalls hieher, und steht für a-iOy und dieses für a^io (§. 116.). 
Das Lateinische hat unser ^ sya zu jus umstellt, mit der beliebtai 
Umwandlung des alten a vor schliefsendem ^ zu m (vgl. cL<=t^H .^/'" 
ka-Sy lupU'Sj 2535^^ jrungmasy fungimus); daher hu-jus^ cu-fus^ 
e-fusy iUius für ilä^/us etc. Dafs aber das / der zweiten Declinadon 
eiine Verstümmelung von oio sei, und davon nur das i aufbewahrt 
habe, (*) kann ich nicht glauben; denn ofifenbaF beruhen iupi und 

(*) Hartungs Casus S.211. 
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lupae au^ lupai auf gleichem Prlneip; und Wenn lupi aus Xvnoto stam- 
men soll, wöhe1^ erklSrte sieh lupaH da die entsprechenden Gr, Fe- 
minina nirgends ein aio oder t}fo teigen. 

190. Im Litthauischen weichen' die Genitiye der a- Stämme 
merkwürdig von denen der übrigen .Declinationen ah^ und bezeich- 
nen ihn mit o, in welchem Vocal zugleich der Endrocal des Stam- 
mes enthalten ist; also wäko lupi für wäka-s. Wahrscheinlich ist 
dieses o (ö) aus a^s entstanden, nach einer ähnlichen Zusammenzie- 
hung, wie im Zend (§« 66*\). Auch im Altslawischen kommt o ge- 
genüber dtm Skr. as yor, und nebo^ Genit. nebese^ entspricht dem 
Skr* ^^^{^naUas. Dafs aber das Litthauische die Sjlbe a$ im Nom. 
unverändert gelassen, im Genitiv aber in o zusammengezogen hat, 
mag zu der Bemerkung Anl^^ gebeix, .dafs nicht in gjieichen Stellun- 
gen überall gleiche Entstellungen eintreten, wenn letztere nicht bis 
zu einem durchgreifenden Gesetze sich erhoben haben. Auf diese 
Weise ist im Gothischen dem Literrogativstamme, HVA^ im Nomi- 
nativ {hvas) das alte a geblieben, im Genitiv hvi-s aber die Schwä- 
chung in I eingetreten, so dafs hier wie im Litth. nur der würdi- 
gere, kräftigere Nominativ die ältere, kräftigere Form bewahrt hat, 
und ein unorganischer Unterschied in beiden, sich gleich sein sollen- 
den Casus eingetreten ist. 

19t. Das Gothische hat eben so wenig als das Litthauische 
einen XJberrest der volleren Genitiv -Endung sjra bewahrt, und die 
Gothischen ^i- Stämme sind in diesem Casus den /-Stämmen gleich, 
weil a vor schliefsendem s nach §.67. zu i sich geschwächt hat; 
also vulß'S für vulfa-s, wie denn auch im Altsächsischen die ent- 
sprechende Decl. noch a-s neben e-s^ wenn gleich seltener, darbie- 
tet; also daffz-s des Tages gegepüber dem Gothischen dagi-s. Die 
consonantischen Stämme haben im Gothischen ebenfalls ein blofses 



Digitized by 



Google 



322 Bildung der Casus. 

s zum Casuszeichen; daher ahmin-Sj ß/and-Sf Mthr^s (§» 132«)« Die 
älteren Schwestersprachen lassen vermuthen, dsSs diesem s utBprung- 
lich ein a, später /, vorhergegangen sei -* ahmin'M^ßfand*aSfbr6ihr''a$ — 
welches, wie im Nomin. der a-Stänmie (vulf'^s SXt vuJ^a-s) unter- 
drückt worden. Das.Zend zeigt bei seinen r- Stämmen eine Über- 
einstimmung mit dem GothiBcheU) ubd bildet z«B. ^^7^\ nur^s des 
Menschen, nicht nar-d^ wahrscheinlich wegen der ai^ das Yo- 
calische gränzenden Natur des r, und setner leichten Verbindung 
mit s. O 

192. Die Feminina haben im Sanskrit bei Yocalisch endigenden 
Stämmen eine vollere Genitiv -Endung, nämlich as für blofses # 

(•) Ich folgere hieraiu die GenitiTe *Hj7a^fö%AÄ*7| brAtar-s^ «*ö^^Ä-^>4 
dughähur-i — die sich nicht belegea lassen — und die Wiihrscheinlichkeit, dafii 
die entsprechenden Skr. Formen eigentlich irdiur^ duhiiur kntem was man ans dem 
Skr. allein, wegen §.il. upd wegen der sonstigen euphonischen Wechselbeziehung 
zwischen s und r nicht erkennen kann, ^n^ irdiur und ahnliche Formen stSndea 
demnach (ur -urs^ und dies, wie es scheint, durch den £influ(s der Liquida (iir ars^ und 
hatten nach §. 94. das Genitivseichen yerloren. Ahnlich verhält es sich mit dem Zahl- 
adverbium ^si^ catur viermal für ^a^^^caturs^ woför das Zend, durch Umstellong 
des r, «H^>7<^(d cuthrus darbietet (§«44.). Auch die Indischen Grammatiker neb- 
men in den Genitiven, wovon hier die Rede ist, die Abwesenheit des Genitivseicbenf 
an (Laghn-Kaumudi S.35.). Da aber das Yisarga in <r^; kr 6/ tu (von dem Thema 
^St^krSs tar oder ^^ krös fr^ »•§«iO offenbar sowohl für s als für r stehen 
kann, so kommt in solchen zweifelhaften Fällen gar nichts darauf an, auf welche Seite 
die Indischen Grammatiker sich hinneigen, wo man nicht im Skr. selbst oder in den 
verwandten Sprachen Grfinde findet, welche deren Angaben entweder bestätigen oder 
verwerfen. Auch ist es, wenn das Tisarga in MPJ: irdtuA Pät r steht, unmogUcb, 
dafe das vorhergehende u die Umwandlung des Endbuchstaben des Stammes sein könne 
(«FT 3fT^)t denn dieser kann nicht zugleich in der Gestalt von r erhdten und doch in u 
umgewandelt sein (vgl. C o I e b r o o k e S. 55. Anm.). ^ 
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(s;§. 113«'), mtd zwar s6^ dafs die Icun- endigen Stämme auf ^ i 
und ^ II nach Willkühr entweder blofses ^^ oder ^f^^^ gebrauchen 
k^uien, tmd statt ^l'l^^prtiS^Sy t\7\\^ (an6'S auch ^ltf^^{^^pf't' 
iy*ä$j x\^\^ tah9'ii's geöägt wird. Die langen Vocale jit^j ^^j 
aföO haben jedesmal ?ipEL^^i <J^er ßi^sraRL g''*^«/*^*» ^i^' 
^Ul9^\^lfavisjrantjr-äsy srtgfpEL va^i>-Ä^. Diese Endang 350^^* 
lautet im Zebd nach §.56^\ ao, daher &u^d>«Ar»^^eM hizvajr-äc^ 
*^^^C^^^Wi*0>f buijraintjr^äo. Bei StSmmen auf d i und > u ist 
mir diese Endung noch nicht TOrgekommen; neben ^h^^Vc^^^^^^ 
üfrUdi-s^ *HJ>i:/*Äfp6 ianeu-s oder V»ir^fö tanv-^öy V»^/^fö ^^' 
TMv-^dy kein gjw5d<^^^^w «/VfiA^-iJo, 8^»;a/fo ians^-do. Die ver- 
wandten ISuropäischeü Sprachen zeigen im l'em. keine stärkere En* 
dang* als im'Masc; ukid Neut.; das Gothisi^he zeigt jedoch eine Nei- 
gung iiu'gr{kserer Plille im weiblichein Genitiv^ dadurch, dafe die 6- 
Stamme dlfts^ybcal im Gegensatz zum Nom. und Accus, bewahren, 
Äe /-Stfifhme aber, wie ^beri gezeigt worden, diesen Vocal guntren, 
wahrend Masculiää ihm keine Verstärkung* geben. Man' vergleiche 
§£M-jr mit däin £exi<msk>seh und ^tainmVerkürzten Nom. und Accus • 
gäni^ xmA anstkti-s rnh gfrsti^s. XJWr pronominale und adjective Ge- 
nitive "vriethi-zd^y bändai-zö^s s. §;172. Auch das Griech. schätzt 
in seinen Fete."^ 1 . Dted. ^ie UfsprfingfecheVocal^ Länge bei Wörtern, 
v^cfldie 'den Nom. titid Ac^s.* geschwächt haben: T<f>v^ägi Movcnfv' ge- 
jgen i^^ja, ^(pZ^a-Vj^^yLovräy jUotJo-ffy. C^) Atich steht ikn Lateinischen 

(♦) Nur die wenigen einsylbigen VVcJrier machen eine Ausnähme (6r^mm. crit §. 130.). 

(^) Die Attische Endung wg Ist vielleicht eine vollständige Überlieferung des Sanskri- 
tischen frrg^^j, so da(s Formen wie iroXt-wg zu Stf^rp^priijr'äs stimmen. Wenn 



gleich das' Gr. U)g nicht auf das Fem. beschrankt ist^ so ist es doc^ vom Neutrum ausge* 
fdilossen (ift7kög\ ^nd die GberWteg^nde Ai^s^l'^er i- Sterne Ist weiUIch. 
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ä'Sy mit der urspriinglicheii Länge des Stammes, escäSy terräs etc« 
im Gegensätze zu esca^ escä^m. Von einer Entlelmu^ dies» Gct 
nitiye aus dem Griechischen kann nicht die R^de sein; sie sind ge^ 
rade w^ wie man sie als Eigeothum einer Spradbe^ dif^* zuhi Ge- 
nitiv-Charakter hat^ erwarten kann. Dafi» aber diese |< urßprünglidi 
gewUs über alle a- Stämme yerbreitete Form naqh und inach b^ auf 
wenige Überreste ausgestorben ist, und dafs die 3pracl9(e sich dann 
anders beholfen hat, ist dem gewöhnUc^iep,^SphicVsdle der. Sprachen 
gemäfe, die von ihrem alten Stamingut immer mehr einbüfsep. 

193. Das Litthauische gleicht in seinisra QfsmA'^ ranfcö-s^ Sa 
ißnkäf^f dem Gothisc)^en, und ersetzt auch ix»' .eimgen. andeuten Gfisus 
das weiblidbe ß durch langes oder kun(es o.* Zi^reif^lhaft ist es^ me 
die Genitire der i- Stämme, vae^awiSs aüfku&ss^ siivd? Da de 
meist;ens weiblich sind, imd die wenigen Masctüina dfr i^P^lggie des 
überwiegenden Gepus gefolgt sein mpgeu), so köimte nHm ,myi4$ 
theUen und dieses durch die Assimilatipi^$kraft des / sajiß ,^whäs er- 
klären (vgl. S. 186. Anm.**), Wi^lch^s zu Skr. Genitiven wie Jlc^l^ 
prlty-äs stimmen würde." Will, man, j^s aber mfL^^^^^pritSs, xex- 
gleichen, und das S von aw/^s als . Guna des / ansehen (§• 26.), so 
gibt die Schreibart awt^s Rlt atySs An&toi/s* Ruhig lälst zwar in 
seinem plossar auch häufig i das f weg, im.d gi^t:Z.B« ugaäs des 
Feuers für ugßiSs; es wird .aber auch in anderen FäUen ein i vor 
dem durch seinen Einfhifs erzeugten e unterdrückt ($4 1£6« Anm.^; 
und namentlich haben alle weiblichen Stämme auf /ä im Gen. Ss für 
i'Ss oder f-^Sy z.B. giesmä-s für giesm/S-s von GIESMJA (s.S. 181. 
Anm.). Man könnte also auch awiS-s theilen, und annehmen, da(s 
die «-Stämme in einigen Casus eine Erweiterung des Stainmes er- 
fahren haben, ähnlich derjenigen, welche S. |S16. Anm. erk^la;^ wor- 
den (vgl. ^120.). Diese , At^fiEas^ong erscheint snirals die tichtigstei 
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besonders da auch im Vocativ awie zu giesme für giesmje oder 
giesmie stimmt; 

194. * Was den Ursprung der Form anbelangt, wodurch im Ge- 
nitiV der bezeichnete Gegenstand personificirt wird, mit dem Neben- 
begriff des niumlichen Verhältnisses, so kehrt die Sprache in diesem 
Casus wieder zu demselben Pronomen zurüclt, woraus in §. 134. der 
Nominatiy erklärt worden. Auch für die vollere Endung gibt es ein 
Pronomen, nämlich ^ s/a, welches nur in den V^da's vorkommt 
(vgl. §*56.) und dessen ^ in den obli^en Casus, wie im Neutrum, 
ebenfalls durch / ersetzt wird (Gramm, crit. §. 268.), so dafs ^ sja 
zu if^XH^tjra-m und r^f\^t/a-t in demselben Verhaltnifs steht, wie 
^ ^a zu ^ppq^/a-m, fff^'ö-f. Offenbar sind daher in ^ 5/a, ^57 ^/^ 
die Stämme ^ sa^ ?T ^^ enthalten, mit unterdrücktem Yocal und 
verbunden mit demi Relativstamme H pra. Es folgt hier der XJber- 
blick der Genitiv -Bildung (•(•): 

Sanskrit Zend Griecli. Lat Liuh. Goihuch 



.A« 



m. vrka-sjra v^hrkn-hS At;ÄO-*o wäko vulfi-s 

tn. ka^sya ka-hi ........... cu-jus kö hvi-s 

f. gihvdy'äs hiz^ay^do %wja-c terrä-s rankö-s gibö-s 

m. patS'S patdi-s Iiosti-s ....•• (^ gasti-s 

patjr-us •...«...w Toci-cg ........... 

f. prtlS'S dfritöi-s .......4... ski-s (*) anstaUs 

prity-ds (pvTt'W 

f« Uavisjraniy-ds hüsjraintjr-do • « 

m« sünS'S paseU'S sunaüs sunau^s 

•••.••.......•••• paiv'6 Pxßv-og •••... 

(f) ]>ieBed«iitiiiig^in§.l48. 

29 
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Bildimg der Casus. 
Zend Griedi. ' Lat 






Gotliiicb 



tand'S 
tanv'ßs 
f. vad'if-äs 
m,f. gö'S 
f.* ndv-ras 
, Vßc^as 
m. Uarat-as 
m. dtman-as 
Um ndmn'6 
m. Urätur 
f. duhüfUr 
m. 4^tu,r 
n. vacas-as 



taneif'S 
tanU'd 



wiTv^g 



socrums 



•••••^^••« •••••••••• 



geU'^ 






r*. va(F)-oV «.«.^ f ^ 

vaC'd(^) ov^og voc-is ..• 

barep t'6(^*)^ <l>e^ovr^og ferenUis . ^ ••.•••• « Jiffln4-s 
ainvan-6{^ Äa/jLwvrO^ sermon4s qkmen^ ahmin-s 

ndmaurd^^) rd?^V'Og nomin-iß •••• nomine 

brdtar-s ^arg-eV fratr-is ♦..., brötiir-s 

.dughdhar^ ^vyarg^ig matr-is dußter-s dauhtr^ 

ddtar-s ^^ryi^'og datör^is ..«m*«* **'** 

vacanh-öQ) tKt(p'yog oper<s •...-.... 



L c Q t i y. 
— f96. f>feser Casus "hat Im San^krfrtmd Zend (***)" z to seinem 

Charakter, und hat ini Griechischen und Lateinischen das Geschäft 

-'-'■*-'' • ' . ' • 

(») 8;S.'i75;Aii».(*V 

(*^ Aack l^fO««^?^ bardtd roagTorfco mm cDi nach Analogie von Vc^^S^H ^^^ 
rej^aid Aplendenlis .V*&.p.87. ond-dfter» Die.BaibehiUiing A^s Nuals im.Aemihr 
wie jj^ allen anderen .Casus i^ ji^4oc)i ^ip. geyphn)ich£r)ff Fotit^ und läbt-^icl^ ^Ifach 
belegen. Für \^J^fp^ bareniö ist auch yC^i^^ ^^l baranid niQgU<;b9 und 
eben so in den übrigen Casus das ältere o; a fUr £ e. Bei «ianchei| Participien, wie 
bei a^V^^^>^H^d ftuyani (Nom«), welches sich ab gewöhnliches £|>ithet des Acker- 
bauers (a^^^7(^a^^a^^ 11 aiZ/rj^a) am 'zählreichsten belegeri läfst, findet man nie- 
mals f e*." ^ " N ' 

(••#) Von wenigen Casus stehen mir im Zend zahlreic^pre» \^t%^, «p Gebote als 
gerade Tom Locativ, den jedoch Rask zur Zeit der Herausgabe ztxatt ß^hrift Bocfa 
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de» Dativ« üif ^mpmtmeB) ab^. ai:ich die Ipcaftive Qedeidung nidait iift- 

j^afW; uimJ übertragen auf Zeit: t^ .atkj i5n*^, tJ avrj v^ktL So im 
Sanskrit (\qI^ divasS am Tage, 15^%,.«/// i|i. de,T Nacht*, 

196^ Mit einem, Tprhergeheode^^jgr a des Stjav^mes igeht das lo- 
o^ye -^ f in ^ S über (§..2.), eben so, im ^end; doch stebt bjjßr auch 
^}g 6i £ar ;o^ (§«33^» so dals das Z^iui >ier<hm^ d^ .Oriecbi/tcbeki 
Dativen wie oUoi^ pLoi und aoi sehr nahe J^opmit,. in den^nid^f 1^ noe^ 
nicht zwBß SDSeriptuqi herabgesilnk^Bi und durch dia ürweiterijii^ des 
$tammirocal(9[ eifset^ worden. . Zu 'den gei^nnten l'prmen stimmt 
A^^^<£J^6 tnßiühjrdi in deo: MittJ^« Ma^'büte ifich dies und älmUche 
l^cheinpilgen' ^eine ^fe^ieUere YerinriHi^dtscI^ f|wiscb€p Griec^hi^ 
u^d^2#^4,a]|ffiis^hpn*/ . ...^r-' -v" ->■ •<•[ \: •'..'»-' *" / 
.197. Sebr i4Qfi:^pfurdig^£^^ im LijUbaui^chep, dem ein ei- 
gentlicher Locathr %\\ Gebote; scteht^ die Sl)Smme auf a in diesem Ca- 
sus sum SaQsLrit und Zc^, b^d^m ^iß.^eses a mit dem ;altcin b>ca* 
tiven iy daß i^ijgend^ mpbr • rein Qfsdbseinj^^ . jsu^e .^ijiwmmcin ;»)B|^eijt; 
daher stimmV^^St -^^^ 14 Gojfc^.voji D^JEf^Wid. jj^ !^ di^S^ 
l^>m^ Au^iy4. Diß .mit anderep .Vocalj^^ schliefseiiden Stfimme 
setzen aber^ un X>itthauischepi, säaujatlicb;/^ als IfQcftiv-En^uQg^iphne 
Aocent auf.;dem aj^; W9f. njcht zu : iiberj»e)»e^ \\\. Es üt Tie]Xe]ßht 
4]ies€a.^ nur ein* um>rganis(^ber l^achschlag^ der di» l^mTfandlimg des 
all^n locatLven / in / yeranlafst bat^, w^^,im,2iei^d 4^ plurale Loca- 
tiy- Endung su diu?ch_/den ^usat?^ eines « meistens um d^r. Gestalt von 
^f^>tf^Mv^ oder ^»v* hva ersobeintv. JZmU; Litthauischen yV stimmt 
auch im' Altdaw^K^eU; ci^e iLftc^tiv-^^ndiMg«^^»^ wpför mehrere De-r 

' - • - t 

waAt wditgewubmea tm hab^ 9cteinl, da tc ihnTpo keinen semer jbtA Pand^metk 

«««*bt. ■ ,. - .;•.., I ^ 

29* 
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clinationen ilas ursprüngliche reine i hallen, so-dafe 2«B^. n^pes^iui 
Himmel und imen4 im Namen auf das Genaueste ndt dem Ssms* 
kritischen r^Hflf naBas-i und hIMP^ näman^f ifön ^tf^p^i^ naBas^ 
9^m^ nämariy übereinstimmen. . 

198. Die männlidxen Stamme auf /und ii, tmd nach Willkuhr 
auch die weiblichen, haben eiiie abwei<^ende Locatty-^ Endung im 
Sanskrit, nämlich %x ^^y woyor ^ i und ^ u abfidlen, bei qf^ pati 
Herr und ^ff^ sa/ci Freund, aber das i in seinier euphonischen 
Umwandlung in j\^jr geblieben ist; daher q^^ paijr^dUj ^f^T ^^^ 
Uy-au. — Erwägt man die in §• 66^\ gezeigte Yocafisirung des s rsx, 
II, und dafs aller Wahrscheinlichkeit nach auch im 'Dual %au aus 
asTTEL^^ hervoi^egangen (§*206.), femer den umstand, dd(s in den 
y^da*s der Genitiv mit locatiyer Bedeutung Törkommt (^f^mw i ll 
daksindfds in dextera für ^f^tf f (/(lit ^ daksihdyäm Pinini VIL 
1.39«)9 ^^ endlich den UmstSmd, dafs im Zend die Masculina auf 
I und u d>enfalls Genitiv -Endungen mit locatiyer Bedeutung setzen: 
so wird ifaan sehr geheigt, in' diesem ^äu aus ig[^ds eine Art 
Attischer d.h. erweiterter Genitiv -Endung zu erkennen. 

199. Das Zend setzt bei den u- Stämmen statt des Locaftivs 
gewöhnlich die Genitiv -Endung ^ 6 (aus üSP^^i^)^ während bei ge- 
nitiver Bedeutung die Form ^>^ eu-s gebräuchlicher ist; so lesen 
wir z.B. im V.S- p.ÄST. ^(i)^6W»f6jt^ s^u^ V»^3^ ^ig^;o^ 
aätahmi anhpÖ jrat astvainti in hoc mundo quidem exis- 
tente. Diese Zendische Endung 6 (aus a + u) verhält sich nun 
zur Sanskritischen au, wie kurzes zu langem a, und die beiden Lo- 
cativ-Endungen unterscheiden sich nur durch die Quantität des ersten 
Gliedes des Diphthongs. Dagegen finden wir an dem weiblichen 
Stamme >^«a^ tanu Körper sehr häufig die ächte Locativ-Form 
^»l^^ tanv-i, und wir zweifeln nicht, dafs auch im Sanskrit 
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ursprünglich die ^-Stfimme der drei Gesdilediter im Locatiy die 
Endung / isuliefsen (^fi^l sunv-iy -^^^^tans^-iy ^^mad^^^i oder 
vp^jg^ mad^u-n-i). ~ Die Stämme auf ^ i setzen im Locatiy die 
genvGhnliche Genitiv- £ndung Si-Sj so z.B. im V.S. p.234. m>^ 
^>V/«w*v^^uf^j:**Mg S^ro t^'^G'*^ ahmt namänS yat mäzda^ 
yasndis ,,in hac terra quidem mazdajasnicä'^; welches An- 
quetil tibersetzt durch y^dans le pajrs des MazdeJesnafuT . Auch bei 
Pronomineh^ obwohl sie einen Locatiy haben« findet man zuweilen 
den Gehitiv mit locäitfrer Bedeutii^, z.B. V.S.p.46J )^^fy jg^*^^^ 
ainhS vtsS in diesem Wege> oder Orte (vgl. die weibliche 
Form ^qy^sT'i^ ainhdo §. 172. Anm.). 

200; Vom 2end imd Sanskrit sind wir nun bek^eits gendthigt 
ein Bündnifs zwischen Genitiv und Locativ anzuerkennen, und, wie 
wir den Locativ dmrch den Genitiv haben ersetzen sehen, so werden 
wir im Lateinischen ein Ersetzen des Genitivs durch den Locativ 
anerkennen müssen. Durch die formelle Übereinstimmung der be- 
treffenden Lateinischen und Sanskritischen Endung und durch den 
Umstand,, dafs nur bei den beiden, ersten DecUnationen der Ge^tiv 
mit locativer Bedeutung vorkommt {Romacy Corinthiy himii) nicht bei 
der dritten, oder im Plural (rem: nicht rutis)y ist zuerst Hr; Prof. 
Rosen veranlafst worden, den Lateinischen Genitiv der beiden ersten 
Dedinationen als entlehnt vom alten Locativ zu bezeichnen; eine 
Ansicht, an deren Richtigkeit ick nicht zweifle, und die ich bereits 
anderwärts durch die Genitive der beiden ersten Personen unterstützt 
habe, wo meiy ud ganz au0allend mit t^, majri (aus mS-i §. ?.) 
in mir, f^^ ti^ayi (aus tvS4) übereinstimmen. Oder sollte maid 
etwa eine doppelte Fleadon / annehmen, eine genitive und eine lo- 
cativisch-dative? Sollten Romae (aus Romai)y Corinihi einmal Ge- 
nitive sein und einmal Locative, und in der verschiedenen Bedeutung 
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auch von verschiedaiteiii ürspnmg sdn? UQ4 wo .wäre, denn der 
Ursprung des genitiven jRouMfe,. da der des loca^vfn Ji>ereits gefunden 
ist? Sollten nwi^ tui nicht mit qftf mayi^ ^ft tvayiy fJ^ij rol^ son- 
dern .imt vp^ mama^ j^.tauay imj^ rov^ .Ooth. n^ina^ thema su 
velr^eiohen sein? Da die Ca^, me ihre Stellvectreter, die Prfi- 
positionto:, leicht von einem räumlichen Yerhältnib *u dem anderen 
äbei^ehen, und so zu sagen das Oberste .zu Unterst Ldiren, so ist 
mir nichts wahrscheinlicher, als dflfsi ns^chde^i die erste DecL ihr 
ü-s verloren, alsdann derDaliy, meinem 'Ursp^ru^e daoh ehKiLocatir^ 
auch den Genitiv vertreten nftifste. Q Bei der ssw^ten iPedin. hat 
sich die Form o4 die dem Dativ -Loqativ zukoQim|;> . den^ Gnechiscben 
w^ Ol entsprechend ~ und wovon tins no<^ Beispiele überliefert sind 
(wie popoloi Romanoi) — auf doppelte Weise xeränd^rt; es Ist entwe- 
der nur der Yocal des Stammes oder nur der der Endung geblieben, 



(*) Die Annahme, dab den Genitiren auf i, ae (o^) ein abgefallenes s zum Omnde 
liege, scheint mir daiiim unzuläfsig, weil an allen anderen Stellen der Grammatik ^ so 
ziihtreid^ sonst die Formen mltschlielsendemisind — dieser BuehstaW im Römiscbeii 
lEill^r Anfechtung der Zeit getrotzt bat, und überall da sieb Migt, *wo ii€ v«rwanAHi 
Spra<^en Ihn erwarten lassen: kein terrae för terrae (acc; fh)^ kein hipi Ar i^potr, ktfa 
amae iur amae etc. Von getegendicher Unter^uckuog ides f bei alten Dichten» ror 
.einein Conso^anten des. folg(^ndeo Wortes, kanq bi^r. nicbt die Rede sein. ^ .Die aii( la- 
s^riftep vorkommenden Genitive auf es und ae-s {propinciesy euaesy s.StruTe S.7.) 
scheinen abweichende Schreibarten fiir eine und dieselbe, dem Gr. fj-g für ä-^ entspre- 
chende Form zu sein, und ich möchte daher nicht den gewohnliehen Genitiv euae '— 
alter euäi — aus euaee mit abgelegtem^ erklSren. «^ Die von Härtung (S.i6l.) ans 
IiMchrOl^n bei O r e tl i ai^f&bttm Genitive auf ue (nomin-tt^ e»rdhi-iif, Casiar^m elc) 
finde ich dliram nicht befremdend, weji ibethanpt ms im Lit. c^ie belitil>te Endui^ Skc 
V^jae ist; es verhält sich daher rufmin-us zn qT^^n4inn«aj, wie nomih-i-^^ su süf- 
xfX^jiäma'^byaSj und luptu zu ^p^v rka-e. 
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and die efste Form' hat sidi im Datiy und die letztere im Gretutiv 
niedergelassen,. "vreldier daher, dem l^omSn» pl. gleicht, wo ebenfalk 
Aojittijii.fur Bomamoi steht. Doch nicht überall wird im Lat. der 
Dativ diQioh eine LocatiT^Bndnng TOrtveten, denn beiden^Bronomi* 
nen der beiden ersten Peitsonen stmunt ini%i zu T^gf^p^^ma-^hyam 
aus mufBjr^mn und i£ft<:zu'7|VZfil^^tt^^yAm; weil der Bund xwischcfii^ 
Dativ und.LocatiT aber einmal geschlossen war, so kommt auch diese 
wälußuKiteDiaitiT^Xndung mit locatii/iar Bedeutung vor {ibi^ vhi)^ wäh- 
rend iirngdcdupt im Skr. sehr häMg der LocatiV die Stdle des« Da«- 
tivs vertritt, welcher letztere jedoch am gewöhnlichsten durch den 
Qfittitjy ausgedrjickt wird^, 50 dafj der ,ejgfipjdichi^ Pativ meistfins nur 
zur* 'Bezeichnung des ursfii^chen Yeziiäknisses verweiset wird. 

* 2&1 . Die Pronomina dritter Person haben im Sanskrit, gpf^ in 
s\M» i im Locativ, und das-^ a des Anhängepronomeiis< ;^ srnq wird 
etidirt ^s. §• 165«), daher z*B. j^jpp^tasmHn in ihm, ^^ff^Pl^^a^ 
sm^in in wem. Dieses n,. welches mir von späterem /Ursprung zu 
sein Mheint, gleichsam ein n l^cAiciaTjjcov, erstreckt sich nicht auf die 
beiden ersten. Personen, und fehlt im Zend auch bei denen der 
drittea; daher z.B. ^m nJimi in diesem. — Was den Ursprung 
des auf den Ort. oder die Zeit des Yerharrens hindeutenden i anber 
langt, so ist erlöicht gehmden, sobald man / als Wurzel eines De^ 
monstrativums gefimden hat, die aber, den Indischen Grammatikern^ wie 
diß wahre (^stalt pUer andern Pronominalwmizeln, entgangen i^t. 

202. Die mk langen einfachen Yocalen endigenden weiblichen 
Stämme haben im Skr. eine ^igendiümliche Locativ- Endung, nämlich 
^ffTLÄ/w» woran nach Willkühr auch die Feminina auf kürzet i und 
u Theil nehmen können (vgl. §.192.); während die einsjlbigeli weib- 
lichen Stämme auf langes ^ i imd 3^ 2/, für ^^n^ ^^ auch' das ge- 
wöhnliche -^ i zulassen; daher z.B. ^f^\^^lfiJr'dm oder |>ff^ ffiy-i 
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in Furcht, von ^ft &V.(*) -^ Im Zead hat sich dkse Endung im 
zu a Terstümmelt (vgl. §.^14.), daher s.B. ^^^^^^ jrahmy-a ia 
welcher von v^^^ jrahmt (vgl. §. 172.). Diese Endung schant 
aber im Zend weniger Ausbreitung zn. haben als im:Sansluit, und 
auf die Femininen auf. d i und > u nidit anwendbar zu sein. IXe 
Form tanui ist offenbar ächter als das Sanskritische tandu^ wenngleich 
schon in ältester Zeit auch tanvdm bestanden haben mag. 

203. Wir geben hier einen Überblick des Loeativs, und der 
mit ihm verwandten Casus im Griechischen und Lateinischen (s.§.148.) 

Sanskrit Zend Griecb. Lttetn. Utik 

m. vrkSO ^^hrkiO Xükw lup'A wilke 

f. .^ihvdjr-äm hizQay-'a %wf}f ' terra4 ranhxhje 

m.' patf-dui^*^) votri^i hosf-i pdd-je 

f. prit'-duif) TTifTi-i' stV'J awi'je 

f. Bai^isjranty-dm büijrainty^a • 

m. sün^-du %öv-i pecw-i simurje 

f. tan^'dui^) tanv^i irhv^i socruri •• 

n. mad^U'-n-i juedv-i ^ ••* 

f. vad^i^'dm 4 ..* ••.*. 

m.f. gav-i gav-'i ßo(v)4 bov^l, 

• . . f. • ■ _ 

(*) Vidleicbt ist die Endong dm eine EnUrtung der weibltcben GentUT-Endoii; 
^' i^' §*i98. i^\X \ W\^ dakäindjAs tat daksinäjrAm)^ wobei an berackskhkigcfl 
wäre, dab im Prikrit wie im Griecb. eia «cblielsendes s si^b bSvfig assaliit hat. 
(••) S,§.196. 
(—) S.§.198. 

(f) oder pritj^äm, 
(+f) oder tanv^Am^ 
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f. j näv'i . 

m« ätma^n^i 
n. .närnnri 

f. 4uhLtar'i 
m. ^ dätar-'i 
ja. vacßS'i 



1. 



vä(v)4 

(piOOVT-t 



raXaV'i 



barent'i 
^ asmain-i 
ndmain^i 
bräthr-i? (^) Trar^-i 
dughdher-ii ^oyaT^-i 
däthr-nQ) »oTyi^-i 
vacanh'i ewe(a'yi 



ferenWi 

Sermon"! 

nomin-i 
frairA 

matr-1 ., 

datör-i ••. 

oper-J 



V o c a t i i. 
204. Der VocatiT hat im Sanskritischen Sprachstamm entweder 
gar kein Casuszeichen oder ist identisch mit dem Nominativ, ersteres 
ist das Principe letzteres die praktische Entärtmig, imd beschränkt 
sich im Skr, auf einsylbige Stämme mit Tocah'schem Ausgang, daher 
z, B. }^\^ßt'S Furcht ! wie nl-g. Ein schliefsendes a der Wortstämme 

(*) Die Ausstofsoog des dem r im Thema vorangehendeD a ist mir wahrscheinlicher 
als seine Beibehaltung. Für das i der Endung bürgt die tibrfg;e cö'nsonantische'Declin*. 
die wir in diesem CasHiB sahireich genug belegen können. Über dughäher^i s. &208. 
Anni.**). Da6 im Skr. ira^ar-^i^ duhitar^i^ dAtar^i ftür irdtrltXc» gesagt wird^ 
ist gegen die Theorie der schwächsten £msqb (§«'1300f woeu sonst 4tr Locativ gehöct^ 
Da aber die Stamme auf 9^ ar (so: r) in Ansehung der Ausstoßung und Verlängerung 
des a eine sehr grobe Übereinstimmui^ mit den Stammen tntan haben^ so müb hier 
noch bemerkt werden, dals auch diese die in §« l4o. bedingungsweise Torgeschriebent 
Unierdf ückuog des a in den schwächsten Gisus, im X40catiT nicht streng befolgeui sondern 
■ach Willknbr «das a* beibehalten oder ausstoisen. können; so dals neben ndmn^i auch> 
isJman^i gesagt wird* Neben brätar^i aber gibt es kein l^rdtr-i, und die §.13£.. 
gegebene Form pitrM ist ein Versehen; das Gr. Trar^-/ mag daher in ' Ansehung der 
Stammyerkurzung besser mit dem Dat pitr-i reiflichen werden. ,u. 

30 
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bleibt im Skr^ und Zaid ilnverändert^ im LitthauiadiaL ^mrA es zu 
e ges'cbwäcEt, und aucE Jas GnecEüscbe' und LateibiiscbS' adehea m 
dem flexionslosen Vocativ der entsprechenden Dedination ein kur- 
zes e dem o oder u TOr, welches hinter dem Schutze TOn Endungen 
als Endbuchstabe des Stammes erscheint. IVIan hüte sich in TcüKi, 
bipef Casus -Endungen zu erkennen; diese Formen yerhalten sich m 
c(^ vrka wie 'Kt^rty qiUmjue zu rj^panca^ imd das alteaweldies 
in Auxo^ als o, in lupus als li erscheint, hat endungslos die Gestalt 
^ angenommen. — Die consonahtischen Stämme behalten im Zend, 
wenn sie s im Nominativ haben, dasselbe. auch im Vocativ bei; so 
haben wir mehrmals beim Partie, praes. die Gestalt des Nomin. im 
Sinne des Vqc. gefunden. 

205. Die Stämme auf/ und u^ haben im Skr. Gima, dieliteutra 
jedoch auqh den reinen Yocal ; dagegen verkürzen die mebrsylbigen 
Feminina auf i und ü diesen Endvocal, während ein schliefsendes 
gX a durch^ Beimischung eines / zu ^ wird (§. ^O- ^^^ Sprache aber 
beabsichtigt, sowohl bei Erweiterung wie bei Verkürzung des End- 
vocals^ offenbar ein und dasselbe Ziel^ nur auf entgegengesetztem 
Wege, und zwar einen gevrissen Nachdruck bei der Anrede. Zur 
Guna-Form %\ 6y aus a^u^ stimmt merkwürdig das Gothische und 
Litth., %r^. sunauy sunauy gleich dem Skr. gg;% sünA (^). Gotlusche 
Feminin -St&nme auf f sind bei Ulfilas im Vocat. mcht heilbar; 

(*) Das Zend kann eia ichliefseadcs >u nicli WillkSkr entvredcr ganircB ote 
ttklit, und wir finden «owobl V>^/^^? mainyd ab >y^fy*fff mainyu ab YocatiT tob 
>^^l^^ mainyu Geist. Dagegen \a^t» wir ein scUie(sendes ^ i npr olme G«s 
gefandei^, vnd swsir 5fter ^^^AWpaüi Herr! so V.&p.r456« \f^^ß^ ^^H|QX>^^^ 
if6^*J^^V ulihista namänd-paiii ,,stelie aiif| Orts-Herr!** Das ^ / t^niA» 
iet PrSposkfon und dem Verbirai dient ab Bindevocal zor tetcbicreo Yerknipfaif 
(Tgl. §. 150. Anm.). 
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da sie aber m validieren Beaaehangea den z^^hStinwien {parallel laufen, 
60 könnte mah ron JNSTI den Yoeat. amUu als. Analogon zu 
hanAm eiswarten. Die litthauificlien i-Stänune erweitern im YcMsat* 
ilu* Thema auf dieselbe Weise vde im (Genitiv (g.l93»), 60 da(s es 
elgeatUdh' Jceinen Vocat«^ dieaer WöirtUaase gibt, wid; ome stimmt 
XU zwdie^ jgiesme (Ruki^ 3. Ded.) für mvtilm^ giesm/e.(^) ^ 
BfeTin1i#thi> Stämme auf f babea im -Gotb. .^eicb den BaSnnli^^neü-r 
tralen a-StSomien, ihren. Bud^vocal im Yocat. eben sb jirse im^ccus. 
tmd Nominat. Terleren, daher tfu^, dbus^.^gaH*. BeiidanSümmfai 
avf n tbeÜt das GfHh, mit dem Lateinischen tlie vem .Nbmih. ^aiif 
den Yoe. übei^egangene Unterdrückung des Endoonsonantea^.nnr&h- 
rend nur das Sanskrit und Zend den vom Nom. aufgegebenen Nasal 
im^ Yoe. wieder einfuhren. — Pie Adjective sipd im, Geripanischen 
in Ansehung des Yoeativs Ton der alten Bdhn labgewichen, und be* 
halten das Gasuszeichfiil des Nominativs bei; daher z.B. Gotlü^/^^T«*! 
blinder! Diesem oingesetzlichen Gebraudh dea Nominativzeichenj» 
folgen im Alt-Nordiachen aueh die Substantive. ~ Das Gideohische 
hat seine Yocative noch ziemlieh zahlreich wom NominativBeichen 
rein erhalten» und setzt ^ in manchen Wortklassen den packten fitamm^ 
oder diejenige Yerstümmelung desselben , welche \WohUautsgesetze 
odtfr Yerweichlichung nothwendig machten; daher z.B. roKoLv gegen 
ToAo^, %a^tv fiir %afx/9»r gegen %a^lngy ircu für %at& gegen mus. Bei 
Guttural- und Labialstämmen ist, weil xg und Trg (^y 4/) sehr beliebte 
Yerbindungen sind, denen auch die Schrift durch besondere Buch- 
staben gehuldigt hat, die Sprache das Zeichen des Nomin. im Yocativ 

(*) HieraM «nd aus §• 19d« ^tlit benror« dab iok im Aadr (§. 1 77.) ntt Unrecht H als 
Esdoag angcnominenfiiab«. Für ^i-^ Ut iM^/ an ihdleii, und dieses ist analog nut 

30» 



Digitized by 



Google 



236 



Bädtmg der Casus. 



nicht meder V>s gewotden« Doch ist' der VocoliT am ndien m^ 
merkwürdig, und laütet^o, wie ihn dn Thema amufr^ dem im flenons^ 
lösen Ziustande weder Kty noch auch füglich das k gelassen werden 
konnte, erwarten läfst; ,, Übrigens ist leicht zu denken (sagt Batt- 
mann S.läO,), fiafs besondei« diejenigen GegenstäiKlei weldhe nicht 
gewöhnlich angeredet werden, Wemieinnial der Fall eintritt, lieber 
die Forihrides Nom. behalten, wie & voZg.^* (^) ~ Das^ Latein. !iät 
den Tom Griech. yorbereitetto Weg der Entartung des YdcatiTS ^* 
tep Tttfolgt^ imd setsit statt desseUi mit Ausnahme des Masa 2.DecL, 
überall d^n 'NomiAatiT; ^ Die^ in §.148. genannten Substantiv- 
Stämme bilden im Vocativ: 



Sanskrit 



Zend 



Griech. Lateiiu Litth. Gothisch 



m. 


vrka viä'hr'ka 


'hjK€ ' 


iupe ' 


tväke 


vulf 


n. 


ddna data 


^^0-y 


domi^m 




dau/ 


f. . 


• g^ihifS^ ' kizvi'i 


%wja^ 


terra 


ranka 


gibal 


ai;^ 


ii'patS ^ paiti 


irAr* 


hosti-s 




gase 


f. 


ip/itS dfrtti 


TTO^Ti 


^Aw 






p».. 


' nidt-i vaiti 


' J^l ' 


mate 


;; 




f. 


U^9isjranti büsjrainti 
sunö paiu 




t -y«»««**«» 






m. 


i%&6 


pecu-s 


sunmü 


skam 


f. 


tdnö tanu 


irlrv 


soerw'S 




han^ 


n^ 


mad'u madhw 


/Lt©^. 


pecu 







(*) Diesem Umstand mag auch das Neatmm die Wiederemfiihnuig des CasnsEeichen 
V verdanken, während das Skr. den nackten Stamm setet AuCserdem mag aach der Vm- 
stand ^emrkl bal>eii, dab dc^'Grieche sieb von der nagten Gi^nuUbnB* vaa Yoc. leickter 
entwölinte, weil sie am Anfange von Gnnpositen Ttel seltenet* ab im Sanskrit lo ikrer 
ganzen Reinheit erscheint (s.§.112.). 
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• 


vaiTu 


! V Zeudi : Orilecli.: Latein. LÜlh. TGothiscb 


f.' 


»•••^••••«••••••••. * •••••••• ••• • ••• 


m.f. 


gäurS 


gäU'S , , jSoü bO'$ 


f. 


näurs 


.•...., > vqpu . ,, 


f. 


'vdk ^ 




m. 


baran 


bar an 'S .^i^oov /eren-s sukari-s fijand 


m. 


atman 


aiman, ^ ^Ijtxov sermo^ akmu' ahma^ 


n. 


näman 
Brßtar ' 


i^ätJfan Tcü^dv nonien ^ ••••...• namd' 


m. 


, brätar.^(^) irart^, f rater bröthar 


f. 


duhitar 


dughdhar^ {^) ^vyare^ mflter mote . dauhtar 


m. 


dätar 


dätareC) i^^^ dator , 


n. 


vacas 


väcd £To^(**) opus , 



Dual. 

NomiaatiT, Accus^ativ, Vou-ptiv. 
206, Biese .drei Casus jtiabeti im. Sanskrit bei .Ma^c und Fem. 
die Bndung ^4u^:w«lcl^*waiu;scbeii^h:ab3 $n^4^ ikirch Vocar 
lisirung des « entotandeA {Tgl.^.&j6^\ iiBdil$^&.), und somit nur eine 
Verstärkung der PluraKJEibdui^Lg ifs ist. Der Dual liebt^ ^eil ilun 
eine ^klarere Anschauung ^um; Grande liegt als der unbestimmten 
Yi^eit, zu stärkerem Nadbdruck und lebendigerer Personificirung, 
die breitesten Endungen, sowohl in den genannten Casus als in den 
{klttigen. Mah tei^ldche auch beim Neutrum das lange i des Duals 
mit dem kurzen deis 'Fluhils, z.B. ü^fi\\ airuni mit jtji^^(D | ai- 



rünu 



(♦) S.§i44.. 
(#*) S. §.tds. 
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207. Wälirend das PdOuit und Pali den Dual tikigd)üist ha- 
ben, hat 3in das Zend^noch Bewahrt, äbctk'söy dafs man'atatt des- 
selben auch häufig den Plural findet, und z.B. im Y. S« p« 203« <mi 
^^^J^^^>lizb d schenubyascit und bis zu den Knieen, mit 
pluraler £ndung steht. Beim Yerbimi ist der Dual noch seltener, 
doch ist er auch hier nicht ganz untergegangen und durch mehrere 
Stellen des V^S. belegbar. Q Die Skr. Endung ^ au findet Acb 
an den entsprechenden Stellen im Zend in der Gestalt von ^ao^ 
welches nach §.56^^ zugleich für die Skr. Endung ^[^as steht, 
und einen nachdrücklichen Beweis abgiJI>t^ dafs die Skr. Dual-Endung 
^äu nichts anders als eine Entartung , von 991^^^ ^^h und zwar 
eine gelegentliche, nur einmal oder zweimal (s.§. 198.) inderGram- 
matik sich zeigende, während das hierdurch vom Skr. gegebene Be- 
spiel vom Zend zum allgemeinen iPdncip erhoben worden. Diese 
Ansicht wird fast zur unumstöfslichen Thatsache, dadurch, dals das 
Zend sogar ikn Dual dep Ziichlatit vdr der Parfikel u^(i ca wirklich 
bewahrt hat, tmd Aoi^ea ^gt, v&dlsk äo-ca^ wie zu erwarten wire, 
wenn im ^kr. tHeiDiml^Ehdung '^«tti- die ursprüngliche Gestalt imd 
nlöht eine Entartung Von 9sn^<£^ wäre. So lesen Wir im V.S.p-W6. 

... ami'rS'iat-döS'i/iii „die beiden! Haurvat's und AmertaiV-O 

II I — ii ' jM ' i\ < ' Uf'1 ■ i* ;m ' * I "" 

(•) Vgl. Güamoi. crit mM. «d r. 137. 
(••) VgL ABquetilJLiri. Dk beutoi «qiieQ, wekbe knqnttil. ^^Khord^jtpi 
Amerdad" schreibt, erscbeinen sehr häufig im Diul; »^qb:Inlt der ^QduqgAr^(§*^^^^ 
und wo sie mit plnralen Endungen vorkommen, mag dies dem Verbll des Duak s^p- 
schrieben werden, und der Möglichkeit überall den Dual durch den Plural in ersetsea* 
So lesen wir Lc.p.211. haurpatäl-S und amere^iäi^aJ^ca als Acc und nit dcr 
Tollsten und Tielleicht allein richtigen Schreibart des Thema's. Wir wollen um skr 
hierbei für jetzt nicht weiter aufhalten, sondern nur bemerken, dals man haurPüUt 
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Was rAiii]Qelil insdoieai Vocalmbr (p»466v); im ereile i^c) schreilH 
und dwrch .^^deux /€a»ms£* ühessetzt^ kaciii nishta anders als>.-^7>Au^ 
Sui^a^ nä'irikajrwaD' seikl>, vom Stamme **w^*7i^ h4irik^ Die 
Fora» (M^d>A^5>7ywM; ttairf%ai;^ao ist aber ofJEeoJbar ädi1;er als ^^^^^^ 
niirikSy wie. liach Saibkrtlischem Princip (g^2L3.) von einem weib- 
liehea %^s^mm€]na4riliä m^fste, gebildet werden^. -^ Von >S^ biz^u 
Arm föhfct Raak die Form fM^:(j>A^ idsii^d& Arm^e aii, olMie zu be* 
merken, dafa e» c» Dual 'ad; es gebort aba^ offenbar st» dSesem 
Namerus^ <ler bei den. Armen wobl ixt erwarten ist; an^b bildet 
>S*^ käsu im Nom«plur. \>ltS^ hdzv6 oder \»^^$^ hd:Mif6. 
Doch febh ea uns* m den edirtsn Tbeilen des Zend-Avesta an Be- 
legen i&r häzväo^ an dessen Acfatbeit ich aber nicht Zweifle. 

208. Im y^da- Dialekt findet man die Endung %\du häuig £U 
a versinmmelt, so dafe das letste Element des Diphthongs unterdrückt 
ist* Belege dieser yerstümmeltesi Form finden sich mehrere in Ro* 
sens Specimen, ^^ ffflFTr ^s^in^d die beiden Aswinen von 
asviuy und j^ nard zwei Männer, wdches sowohi von nar («^ 

häufig SU haurtfat verstümmelt, ona aoch das ä von amcreiAt verkürst findet; davon 
8.104. a;^'ga;»7>aiev hauroathya^ ^^f^^^O^^^g^ afneri^tatb/a (s. §.38.;; 
jj^^f «Af{gaifOg7(^a^ umereiaia bjra ist eki, liandgreiAicher Febler). In jedem 
FaUe will an nnsereriSteUe für hurpA94cm ^vMtAet haurvatdoica (fiesen Vt^er^ 
den^ oder bauroatdiä^asf Of bder hauroaiiktdo* c^^^ M^ vergleich^ I*c* p.dl» 
*Jü^^^y^t<jj^Q^Q^^'^y)\^V* haÖTQatatdus'C^^ mit der £nduog ai>aA^ dus för 
O^gMi dos (vgl §.33«), aber fehlerhaft ^ (f für \^ o. — Die beiden Zwillings -Genien 
imd weiblich und bedeuten, Vfe es scheint, Ganzheit und Unsterblichkeit. Die 
Omen voranstehenden Formen tSi und ubai sind daher ebenfalls weiblich, ersteres für 
^iS(%. 3^)t leuteres för 3%^ uifd (vgL ^ 2S«). Wjr mOssen auch die §. is. erw^nte 
duale Fetfli der sogen^ten AmsckasfiarH^s nicht tis neutral sonder» als weiblich auf- 
fassen. 
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mr) als von nara ^geleitet ;vr€TdeiiLanfi,>«berwahi^cheii^ 
nat kommt. -^ Im Zeodist '^iß saxs'dü yenti^^ 
falls gebräachHck^ ^iuh] >zwar häufiger «^als .<iBe ToHetftpcftgerey namens 
lioh frefut:es uii9y<}a6 geitenlltelQdiscäe/ durch 8eine,y«ig^ii<iliekeSdidH- 
heit • berühmte Z^v(Uing^aar[^auch am 'Hiinmel des Ormusd gUiBzea 
zu sehen. Wir lesen hämiicb im y.8»*pw8134: -ai-^:^^U3ü^>eM)ai 
lJ2i^'^**'6/^'0: V/^*'>> nfspinA* cu )jraMan^ j!'as{maidh^) .„Aevino«- 
que Jurenes yener^iiwr'' was AiiqüetilAberaetzt dubch jje'foif 
Jzeschnd a FexeeUeni toujours (subsistanty*^ ' Das! > San^t ritische f|f|pn 
as9in& kaim aber im Zend nichts fmders.al^ A&pini oA^ aspina 
geben (§.60.), ensteres verdanken wir hier dte tschütsenden Partäd 
^(0 ca (s. S.175. Aimu^). Bemerkenswerthlaber jst^ wenn die Le^ 
art richtig ist^ der Plural jra i^an- 6 (aus jravahas) in Bezug auf den 
Dual aipinä\ er liefert einen neuen* Beweis^ dbfs. in dem arhältenen 
Zustande des Zend der! Ikial schon vseinem Untergaüg nahci war; 
wie denn, das auf teominale Dual «^Formen sich beziehende yerbum 
meistens im Plural gefunden wird. 

209. Von der V^da- Endung ti und dem im Zend sehr häufig 
dafür stehenden kurzen a Q gelangt man leicht zum Griechischen 
dualen ty da dieser, Vocal am Ende sehr gern das • alte a rertritt; 
und wie oben im Vocatii^ (§.r 204.> ^m förg^^ /i;rX:«> ^p^ik 
v^hrkn stand, so entspricht n«n äuöh htler iv^t (miteuphcoischeiD 
h) dem erwähnten Vedischen ?j]^ nar^ä uid Zendischen ^J^inar^a* 
Wenn gleich auch w nach §.4. sehr häufig für 55rt ^ steht, so hflte 
ma,n sicli doch, etwa Xvkw als Analogon zu g^fST '^fkä oder ^Afjß^vi^ 

die beidea HavrTSt'f ond Amertat'«; p.l36« mni Sfttr'«ii^?MU^iV>^ li^o närs 
swei MenicbeD. Vgl. Grimm, cril. add. ad r.i37. 
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vihrka zu betrachten (s^g.211.).. Pais aber das Uttbauiache, duale 
ü der männlichen Stämme auf a (im Nom.) mit döF: gedachten- Yve* 
dischen und Zendischin Dual -Endung, zuiammeBhäng« / d. h« aus ä 
henrorgegangen sei, kann ich um so weniger bezweifela, ala auch bei 
den übrigen Dedinatiönen der Litthauisiche Dual in die$em Casus 
auf das genaueste mit dem Skr« übereinstimmt, uiid das Litthauische 
u oder ^ (uo) auch an manchen anderen Stellen der Vertrete eines 
alten a ist (s«§.i62.); man Tcrgleich^ z.B. dumi. oder dääu ich 
gebe mit d^d^if^ dadämi*j dusji4 ich vter:degeh^u mit s^^^gff^ </4- 
sjrämL Auch kuten die einsilbigen PronomiHalMämmnie auf a im 
Dual Uj also Ul^ss-^ täy Jcuzszjgfn kä. — r Wir halten demnach die 
Yeda-Form cL^t "^f^^j ^^^ Zendische ^^^$7^^^ v^hrkä und die 
Litthauische wükü ihrem Priücip nach für identisch; sind wenigttems 
Tiel mehr geneigt zu dieser Ansicht, als anzunehmen, daüs das u von 
wUkü der letzte Theil des Sanskritischen Diphthongs ^ du sei| und 
wükü der Form cL^I '^^r^au anheim falle. *- Im Yocativ flietzt das 
Litthauische ein kürzeres Uj und dec Accent {^ auf die yorhei^e- 
hende Sylbe, also wUku! gegen wUküj in welcher Beziehung man 
iranq gegen irarii^ und §.205. yergleichen mag. 

210. Männliche und weibliche Stämme auf i und u unter- 
drücken im Sanskrit die duale Casus * Endung, ^^u, und verlängern 
zum Ersatz den Endvoeal des Stanunes iu; dieser flexionslosen Form; 
also q(ft palt von xj^ paiiy i^^j{^sünil von ^^ sünu. Yor die- 
sen verstümmelten Formen ze^^chnet sich vortheilhaft das in §.207. 
erwähnte Sam»J^m| bdzQ-do Arme (von bd^y) aus. Es fehlt aber 
auch dem Zend iifcht an der verstümmelten Form, die sogar die 
Torherrschende ist. Yon >^d/^«^ mainjru Geist finden wir häufig 
den Dual^d^/^^^ mainjrüj dagegen fur^g?^ i'ri'zü zwei Finger 
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242 Bildung d^ Casus. 

die varkOrzte xaA dalier tnit deiii Thema idratisohe Form >Si>i iri%u 
tV.S.p.318. \SJpi .3i^>ß dva erezu). 

2il. Das Litthätikcfae stützt sich bei seinen i- imd u-Stämmoi 
auf das erwäknte Sanskritische Princip der Unterdrückong der Bn- 
dtitig und Veflängei\mg des Endvocats, daher stimmt awl zwei 
^chanfe ^em.) zu ^51^ avt von 551% aviy und swm zwei Söhne 
zu )^i^^ sünH. Auf dieses Princip stützt sich nudh der Giiedniche 
t>iial 4tv beiden ersten Dedinationen. ^ Wenn man das (v von Autu 
Tom Gtiediischen Boden nicht TdUig losrei6eliimd ^anz naek bdien 
'verWeilMi ii?äl; so darf man nSmli(^ den Orund desselben nickt is 
dem langen a von -Q^ Trrkd %tidien, sondern offenbar liegt seme 
Veranlassung in dem kuiMn o des Stammes, -wie die «rtte Dedinatioo 
iMi Dual ein langes a hat, weÖ ihre StSmme mit n schlieften, weim 
gtdöh dasselbe im gewöhnlichen Dialekt im Sugular gar häufig duvdi 
^ Irertreten IM. Ode»* i^oUte etwa in dem dualen a der erttea Pe- 
'elinatiM ein 1 subscriptum verloren gegangen sein und t« fBr rjrdoa 
Sanskrittsdien ^ tS (aus td + i oder i) gegenüberstellen? Dan mag 
'SO s^/ so hat doch immer der Dual die Quatftät a, weil sie im 
Stamme liegt, und das u> von Kuftw bleibt 'hmsaer nur die Verktag^ 
ntng des ö von A^eo; tmd man nnifs annahmen, daüs, wenn die Skr. 
'tf-Staminfe 4tik Griedbisd^en das ktsve a bewahrt hätten, cmd "SO^ 
^>fka''^ IDOL ^iita^ geworden wäre, dann auch der Dual xJjca im^ 
nicht hiüta lauten würde. 

212. Die Neat» höben im Sanskritischen Dual der betreffen- 
den Casus nicht '^^k tondem i 2ur Endungy tvie sie im f^ 
nicht asj sondern kuMes 1(5^)* haben. Bin sdiiidfsendes ^ya <te 
St^mmfes gellt mit diesem ^^? fa -1^ ^ -über (^. 2>), daher «;©. «i^ 
satg zwei hundert aus jj^ /tfla-f; andere Vocale setoen eis 
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fuphoimcbes ;i ein^ daher £*B. fft(yi^f4| ^olu-n-t 4ie Gaumen. Im 
Zend sind out neutrale Duale nur bei a-StämoMQn belegb^, ui^d 
naoientJÜch finden wir häufig }ji^^^Wi> sait4 i%?M-') ^gfl^übei:: dem 
Skr. TU^ ssftS^ und tjj?^^^ ^^>^ rffi,/^, A^jj^ä-jht^ a^vreiÄau&end 

213. Das Griechi$C!he;hat auf eii^e da9 J^eutrvm^ YQj^ 4^n bei- 
den natürlichen Geschlechtem untersebfidiea^de Endung, ve^chtet; 
das Sanskrit, 4ber scheint das oben^i^äbnte nfutrale t au^^h auf die 
weiblich^ 4*^Stäm9>e. ausgedehnt «u haben. AUain di^ Bege^ui^ 
der weiblichen JForm ßj^ ^iJ^^^ zwei Z^ungeAf. von ßp^ ^ihs^d^ 
mit dem qeutral^ is^ d4nS zwei. Gaben, ist, wie das Zepd utm 
belehrt^ nur äufsetüch^ und die beiden Formen kommw auf ganz 
versdue^enen Wegen ^^ entgegen, und ysirhaU^ si^ zu einander 
sOj dafs in dänS ^^ rf^/^a + f/wirWch; ebi^iDiwlrE^dwg, und 
zwar die gewöhnliche der Neutra enthalt^ , ist, ^ \ing|^ g^ihv^\a}fw 
die männlich -weiblidbe £ndung du (au# 4f §^200.) .y^rwifrt ivir4i 
jedoch aus der in §. 207. erwähnten ^c^form ,i^M^'¥S>^^(^i näi^ 
rikay-äo zwei Frauen, wieder heifgestellt werden \^ßf^- J^cb glauben 
nämlich dafs f|pgf g^ihvi aus ^!i^^ gifi^^J-diii^) #o .^t^pruligen 
oder verstümmelt sei, dafs, nach Abfall der Endung» f^er vorherge? 
hende Halbyocal m- seiner Yocal^N^uf .zfirückgekebirt iat und mit 
dem d des Stammes sich diphthon^ hat (s*§«2. ;midiii|g). S.I21.); 
I>er Dual gihvi hätte also, wip der Gothi^che Siflgulw-Pativ gibai 
(§•161.) nur eine Schein* Endung, d.h. eine Erweiterung des Stam- 
mes, welche ursprünglich die wirkliche Casus -Endung begleitete. 
Ijcd Zend kommt jedoch die yerstümi^elt^ weibliche Duidform auf 
^ty i ebenfalls vor (§.207. Annu) und ist sogar die vorherrschend^; 
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allein es ist merkwürdig und för meine Behauptung eine schöne und 
kräftige Unterstützung, dafs auch diese yerstümmelte Form auf a) ^9 
wo die Anhängepartikel ^^ ca ihr cur Seite steht, das Gasuszeichen 
i be^fehrt hat; und wie oben af(üd2$uico^(«£7£$^ amer^tat-äol-ca 
,,die beiden Amertat's**, so finden wir Y.S. p.68. wu(mj;oi^£0^ 
l^c^j^iv^ amesSs-ca ipentS ,,un.d die beiden Amschaspants" 
(,,non*conniTentesque Sanctos** vgl. isrf^ amisa und Nalus 
V.25,26. u. s.§.60.). (*) Die Form oö;o ^/- ist aus dem aus §.207. 
zu erwartenden vollständigen o^S^^d^ ay-äos- so zu erklären, dafs 
nach Ausfall des Sam do das vorhergehende ajnXiS zusammengezogen 
werden mufste, gerade wie S. 131. im Präkrit ^rf^ Smi aus Skr. jb|^n(t| 
ajrämiy durch Ausstofsung des d geworden. -- Die Entstehung von 
flf^ ^ihvi aus ftfgj^ ^ihvay^du können wir auch noch dadurch 
unterstützen, dafs im Ydda -Dialekt auch die weiblichen /-Stämme 
der Dual -Endung du verlustig gehen können, und dann den nack- 
ten Stamm zeigen; so in den Schollen zu F&nini qH^(^ '>d^M^i 
vdrdht Upfdnahdu ,,Eberlederne''Schuhe** für ol[^|^| vardhy- 
du. Es ist s^hr merkwürdig, dafs auch diese, nur durch Ein Bei* 
spiel 'belegte V^a- Form, der Zend- Sprache nachgewiesen werden 
kann/ Wir finden mehrmals ^tp'^»f^ tevisi auf weibliche Dual- 
Substantive bea^ogen (z.B. Y.S. p.225.), und dafs sein Thema mit 
langem, nicht mit kurzem / tode, folgere ich aus dem öfter vorkom- 
menden Plural- Accus. ^^i^^»f(t teviiis (V.S.p.99.102.). (**) 

(*) Der Codex bat Uer o^^oo^f JJ£$^ amcsescay allein c findcl sich häufig, aber 
Wie et icbeiDt fehlerhaft, ao der Stielle des ;d; vgl. I.e. S.88. ^/«^^'O ]S2^>^^ 
C(io^{€M^ ^(y^iü^ ao9i yasnd amcsi spehte und s. §.51. 

(•«) Es ist Tielleicbt ein Part des redupl. Praet nach Analogie des Skr. ^rf^sm^ 
tinipa*^ fem. ^^ tinuit (Gramm, crit §.603.), und zwar toh der Warsei »%Mfo 
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214« Zy dem Skr.-Zendischen weiblichen Dualfwinen auf ä 
stimmen Littliaiiisclie auf 2, wie rankl Ton BANKA^ so daüs von 
dem Diphthong -q i nur das letzte Element geblieben ist. Den Ac- 
cusatiy dual, bildet das Litthauische im Widerspruch mit den Ter* 
wandten Sprachen nach Analogie des Singulars, durch einen nach- 
klingenden Nasal, z.B. wUkiui. Das Lateinische hat nur bei duo 
und ambo einen zum Griechischen stimmenden Überrest des Duals 
bewahrt, der aber in den obliquen Casus durch Plural -Endungen 
ersetzt wird. Es folgt hier der Überblick des Nom. Acc. Yoc. dual. 
(s. §. 148.). 

Sanskrit Zend Griechisch Litthanisch 



m. ^rkäu v.ihrkao 

vrhä vehrkdC) Avkw TX.wMüY.wiiku 

iao können; es mag so yiel als mächtig, stark bedeuten. Das f e Ar ;o ^ erklart 
nch dorch den Einflols des » v. Auch y(«^d^^(0> uta/üiü ist ein adjec|iver 
weiblicher Dual, doch fehlt es mir an Belegstellen för andere Casus dieses Wortes, 
woraus man erkennen konnte, ob y / oder d * sein Endrocal sei. 

(^ Während die consonantischen Stämme im Dual sowohl mit kursem als langem 
o vorkommen, seigen die a- Stämme, gegen die sonstige Gewohnheit der Yerkurang 
des ä am Ende, im Nom. Ac du. meistens den ursprunglichen hngen Yocal. Ich folgere 
dies unter andern aus den sogenannten Amschaspanfs^ die neben der in §.207. Anm. 
bemerkten weiblichen Form auch, und zwar yiel häufiger, als Masculina erscheinen; 
«•B.Y.S.p. 14,30,31. etc.: V^?S^>^ oa^^öS^m^Cv^«!' ♦Mifft^f4^H> ^**n^£5*A' 
lO^^O^d^^^ amesd spentA hucsathrd hu4äonh6 A/isi „die beiden Am^ 
schaspants (non conniyentes Sanctos) die guten H^rrscher^ gutgeschaX- 
fcnen rerherrliche ich". Wären amtsA sptntä und hucsathrd PlnraUbrmen, 
so wfirde das schliebende a kurz sein, oder wenigstens yiel häufiger kurs erscheinen ak 
lang, während im Gegentheil diese sehr oft wiederkehrenden Ausdrücke, wenn ich nicht 
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Saukrit 


Bildung der Casus. 

ZenA Griechiscli 


LittlMttiKh 


n. dan^ 


data 
• •• hizvav^do 


&00^U) 




f 




gihv6 


hizvS 


%wfä 


Kmnki Y.Md 



irre, überall langes a haben, ond nur im Vocathr ein kurzes (V.S. p.67«tgt§.S09.)> 
Dafs (hs Kpithet hudäönhö im Plural stebt, kann <Ke Aatie Natur der Jmtdmp. 
rticbt yerdSdit^ macbea (rgt §.d08*); es gieicbi dies gtwissermalsai dtm an §.180. «* 
wähnten Gebrauch von adjecUven Genitiven ia Besug auf ein SubstanliY im AbhÜT« 
Wir finden auch die Formen amesdo spemdo (V.S. p.313.), welche «war auch weib- 
liche Pluralformen sein konnten, aber nur als männliche Duale sich als gleichbedeateiMl 
mit deii so käufi|;en ame/ä tpenid ausweisen« Wir finden auch häufig ^Mi(;e)0^)£^^ 
ysyj^^'Sßrtnlrtd marnfd „die beid«a heiligsten Geiaitr" ^V«&p.80.nad 
^^22.) und Aj^^f^o^g' aA^co^(€M# spenid mainyä „die beiden heiligen Gei* 
st er" (p/80.), wodurch die Dualform auf d von Stimmen auf a ebenfalls auf die m- 
eweideutigste Weise verbürgt wird. Die Beantwortung der Fragen, ob man überhaupt 
nur zwei Amschcupani's anzunehmen habe? ob der Genit« plur« (amesananm ^pen- 
tan'anm) txhi zuweilen auch der Accus, pkir. nur AHertreier des tu seinem Gebraaeke 
schon sehr wankenden und erschüttertet, im Gentt. ganz fehlenden Duals seit obnttler 
den Amsch. etwa fiberall die Genien Maurpai (Khöräad) und Ameriai tu verstehet 
seien, und ob diese beiden Genien nach dem Frincip dei^ Skr. Copulativ- CompositieDei 
nur tMrum duale Endung haben, weil sie gewohnlich heisammen erscheinen und swd- 
me« zwei und? ob endlich diese Zwillings- Gepien identisch sind mit den Indisdiett 
AswAien die: in §.208. dem Zend-Avesta nachgewiesen worden? die Beantwortung 
aUer dieser Fraget liegt auterhalb des Zweckes dieses Buches. Wir wollen hier nur 
darauf aufmerksam knacheui dab fc.B. V»S. p.80. und k2%^ die Genien Hauntßt imJ 
AmeriiUj obwohl jeder im Dlial «tett^ doch zusammen ^^^^fyj^ ^AAß{f)0^li^ 
'p^tp'>^»f(0 ^JUi^AJ^g spenlsid mainjd maxdd iepisi t\£.. „die beiden hei- 
lig^len Geister, die grofsen, starken^ genannt werden. Da Genien undlb- 
tnrgegeAstände von grolser, unbestimmter Anzahl, vre sie gepriesen werden, oft i» 
Wort v4ipa all vor sich hftben, so käme es darauf an zu zeigen, ob nicgends von „al- 
len AmschaspanfiP die Rede ist; und die gänzliche Uffverti^^lichkeii der Amsch. nit 
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Stntkrit Zend Griechiach , 

m. palt paiti? wotn-e 

t .priit äfrUil wi^i-e 

n. vdri-a^t ••• «3^i-e 

f. Uaf^isjrantjr-du büsjrainti ••..« 

m. sünü psiü l^^v-e. 

L ianü tanü iriVv-e 

m» mmTH-n^t «•••. fu^v-B 

L vxuTv'^du ••• 

m.t guif^auO - i3o(F)-e 

£.. ndv-diL ».^ ^...... wa(p)-e 

vojc^au vac-ao ••••• 



2i1 



Ititthauisch 

T^^pati V. pdü 
N» a§vi V. äwi 



N. sunu V. ^u/iu 



dem Worte vilpa wurde dann (iLr die nnüberschreiibare Zweiheit dieser Genien seu- 
^geii. Sind <ie -identiitb tntt den bunmliaehen JLnften, den Indischen Aswinen, ^ wären 
-GuEoi^heit and Uafrterl^tichkeit keine onscÜicklicbe Namen .ffir -dieselbe — Bei 
Pilnini finden wir (p.803.) die Ausdrücke *4d(Rirt(^ matara^pUarAu und (MH(*llrl|i 
pieara-mAiarä als V^da-Eigenthum angemerkt Sie bedeuten y^dJe Eltern^, dem 
'Worte nach aber wahrscheinlich ^zwei Mutter swei Vater^ und „zwei Vater 
£W^ei Mutter^. Denn das erste Glied des Compos« kann hier schwerlich* etwas an- 
deres ak der yerkurzte Dual pitarA^ mdtard seiui und wenn dem so ist, so bitten wir 
hier ^ Analogon su der vernmtheten Bedeutung Ton haurvAi^a und mmfreiAt^mJ 

(*) Die Stamme auf ^6 bilden die starken Casus (§.129*) aus ^ Au\ die auf fTT 
an and die Nomina agdntis auf xTTtar yerlangem in denselben, mit Ausnahme des Voc. 
w^. den Torletsten Vocal (s.§. l44.). 

(**) Bel^ smd die Vediscken Duale auf A bis jetzt nor an Stimmen auf o, n und 
ar (v §• !•)« ^^ Verbreitung auf die fibrige consonantbche Deciin. labt aber das Zend 
erwarten, wie auch der Umstand, dals aach an anderen Stellen der Grammatik in den 
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Sanikrit 

Varant'-du 

Uarani'd 

dimdn'du(^) 

dimdn-d 

namn-t 

b'rdtar-du 

Brdtar-d 

duhitar-du 

duhitar-d 

ddidr^du(^) 

ddtdr-d 

vacaS'i 


Bildung der d 

Zend 

barant'do 
barant-a 
aiman-do 
asman-a 


uus. 
Griechiich 


ndr 




ID» 


^i^OVT't 


n» 




in« 


brdtar-do 

brdtar-a 

dughdhar'do 

dughdhnr^a 

ddidr-^ao 

ddtdr-a 




f. 


xari^'t 


m. 


^v^ari^'t 


n. 


l3re(o-)-€ 



Littbaiiisdi 



N.V. ikmen-u 



Instrumentalis, Dativ, Ablativ. 
215. Diese drei Casus haben im Sanskritischen und Zend. Doal 
eine gemeinschaftliche Endung, während im Griechischen der Geni- 
tiv sich an den Dativ angeschlossen, und seine Endung von da ent- 
lehnt hat. Sie lautet im Skr. VZfllU Ifydm^ welches sich im Zend 
za ^^ bjra verstümmelt hat. Verwandt mit demselben ist ewtcn« 
die Endung v^^Bjramy die bei dem Pronomen der beiden ersten 
Personen den Dativ sing, und plur. bezeichnet, im Singular der ersten 
Person sich jedoch zu «grq^ hjram verstümmelt hat (§. 23.). Di^ 
Verstümmelung scheint aber uralt zu sein, da das Lateinische merl- 

Veda^t gelegentlich A Vav du und andere Diphthonge gefunden wird; S.B. ^m? i^^^ 
als Locat. für STTU^ näidu^ von qrfö ndii NabeL 

(•) S. die p. 247. mit (*) bezeichnete Randnote. 
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Instrumentidi^ Dati^j AMatiQ dual. 249 

wucd%^lueriXQj; iBinirfiniirit . toid M*hi ißm\T^^ßJ{^nut^hyam Mit ii-bi 
demi7pizp[;^£lc^&/^j2i ge^enubcrsteUls. Zweitens vqq^'^T'ii^, weld^^ 
den DatiViUiid Ablativ phir. aHsdrückl^iin 2^^^^/^ flautet (§.6^^^)^ 
kn^LateiniseWn bui, mit .Uüti^tlrückuql* jcbs y xxpA iniA dto gewdlm^ 
lidibiil Umwandlung Ton äs vaivs^i Da^ Lktbauisdie iliAt ifittA.fvr 
laisi im Da^Y pha*. <g«63.); - diese voHstfindigere Forak hat siiilt ahefr 
nmfdbet'den Pronofip. deir beidenierattiä Personen bötrafart^ jwotdowoül 
munmus nobis, /u-mtis Tobis als; ma-)r»'^, /«-''^^^.g^sa^. wiird, wäh^ 
rend wiir. bei allen übrigaa Wörtern! blds mi als Dativ^Bezeit^bnung 
finden: wiffhrmß ete.M .Im dviakn Datiy ist von der:Sanskr. Endung 
yj^^jV/amdem liittä. r^UoliTi geblidken, s^B^ .wiI/Karm. Diebes m 
ist aberiruidit . der Endbuchstabe Ton bySm^ sondern det anfangende 
Labial lin nasaler >Gpestak (^-H^*)^ O tmir ^ei»jb er Wenigstens nn« 
{iaasciad^ diese J>u<drSitduAg; anders ak den ;Yerv«!6ndten Phtir^'^Cbaus 
atifiiii£s»iiesi; i und ich j^eifie nicht -an def^Identltat des m yon wUk^^^ 
aJmiv . n^ift dem yon , iMÜta-As (für wilkß^mus) ' At[ic9ef ; i S^i .stammt.also^ 
dieser Erklärung nach, zum Littba^si^eb^Dual-Batiy ;d^.'Germdnileh^ 
des Vhxraki^, valfarm^ gßsti-^^ AumA^m^(^t)u\V • ,1. V- , 

' ■ ! — r— ^" — ' ' ■ "■ ' ' .1 ' • ' ' ■ : ■ . ■ i' i ! . f I — t^^T — ■■ ' . ' f i 

(*> Attf 4ckii leicbUn Überjpuig: yen vm thi (rglfS» l4^> MraHsuck^ Viei^ dek^ 
sweiBe, das Veribältnib von derEadim^^on^jrii^^m ib^r bsid^n-^ in^Hf^^i^^iOi^wl^ 
beiden, lu der gewobnUcfaen Endung du^ vor Yoicalen dy^ wfiches in ^n betrefiendfn 
Pronominen vadm erstvrle| und in dieser (^esU't dann sueh vor Consonanlen geblieben 
ist. Ob es sieb mit der rerbalen dritten Doalpersön 'n^tdm eben so verhalte, soll in 
dier Folge untersucht werden« 

(•«) YgL Grimm 1.823.17), Wo zuerst die Idetoliät des Littbiuisch- Gem^nSscfaen 
Flexions-m mit dem b^ Jf der älteren Sprachen gezeigt worden. Wenn aBei^ 6rimi& 
I. c vom Litth. sagt, dab nur die Pron. und Adj. im Dativ pUnM hSitilB, die Substahtive 
bloises m; so isl^dk« %oU} sin Ten^heitf oder ^e .Vcffwecbslong mit dem Dual; denn 
Rahig gibt /K>n<im/ dominis, nArmii ocnlis etc. - n. • 

32 



Digitized by 



Google 



260 . JBädwfg dei* fUatus. . \ 

^ 216. Ein <lritter YerwandMr der Daal^Eatiniig vq|iiiS'74)»ist 
fi(t^^is als* Beaachnuilg des Ihstruiiieiitalis plnr.* Diese JMang, 
welche im*Zaid ^*^^ 6is lautet, hiat sich im Lateimschen im Dstif 
und Ahlativ nisdergela^en (^), die mgleich des Iiutnimentalis Stdk 
vektreten miussoiy wtthrebd iifei litduntiscfaen^ mit der YerwkUuBg 
der labialen Media mit dem Nasal* dieses Orgiaias.^« 63.), imerhlos 
dem 'LiBtrumenlaUs eigenthümKch ist,: ito ebb jMUi^mis sa qß^ff^ 
ptiif-ffJsy '^^^^ö^ puUl^bis^ stimmte [ r v v 

. ; " ^ i 7. Dafi ^om Griechischen die Endung ijA\i '^v hierhffzimt* 
ben^ sei, ist scJhon anderwärts tou msr bdbaupt«t woni€fä^^, und 
dtis ddrt gesagte mag auch hier an ' seinein Platte stehen. Namitf 
la&an ^w und nieht «^ als die ilteste der beiden Formte an^ so möch'* 
ten wir-4ie VettaiMimng anftt^n^ dtEU^'etl tms^i^'etMtaaidea s^ 
nach' Analoge 'db^ Verwandkmg voik juje^. in fxsyi ih dto «rsten Hunil* 
person, welche'^m:8kr^'>7Ml# nnd tiMeheäddMgn bitiji «nt$]Wtdit; C^ 
^ wiüidhs dem Skr. ^iVünd Lat; '5^^ in m^, t^^ ^ttpreeheü. 
Vti^eit^ht ancb betend' «wisdMtt ijHr «kul ^^ wdehe ^ wir ^ksitbts- 
los für Singular und Pliuid gebrancht-finden^ m^rfinglieh em Un- 
tersdned, dafs etwa ersleres dem Singular, letzteres dem fbarA an- 
gehörte, dafs Site "skfti also ^ü einander yerhii^n, w4e ii» Lateitiischen 
bi to iii itf iÖrnkd* h;6t>i$; tmd wiö Itfi Lttthatdscheii m/ zu m», to 
ä/ri^u d^ü'rc& !ää*8 Äuge und' £i^//?iÄ durcli 'd'le*'Äügen^ *l)afs die 
Endungen ^i imd <pw vorzüglich dem Dativ angehören ist anerkannt; 

., j (•) Ina, Pron. 1. ujsfl iX (ruh-dU^ ^^r^^) '«^o ,fif ,4»* Stelle des vo» x^f^^jas iöm- 

.(f^)!l>nii)sMlMUMnMgy.aL .; . ,: u . ,. i 

(«M> Hhd kefaek|i0lrt%e' aaek, dsft die Shf/iflUHnncailJbduEiMhili^^'/j^ \m M^^ 
sich SU f^ Ain entstellt hat. ^ ^ . ■ ' v . ' 
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Insünmmtalis, Däiiv^ Abhtii^ dual. gJil 

ibr/locatiter, und inatnu^entaler Gebrauch — ^ airifi, ^v^ipt, ßrinif)^.,^ 
tcUätft Juch. 4arau9, d^fs mth der g^yröliÄlidbe Daftiv die Beseichnimg 
(lieber Vtrhfikixfeae übernommen hat* Streng getiitiver Gf^rawdx der 
Gwhi»^ i^. f^lv M8% ßok tieUeichJ» gpirtj Ifittgnea,! dftwi wen» Präpo- 
sitionen die sonst mit dem Genitiv construirt werden^, audi mit dein 
Caras |iuf)^^4^ pv Ywkommeny so; braucht,. ^Bnaa diesen .darpm nicht 
^^Gwii^i? oder Vertreter .de3 .GfnitiFS.avfeuJ&iasen- Überhaupt h«-» 
t^n idle- ^rf^sitüimen, , die mit dorn G^tiy constrt^: werdev^n^aob 
Blafagabf t des iSuww:, bewer eiprtt\rÄ(ier etWÄ Ablatiy ^der JU>Qa(ti]t 
mr $eit^^* wejmr die*« Cm^ m Grie<?hi#^hen bi?aofider4 iiertteteo 
^färWr, AAch dM?ßnffi3?5»iv YW-ächtaWa^vepBbde«tuiig^ 
ferumg TOli emcsaOtteiavi^ ^t m^ lAHUm^echt alaiVeih 

tveter der Genfttir^Es^ung^ wo diese^ i]).,dfr ige)iiö]Mi<>hen^'S{n^Gbe 
die BfMiebAUQg • des T^)oi!c»M»^ 4biUitiiir9:öbernommfi& hat, In W« 
^9f^^ v4*^MvTfl ifürde ^f^vp^^y lip 3aml»i| dvr<^.ii|l(^^ 
Sis geg^n; Tf^en mwatp;, 4»ß Verb^toi^a Jtt gaiM iftirtrumeotjd^ 
iiiid wirdiniehtgeä^detbidadicii:«^.^^ gfjiv^l^biUchfif^ al^ F^ti^ 

ger. passend, : A%ß fcetrefiftode Yerbum »it dem .GefcMtii: itoMffriuirt^ So 
vexjbi^tiels sidi. mit iop-#-< i^fvi^v rji^^a^tfff , I» ''iWf^i i^vr<i jftrjtjfa 
braucht man nicht 'IXio^i yon r$ixfa regieren zu lasse^^^ aoftd(3r|i kaim 
es all .IjCK^tivisdi 9>su ILios" au||aa$en. Aufh Qd. ^. 4^. , (ttoAi)^ 
^ Jifi^' 4arTas0iy ßh.'i^^Gv. ?rü^/i/wwv) . iaii le»e WotJ^weeiLd^eit vwi 
l«^d^,; ,o(rT|^<pa( als QpwtiT aiptfMjieh^, i<>»derA ^^ laj» ß|ilwh duncj^ 
o#iÄ«« ««ge^eu^ irerdeft- ' A»(wrdew ai»d «rtii^ JU^»e Stelle» be|La<int, 
Twi . manr F^«w^u vauif;Vi»> i^ g?«itiY« l^demwg gegeben hstt** . Dem 
AeciMaiiv.44>iidü/e jFRt»j^i^i^ii^/ftbeiifi«Ufl Jr^fipdi ijw^ pafet ihfem Kr^ 
»ptroaigen«^ wH % iJlHi,..A^|i '^^v^^ejnl sie uieht im Geft)lge ton 
PiÄpOaitiQnert) die «Q«^t: iiiit 4«A>) Aöcu».. ywljpmmpn, mit der eil^i- 
geip\Au4afihnte y-o«. Ig evv»f^ff bei He«iod (ygl; BHttmanu p.20^.). 

32« 
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262 Bädung 4hr Coius. 

Wa» die Meinung' der alten Grammatiker^ da(s '^| ^w aäcbl im No^ 
miiltttiy und Vocaftiv stehen könne, und ' die ÜnzweekiiSfsigkeii d€8 
i^tuÜMCfk' Vor dieser findung im Dathr sing, ersfter DecJ« anttektigt/ so 
TervreiseA wir auf da», was BuUmann (S. 20&) itoit Reclrt digej^ 
ein^#€«idet hat. «• 

* ^ 2 t8l Von conscmantisdi etidigenden Stäiiunen konünen fast nur 
die 'in §. i2S. gedachten Neutra auf -X in Yerbibdung mit ^i^^ f *r Vor, 
lii Fonöen wie^ tf%€tr-*^, i^w^tpXy Tr^w^ftf cke «oäii'nttfs^rstandeii 
kalt, T^eil dtfs t^r'^vocadistehen EndmigentreisiEallende ^ nicht sdi Bh 
^tkum' des Stammes Erkannt war." Von aüderen Gonsonantto i^ 
rider einzige, und unter' den i^-StSüimen KOTTAmON ^ einage, 
weli^her iii Verbindung mit 'fiv Vorkommt; ' und weil <N mit 4 sdsm- 
M' aU 'S'^si^h yeti^iiidet; einen 'Hälfsvocal;bi*iimniiäix^ leoruXii^ 
v^mf U. nadi Analogie* zusatetiietigesetMei^ WOrter me xum^^^^cv* 
IMesemi Beispiele Iblgf 'ohne Nöthau«^:)^^ «^ wShrend 

vl£-^fiir<, odf deinem älteren! Slind{>unkt,: gäftiüi deM Skr. ^|^$|^ir^a- 
&V^ gleichsteht, wie deuo der Stamm NAiliaüöh 'in Zu^mmedseü^ 
g^ des BinderOöals b sich enthalt j ' ^e^halh man v.B/ vou^wd]^ 
mit'' Skr. Oom^os^.' wie ^|^ ^^ä-^i^^ fim S^hi€f^ stebend (i^^ 
^e^^teichbn mag. ^= ■ 

'^* •2i9< tJm aber*«ur Skr. *Diial-Endimg 't^^1}fdm «iriksbö- 
kän:e]ir,''W ist' noch z» liemerken, dafs sci^idfsendes ^a^o)[ de^ 
^Iben '^Terlän^M wnrd ; daher cL^li'^ltH . i^^käBj^m ' fSr ^g^^iv^ 
7>fkwbydm: 'Ss l^yet 'häijmi eineti Zwei^, dais dtese V^ij^gen^ 
sichUueh auf die T^rvmiidte''F9brai4Bhdu)^ fSfq[^^ii?i^ etMI'i^kti^^ täi<l 
da4 ^het Von. ^p^ ^^r*^^^*5li'l;f*a-*V5 gebildet Würde. 'Di^g^- 
wöhnliiche Spracftle hat' aber cHesfe t^^wtoc'fcn ^ät^^i^fkki^rw^^' 
melt, was sich leidkt MBi^rkdifiS du^difJAusMitffeu^ dis^f^i erUSrt^ 
denü^lai ist liaeb! §J ^.; ± Ä +• iV^ Dteöfe Atisicht, dfiö' ichff^ijcbofl 
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Instrum09aaEt, Dati^, JMäu'p dual. 353 

£HÜier*au«igei^robhGtiihdbe(^)y^4ai^ idi tum dufeh neue iB^^ei^iiiide 
unterstützen. Erstens • Jbüdenv tvas mir ; <lstiqak ' bei dieser ^röi^terbnog 
Oidit i^)rs^WetM'^, äi^ I^oisiomina der l>ei4in ii^r^ii BiiSs. atu:'4Iirem 

mSfiii^j t^issttfi^^X^^^^^^^^^y wekhe Formen ^dift dem Waw mir an* 
gen:di]$tiiei»$n dü^ f ^^^ '^Y^ä ^ b^is in demiteiben .Verteüitniise ^teUeii, 
wi* die A^ßbusatrre ^pciitfTi^asmäny u^si^{[t\^'yus^m^n^ ^W^fi\^'^r'' 
kän lUl^osi t'iZwieiiteiis hat *^i(^i meine^ tiiiebretfscb ^gewiotihene^^Aai^ 
sicKt fSiSildem -dur^ den ¥^Ua^DiaIeLt >ifti90'weititiqtis«h ibestätigir, 
als hj€f^'^^am; einem' sebliefsi^iiden^sr^ ^^^^ üicih%'^«^>s<inde]b'^'^^V5 
geliäldet wird ;/ qadi Analtf^p»; i^t 2>iili¥^AiJktfaM'^> tricfl cL^V^ "vr*- 
kS^Bfa^i daher 'z.B;'ia;|ig'^lt{^4?W^i>^^et> equor'^vo^^ic^^tt^piol 
^' dieiderV^a-Fokii stimmt'ln id«r 'g0#äii^ Sfüt^he^iidieiFbrai^ 

libminalform yfpf^ä^^ per hot^^A^tttiaii^kua^^tö^bdf! voni'dem 
PrmKmimalstamm^i^*/! «^leit^n imils, ^der ig^Berhdtijirt^^iii' ^'3^^ 
-^n^-^iS^Mam ^dieHaupUßoUe' spielt; fWlESon^ hüb eitt^AiW^Vam 
PiK>nomeii 1^*« ^e Föito' ^jpfSf^tf^^/^^iiMM^^ 
und jpsR yuima die Formen ^ET^^lf^^^MW^^i;^/^^^ 
/f/tf entspringen y und Mreop^ |(»''erstetbtr]|*oi«a^id(^i>y^-DM4^t in 
Mincäd Si»bsteMit^- imd ' k6LjQi:^^^S»^^ 

geht daraus keineswegs die Nötiiwend%k€li hefroridafir'dem'^^er- 
stö&itoatfei' ^dh']m:'''S'i}h "hxxii ^CÄiÄdfe^ lfti^erir3%ai^lMdi(*zti'^/5 
fuhren Konnte. Wofil aber konnte abis zu eois werqen, entweder 
diirch die Assimilationskrafi des i von &/>., oder durch die Analogie 

^1 • iii'j.l i;i.i.t ji >i'l -^.i .fit iin\ oJn ii -T) ( .< U .111 .i^i^v^ .«>\viov .-.m.vi; i,m)i? utti 

(♦*y Aus ^2f hr' wurde 'nacb' AüMtofkUS^'^Jes 6 'nic^^^ a 

-1^'/ k^äirfi^^tt i&ineafYölgend'en /'«ficlit^za einem'^pbiliong^ o^er, n^^ es ^selbst' slcbön 
ein l)ipW(b&Dg lii, SU ^inm'¥rip£llioDg^Vereioigt ^vc& 



.: Ll.(.i!im-.*Ui.li-.jr^- .-r.i^ AC ^^^.n;..«"« .-»1. .u.!...l.n...,. / ,i<| 
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26i - "^BUdw^sii^ pimm% 



^^**..' \*. ^\ 



230. . >Pä$ FiAlrit bat den li^m Ydda-ßiaiat ai>ge$Bai9meii W^ 
tqU€;q(^ mnick^elbgty ttod, auch' ditlJil von ^5f^^-^*w, j^ni^-^^iV, 
80 wie im Lioeat. plur^. dm, T0ft.4i««i^^ii; ^4i/)WöÄit ti^.^;^ umge- 
staltet» ü^esr^l^^^^mhä'-hiri^ '^^i^f^ immh^^'hiiiy üt^ ^m- 
^^^^v?t^F%^ ti^mh^^u. }ä^ufierdtixa achtiefiim tmiPf^kdt ilU^ a&* 
derea .an SiOmipe ». 4(im»U i Pi!Aft^ 
ded Imtnibh pbtr^i wt(^;^tA/'^^ .und ab «timottiiiB^.^itjg^l^ A«- 

8cfa4nHäu$..dJieiiiffe'. Sltebtä» ^^mfy ialif;deiii W($e deir« Aik£»U>(miig iwd 
achMl^io: 4eQtiäHf)9ti^ JSyiwten^dei!>yida]a;ii/eben^rdffi #itf jf]fim^M 

;:BfttvI ^0r/dviJ>ii»lr>llndiii]f >v^ ^/^ entfernt eioh.dM :Zemd» 
tei ,fiäkltt>^ARSlSliini^iiii;iau£odi0fi^UM! W n^^M^ -Slwdirtl^'jwie idM 

-TT7~rrr7t7""tT?ltr"7I7v77^ — ')!1. r-^''.V;^')!i'f / >'"\'\ \, — r — 

stfimmelaDi; von, nadi-bis. an — denn nach AusstafsuBii dfa £>' wqrde. uadts am 
nadi + is werden — sondern für einen gaas gewöhn^chen Instrument, wozu eine 
Erweiteraug des dtammes nadl zu nadja ansunenmen ist Dagegen mag der von 
Bdrnouf {Noüo.'Jourh^ a>ui/. lir.31ü.7~cr~watinle "Zendische FronomtnaU Instrument 
dts hier in Betraebt kommen, der im Jseschne 5fter vor]t0nin%i idld Mfabkvdieililicb etne 
y?L«tümin5lqng>^on *^^ einem Stamme di^ 

Die Verwandtschaft des Stammes y4 4/ jnit o^no ta soll dtfum nif^ beftH^^ ^erdco« 
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InsinuneMaSiy Datw^ Ab^üv dual. 2bb 

Zendt und Pdiluiiti'Vtir der Krtdiihg fl^i'j>, f^; Aii^'; es seist, näni- 
}ii^4'Ms yäyixA'vehriSk^hya wird -aber sachigg« 2(8,41^ \»^hr.^ 
kwiibjTiU Sb; ha. Yen^dad M^^ftyw^^^Anqj- ^^^^^^f»^ huaeik/a 

Sjru^ji 4fit^:mlüj^[o^^J zas^taäAjr» (^^i^^m J n^aitibos. 1 Man &a* 
ihti aber auck'in :die8emr.Garaa dei^ D^hthoktg ^^ durch d/Vrertr«- 
^' (§;(83.) S.F. ^5^d^ o^de^/a ambobus (V.&p.30ö.)- Stellte 
maa i<t dkseir. Eoria den Terlbpeaen Na3al wwder her, und nimmt 
mati. an, waa ithinicbt bezweifle^ diafs die 'Giäechische DuaI»>£DidfiQng 
w eiiie YentÜBomelung iaei Tom Sanskritisehea ^y¥(in(*)v.sousmd mit 
dim genamrtön ^5>fd^ijr> uJhöir^iyti die Homeiitohen Formen.. wi6 
tt^mi^iV zu ver^eiclieil, ikFO demnach das erste ir« äti£ die Seite .<^es 
Stammes^, den et' erv9eiteit,>idaä -andere auf die d^ £mhmg fallen 
imiis. Die dritte Declinatioii ikönhte durch ihve Vöhbeu ydt iaiixov- 
sar.zttr Yerarathultig Anlafa ^gebeh, daft oiv:!imd idcht' iv die wahre 
findung^sei; die letttere lai^pbt 'sieh abei( aus deh beiAcn;' ersten D^^ 
ctmationen, wi».sich v und nicht cnf an. den findrosal *des:£t^iintn^ 
aMcUieftt T(MtU(raHiv^ 7ioy(^w)^ bei der diiltenierklareä^^wir daher das 
« Ttr .nr auf dieselbe Weisd^^ wie g.^l& tw ^. (xiti>jfib^o-i/iiit)ncl.h. 
als Binderocal^ der' i^on dea/Slämmenr ^dfcf 'ihn nbfliwenc^ inhen, 
dih^ von den !GOnsonai|tidchen^( in die welche ihn lenlbdkrdiirioiÜitGn 
r*- CD die iStSmine auf i widfu (^viqoigedinmj^A »t^^ iWieuberhpqqat 
bei der dritten Declin. die consonantischen Stamme den Tön ange- 
geben,' und den Vocalen i üilcl 0' ihren Weg yoreezeichnet haben. 

ttnd dnr(A.Z iKtt B u i iBf ir .itl w i iig*i»o^typ;;j^diw za nr^ >«irie wbnA %.Bi jm SdAilrh (kr faiin 
M/a gBsagtiHvirdy vawja^^ opfetn^ aad i« [fccM'^y ^m bif^c (är i^^ijttm (s. Imdi 
§.42.). • .('-::"■ ■'^- ■ •''•■-'■■•'':*.;• : •■ 
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2Ö6 ^ ,\BUdung der ßamu; 

Nodiwenclig dürfte^ aber auch <l?r Bmdetocal owmaSBtkh CcbnonlmUdi 

und der Endoog iia nicht ^etwcbeinen^ da ibtn «ehrubeqnemijlitt^ 

sagen könnte,' aUem .das o.^yoRjj^^f^ offenb^tr iwn fkk 

Zeit her, wo dei^ vf nfxeh, der GonsonfinCtelvoapteiod, d^ die'ent^ 

sprechende Sahakritf- Enrons ^^''^ eimrarteniilfslLf /^ller^iSahrsdiem* 

lichkeit nach ein ^y .also ioupLiv^^ aua '^Sbi/biMP«^^ivui(^)l Wirhättfli 

also hier ein anderes ^r als das^ (vi^eldkes'iir^.ig^SlTw at^ 4>i^ f))!^ 

b'is KU erklären yei^uoktte^der Naaall^eht im daalisdienil(fy gnz 

legitim f&r ^inen Ycndfiahr m^ ifiß in der Regdl im ^ finde/ der Wfir^ 

ter. Um) imd noch mehr myeigegen warten,*! wie ganv {Reiche 

Formoft] als Entaiinngen von) veioehiedenartige^ .Vorgängern in i der 

Sprashe :sich* festsetzt!! ^ so «n^e mbn'die Form Inirrouals^^riie 

Persoi^ sing. 'und dritte plnr^^^cEttmalstus lnm7i)Bi,'^^«nn'aus emrrBir. ' 

. 222. Erklärt man die Dmal^Ehdung iv als Ztidimmenzidnmg 

von Ujäriij so hat mtti auch, den Ursprung der datilmi Plural«^ Es« 

düng. iK gefunden^ die bei den eingescUeditigQn Pronolninea ^ Vom 

Zufisdl in diesen Numerua vecschlagen rzn sein scheint/'(ftft'*Sr,> V*^' 

«rfT-afHUäben. cr^Wi)« Das GriedttscSie rficd aber in diesfer Bttidrasg 

ebenfalU.^mia^Skv. geleitet oder. 'herleitet y oder kkiiil%er:'. die A^^ 

^dniuiig. des i^Plurtlf Dativs derueihgcschkohtigeh I^ooonünea vt 

.uraltv AodtidbsiSkr.thät ibdi dentelben i^qt^^ff^raii» als )Emdung (99IT- 

j^ff^i^ihsindni^j-atm tt<»bis^ NqjÜ^ l ^^tH ^ jnusmd^^am -votis) gegen 

rs — ' — TTT — ' .! \., — :: — T""": — ' / - r;. rrp \V ^ . - ' . t r ' .i ' '■ ' ! >' "^ 

(f) Der Büidevocal vor 4(Kr DoalrEndapg Vß hat sl^o eisf gans gleiche ^emd»- 

sung mit dem des possettivcii Saffixes tvr^ welches schon anderwärts mit dem Skr. S^ 

vani Verglichen worden« Evr mnCte also ursprünglich Fsvr lauten, undTder Btndefocal 

den in il>%amipa nach conson^qäsch^iL.StlBmialmAifmfigi^sdcr^iri^ 

machtet i9i4 de« vo« da übec die gfSstmmte dritte I>ediMti<Qirskk«edkfeilti^hit^iit^ 

nuch. d^m AhfiaU des Dig^mma, (ebKefeenihond ss^stmiiit int^4m ^n wu^'i^ ^ 

m>j-o-iV; dagegen tv^o-w sn rv^ow (rüjo-iv). 
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«pq^Ä*/«^ aller übrigen Wörter. Von diesem Ifjram gelangt man 
nun eben so leicbt öder leicbter zu iv als von der Dual -Endung 
Byäm (vgl« §.42«). Da aber ■^^^Ujam imd seine verstümmelte 
Gestalt i^fpi^hjram nach §.216. auch im Singular -Dativ der einge- 
schlechtigen Pronominen seinen Sitz hat, sonst aber nirgends mehr 
vorkommt; da femer auch das Lateinische bei den betreffenden Pro- 
nominen eine ächte Dativ -Endung behauptet hat, und dem gewöhn- 
lichen, vom Locativ entnommenen /, die Endung bi oder hi (für bJä) 
gegenüberstellt (§.200.): so k&men wir auch in dem Singularischen 
w von l/ix-iV, Tc-Jv, i'-iv, Tv, o'i^'lv nichts anders als eine Verstümme- 
lung von \:^^^Bjram erkennen, eine Form in die sich das Römische 
und Griechische so getheilt haben^ dafs ersteres den An&ng, letzte- 
res das Ende geschützt hat. In dem i begegnen sich beide. (^) Der 
gelegentliche accusative Gebrauch dieser Endung, bei Theokrit, er- 
klärt sich aus der nicht mehr recht gefühlten Urbedeutung derselben 
und der dadurch veranlafsten Verwechslung ihres y mit dem des Ac- 
cusativs. Dagegen haben wir in /luv und m wirkliche Accusative, xmA 
/LU-v, vi-v zu theilen, und also auch nicht mit Buttmann (S.296.) 
eine Verwandtschaft dieser Form mit dem dativen -Iv anzunehmen. 



(*) Auf einem anderen Wege hat vor kurzem Mtx. Schmidt in seiner trefflichen 
Schrift y^Commentath de pronomine Graeco et Laiind" (p. 77«) die hier behandelte Endwig 
^v mh dem Skr. zn Termitleln gesucht, indem er sie ak Schwester -Form der pronomina- 
len Locatiy- Endung J^in (§.201.) bezeichnet Es stünde also bei dieser Anfiassung 
gleiches und gleiches einander gegenfiberi die Lange des Gr. iv abgerechnet^ die bei 
meiner Erklärung als Ersatz des ausgefallenen a gelten mag. Doch lege ich auf die Ver- 
tchledenheit der Quantität weniger Gewicht als darauf, dals gerade die eingeschlechtigen 
Pronomina im Skr. nicht in sondern das gewöhnliche i im Locat zeigen (§• 201.), noch 
mehr aber auf das, was oben zur Unterstützung meiner Ansicht gesagt worden. 

33 
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223. Was den ürspsung der mit vq^^/ (aus f^ bU) anfiemgeA- 
den Casussuffixe fJf^ äV-j, vzni.*y-Äm, ^^STp^iy^dm und vq^ 
Bj-as anbelangt« so müssen -wir zuvörderst auf ihre Verwandtschaft 
mit der Präposition |^ aVi an, hin, g^g^n (woTon frfiTfl^tf^^- 
las bei, T^. /^u^) aufmerksam ttiachen. In üSi selbst ist aber Hi 
ofienbar ebenfalls Endung, und das demonstrative ^ a das Themst) so 
dais diese Präposition in Ansehung ihres Ausgangs als Schwestetfom 
zu dem Lateinischen ti-hiy si-hiy i-hi^ u-U anzusehen istQ, gia^ade 
wie eine andere vom Pronominalstamme a entspringende Ptäpostöon, 
nämlich ^srf^ a-^Ti über, in den Griechischen Locativen wie e-3i) 
oAXo-'&i, w^o-^i ihre Analoga findet (§. 16.)- Verwandt ifiit dem 
Suffix f^ dH ist vf ^'^9 iprekhes der gewöhnlichen Sprache nur in 
der Verstümmelung zu ha in i^ha hier und in der Präpos. sa-hs 
mit geblieben ist, im V^a -Dialekt aber die Urform und ausgeddm- 
tere Verbreitung zeigt, und auch im Zend 'an mdireren Pronoo^nal- 
Stämmen mit locativ« Bedeutung gefunden wird, z.B. %)u^vi^>ai a^s- 
dka yax^v. Vom Griechischen vergleidie man da von Iv'&a gegen 
öcv von &3sv, k\x^s^ etc. aus ^3^d^as für T^^^if in sBW^ä-^** 
unten. Das t^ J' in diesen Bildungen steht nämlich als Versdiie- 
bung des /, und kommt auf diese Weise noch in einigen anderen 
Bildungen vor(^). Es erklärt sich daher ^Ta, dH aus dem Demon- 
stratistamm y\ ta\ aber dem ^ Bi von igrfvT ^^^ (^« ^f^) ^ ^ 
schwerer seinen Ursprung nachzuweisen. Ich vewnuthe den Abfall 

(*) Im VtSuiX. yerbindet sich die mit ^ ii yerwandte Endniig ^ hin (vgl %M) 
lach mit anderen Pronominalstaromen, zur Bildung locativer Adverbia, wie frf^ /a-fti» 
dort, «Ff^ ka-hiri wo. 

(••) Unter andern in der eweiten Pluralperson Medii, id* Jq^ and hani^Jpam (ar 
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eines ax?i^mgendeii Consonanten. Wie im Ghiecht3chen auch iplv für 
or^/v ' gebrancht wird, und wie im &kr. (q(i^ | (^ viriiati zwanzig 
einleuchtend eine Verstümmelung Ton f^^j^ i Pf dv in sali ist, imd im 
Zend auch «^^^ bis zweimal, ^55co^ bitjra der zweite gesagt 
wird für ^h^^>>^ dvis (Skr. ^?^dvis)j ^d^fO^>>^ dviiya (Skr. f|^- 
-^^ dvittyd)y so mag fvT ^i mit dem Pronominalstamm ^of sva oder 
flgr S9i identisch sein — wovon das Gr. o"^cK?, o"^/v, ^iv etc. — 
und zwar «o, da& luch Abffdi dea ^ der folgende Halhvocal sich 
eben so rerstärkt oder erhärtet ' hätte, wie in dem 24e»di8di6ii ^y| 
bi$^ <Af^dCo6) bitya tmd dem Lat. bis^ bi. Man kdnnte auch in der 
Aspiration des vj^A* den umstellten Zischlaut erkennen, wie im Pr4- 
krit (§. 166.) ^ sma zu t^ mha geworden, und, was den vorlie- 
genden Fall noch näher angeht, im Griech. für o'^iv auch yj/lv ge* 
funden wird. Aiich ist im Skr. die Entstehung von vi^b^ aus b + h 
nicht ganz unerhört^ und es erklärt «ich auf di^ae Weis« das Yer* 
hältnife von v^jp^i^^äyas n^ehr zu sisr jbahu viel, mit ausgestofse* 
nem a (Ghramm. crit.r.251.ann.). 

224. Zum XTberblick der behandelten Dual -Endung, im Skr., 
Zend, Griech. und Litthauischen, diene: 



Sanskrit Zend 



m. vrkd'Ujrdm ^ehrkaSi^bya od. "vehrköi-hya Aw^^m wilkm-m 
f. gihvd-Ujräm hizvd-bya %w^a't¥ ranko^m 

m. paii'Uyäm paiti-bya i^^öri-^i,v pati-m 

f. tanU'Vjrdm tanu^bya tutj-o-w •••.. 

f. vdg-Bydm vdc*e-bya{^ ot-o-Iv 

(*) Ich folgere diese Form hauptsächlich aus dem Stamme ^a^^7 raoc Licht, 
der von den mit^ h anfangenden Endungen olter vorkommt, und immer f « ik Binde- 
SS^ 
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Sanskrit Zend Griech. Litlh. 

m. barad'Uydm hararC-hya (ps^ovr-o-iv 

m. dima*'Bjrdm(^) asma^-bjra ^tifMov-o-tv 

m, J^rdtr-Bjrdm (**) brdtar-e-^bya Trari^-o-iv 

n. vac6-bydm{***) vacd-bjra hre((TyO'iv 



vocal einschiebt — *^^ffS%^7 raoc^t-bfs^ V^5(^^^'^ raoc^t^hyt. Aach 
finden wir «M^^üft^^^^^^^^ vi^^ac-t-his (y.S.p.63.). Die Stämme aof 7ridiie- 
ben £ e ein, die aof ^ t^ wenn ihm ein Vocal torhergeht, scUieben die Endung un- 
mittelbar an (<J^^'{2af(X)^W(«(7(^af amereidtat^hya nach §.38.)| dagegen wird 
von (>0^ n/ das (>0 / abgeworfen; so V.S.p.9. ^^^\\L5i^ii hereztrtf-hya splen- 
dentibusi mit ^ gegen §.60* Bemerkt zu werden verdient noch die Form -|0^>2j 
gVk>^ brifat-b/anm superciliis, weil in diesem einzigen Worte die Casos-En- 
dung uogeschmälert erscheint (§. 6l.)« Der Codex trennt aber, so oft dies Wort tot- 
kommt, inmier die Endung vom Stamme (V.S.p. 269« sweunal ^^^ ^^»2} ^''^^f 
bjarim^ p.321*n* 322. g^^ ^S^^^^ barpat byanm^ wahrscheinlich tat hra» 
Qat bxanm\ SO dals es das Ansehen hat, als wäre {2a^>>7| örc^a/ der AhLsg. tob 
einem Thema ^^ brü (Skr. ^^Vil), In einem anderen Xlasns ist mir dieses Wort 
nicht voi^ekommen; es kann aber nicht leicht etwas anders als ^^*m»2j brpai oder 
(CJ^**/»2j hrvani sein Thema sein; in letzterem Falle wäre es eine Partidpialform 
and würde beweisen, dab von /»/, anstatt des letzten Conson., auch der vorletzte abge- > 
worfen werden könne. Oder sollte brtfatbjranm eine so sonderbare Form sein, i»b 
sie mit der Endung des AbL sg. die des Duals verein%te, und also doch yTj ^^^^ 
Thema wäre? 

(*) JVwird vor consonantisch anCingenden Casus -Endungen im Skr. und Zend ab- 
geworfen; so im Gr. mijLtO-O'l und im Goth. ahmaf-nu 

(^ tr^ar wird vor den mit Consonanten anfangenden Casus -Endungen zu V f 
verkürzt (§.127.). 

(♦»♦) S.§.56*\ 
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Genitiv, Locativ. 

225. Diese beiden Casus haben im Skr. die gemeinschafUiche 
Endung %RL^^, welcbe mit der singularen Genitiv -Endung verwandt 
sein mag. Beispiele sind: cC4i^)|^ vrkay-ös^ ßt^^lH . S^^ vüjr-os 
(v^.§.158.), Xj[^[^patjr-6s, ^r^yi^tanv^ös, ^[^IJ^väc-ds, «t- 
^pq^iVa/r-d^, oIt^^i^ vacas-6$. Im Zend scheint diese Endung 
verschwunden zu sein, und durch den Plural ersetzt zu werden; eben 
so im Litthauischen, wo z.B. awj-ü sowohl der duale als plurale 
Genitiv ist. 

Plural. 

Nomiilativ, Vocativ. 

226. Masculina und Feminina haben im Skr. ^Enq^^^ als En- 
dimg des Nom. pL, womit, wie in den verwandten Sprachen, bei 
allen Declinationen der Yoeativ identisch ist. Dieses as betrachte 
ich als eine Erweiterung Ae:^ singularen Nominativzeichens ^, so dafs 
in dieser Erweiterung des Gasussufißxes eine symbolische Andeutung 
der Mehrheit liege; auch fehlt, wie im Sing, und Dual, so auch im 
Plural dem Neutrum das för dasselbe zu persönliche $. Die drei 
Zablen verhielten ^h demnach in Ansehung der männlich -weiblichen 
Endung oder Personbezdehnung, gleichsam wie Positiv, Comparativ 
und Superlativ; und die höchste Steigerung gehört dem ^ Dual. Im 
Zend ist 5pq^ as nach §. 66*\ zu 6 geworden, oder zu aj*w ai vor 
den Anhänge -Partikeln ca und cit\ das Griech. zeigt t^ unter Be- 
schränkung von §• 228«, das Lat. ts^ mit unorganischer Länge, durch 
den Einflufs des $\ das Litthauische hat es bei Stämmen auf r, sonst 
aber blofses s. So entspredien sich jf^r^P^L duhitar-as^ "SJL^ 
*iM(aa^w7af^ dughdhar^aS'Ca^ ^vyari^-tg^ dukter-esy matr-es. 
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227. Mit einem vorhergehenden ^ a de$ Stammes zerfliefst das 
a der Elndmig zu a; sa entspricht ^;^n^^M^^ ^xxBvrka-k-üs dem 
Gothiachen vulfds aus VüLFJas (§.69.). Nur in dieser Verwack* 
sung mit dem Stammvocal hat jedoch das Gothiscbe die vollständige 
Endung geschützt; sonst aber ist^ sowohl an vocalischen wie aa oon* 
spnantischen StämjQien, Tom alten a$ blo^ s gehliehen, wie überhaupt 
der Ausgang a^ in Gothisphen mehrsilbigen Formen übeacall entwe- 
der zu is oder s geschwächt worden (vgl. §§. 13$^191..)j d^ber a.ß. 
sunfU'Sy ahman-s für suniv-asj ahman-as. -* Auch ^ d wird mit der 
Endung as zu äs zusammengezogen; daher ^p^psi^g'ihvds für gih- 
vä-as. Dem Gothischen gibös aus GIBO kann aber, wegen des 
eben gesagten, nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden, ob es ein 
blofses s oder as (mit dem StammvDcal zu o nz a verwachsen) zur 
Casusbezeichnung habe. 

223. Die mflnnliehen Pronominal -StJUnn^ auf a enthalten sich 
im Sanskr. Zead und (jothisdien der vollen NomittativbegeiAnwag, 
und erweitem statt dessen den Staivun duiich ein beitretendes /, wel- 
ches nach §.Z mit dem stammhaften a su ^ ^ wird, Q wofür im Zend 
;o S oder d^ ii steht; daha: z.B. Skr^ ^/^, Z. ({jiro tiy Goth. ^ 

■ * ■ * * " I t l I I > ^ I U I i I I ■ I I I ■ , > I — 

(*> Da fTn So vklMi rnider en Casot sicli za ^ / erweitert, «id ki^nnit erst die Ca»- 
EndingeQ yerbiuideii werden» s^ kift mtn guteo Crruni «uinelMMi^ dal^ in ^ «/ «aI 
almllchen Formea {ar leeine Caambe^chaaiig entballen sei, «nd dals die Proooauni ab 
reine Personlicbkeitsworter in diesem Casus sich darch sich selbst scbon hinlan^cb per* 
sonificirt finden ; wie im Singular sa für sas gesagt wird, im Skr, wie im Gotbiscben, xaA 
im Gr. für 0^; wSbrend im Lateinischen neben U-u auch ipse^ und üU At& Nominativ- 
Zeichens beraubt sind. Diese Ansicht unterstützt sich noch ganz besonders dadurch, <ials 
fP$^ amt (Gramm, crit §.271.) darch die meisten obliquen Casus wie amt-byns iitiif 
ami'säm illornn offenbar ab nacktes Thema sich ausweise. Die ia SSend-Arcst^ 
vorkommende Foitn «W(aa>fe;«»pi^ vtipei^ca omnesque (V.S.p.49*X ^ Zusamt 
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di^se, ^egenübet* den tvisibMcheii Formen x^x^tüsj ^j^ tdo (§.66^\), 

ih6s. Dem ents^^hicht im OriecKlschen toi (Dorisch fÖr ol). Es ist 

^otT imOvieck. tmd Lal^emischen dieses, die Endimg t7^ '(^, Ar) prak- 

tisdi «netKCnde i nicht bei den männlichen PronoiainaliStämmeti auf 

Xmi^a %A16J) stehen geblieben, sondern alle anderen Stämme 

der zweiten wie der ersten DecL haben im Griech. und Lat. daran 

^ Beispiel genommen; daher Xvmij %w^ai für Xvxc-t^, %w^'i9y lupi 

(aus lupoi)^ terrae ^aus terrm) för kspo-es^ tetta-es. Die Lat. fünfte 

Detl., obwoU sie ihr^m Ur^^nnrnge nach mit der ersten ide&tisch 

ist (g. 121.), hat die alte Endung geschüttt, daher res aus ^s-es wie 

im Skr. ^ihvas aus ^ihvä^as. Das Litthauische hat dem Mifsbrauch 

der in Rede stehende Prönominalflexion, oder richtiger FleMonslo- 

sij^eit^ engere tjhränsen gesetet als das Griech. und Lat.; es sagt 

£war wilkai 21 hjKoij lupi^ aber nicht rankai sondern rarJcos. Ehre 

daher dem Gothischen! dafs es die alte San^Itisch-Zendische GräUKe 

in dieser Betiehung nicht iim ein Haar breit iibersdmtten hat; denn 

da/s die adjectiven /i- Stämme, weil sie überhaupt der Pronominal'* 

Declination folgen, auch ni setzen för 6s (hlmdai coeci) ist darum 

kehie Verletzung des alten Gesets&es. 

229. Im Zend findet man an consonantischen Stämmen auch 
die Dual-Endmig Sau do (aus ign^a^ §. 207.) mit pluraler Bedeutung; 
so öfter S^(oaju^ väc-äo voces, gAMja\^*v7 raoQ-äo luces, welche 
Formen man nicht etwa als regelmäfsige Plurale Ton Stämmen auf 
. ■ ■ < .1 1 ■ ■ ■ ,11 I ■ ■ ■ ■ i I . 

menziehaog yon vtspay-ai-ca aufgefafst (vgl. §.244.), Ilbt vermulhen, da(s an r^ /^ 
attd almlJcttie flexionsi^se Formen aicfa die Endang as sich aoiciilteijeB konnte, alfo mr^ 
/ojr^^tf ^» Im Zend itebt die Pmiovimial-Forn a»f i meulens «ndi im Accoi. plnr., and 
so iteht vaAk das genannte vtspet-ca Lc. wahrsdieinlich als Accus«, obwohl man nach 
Aii(|nietils migenaoer Übersetmrog es flit den N«min. halten sollte. 
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d ansehen darf, denn einen Stamm uai^o^am^ väcd und ^w^ä^7 
raocdj dafür glaube ich hülfen zu kommen, gibt e& nicht. Die 
Form VeM^gAM donhö an a*Stämmen, Zi.B« \v*3if^$yv*i^ vehr- 
kdonhö lupi und lupos, stützt sich auf das in den Y^a's, aber 
nur nominatiyisch Torkommende ^g[fff^^dsas (§*56^>.), z.B. ^IMHJ^ 
stömdsas Lobgesänge far ^(fpfm^stdmds ron kx{\H sl6ma.(^) 

230. Stänmie auf / imd u haben im Skr. Guna, daher xjf^f^ 
patajr-asj ^r\di^ süna v-as für patjr-as^ sünv^as. Dieses Guna 
hat auch das Gothische bewahrt, jedoch in seii^erge^qhwachteu Ge- 
stalt I (§. 27.), welches Tor u ixx / wird; daher $unjurs S^hne (für 
suniu-s aus $unau-s)j eine Form, welche ohne die dem Germanischea 
nachgewiesene Quna- Theorie tmbegreiflich wäre« Bei den /-Stäm- 
men zerfliefst das Gima-i mit dem de$ Stammes zti langem /^^ 
schrieben ei §«70.), daher gastei-Sj unstei-s von GJSTIy JNSTI 
(vgl. S. il6.). Das Zend setzt nach WiUkühr Gruna oder nicht, da- 
her V^^co5«^^^ paity-d oder paitay^6y (**) V»Oi>''*w paiv-6 oder 
pa$av-6. 

231. Die Neutra haben im Zend, wie in den verwandten ^' 
ropäischen Sprachen, ein kurzes a zur Endung; (***) vielleicht der 



(*) Diese Form ist, wie mir scheint, so aufzufassen, da(s an die mit dem Stimme 
verwachsene Endung, zu gröberem Nachdruck, die Endung as noch einmal angetre- 
ten ist 

(••) Das nach §.4l. dem Stamm beigemischte i bleibt ohngeachtet des dem/ Tortre- 
tenden a, 

(•M) So einfach diese Sache scheint, so schwer ist es mir gewesen hierSber dae 
feste Überzeugung zu gewinnen, obwohl ich gleich yon AnGmg an meine Aufmerbim- 
keit darauf gerichtet habe« Ton den a- Stammen hat bereits Burnonf {Nouq. «/mc^' 
Asiat. 111,309,310.) die plurale Neutralform gegeben, nnd treffende Yergleicbungca im^ 
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Ubertest deis volbtindigen, den natürlichen Geschlechtem gehörenden 
asy nach Ai>legting Ae& för das todte sprachliche Geschlecht zu per- 

deni Goth. und GriecL etc. angestellt Allein aus Formen wie ;^u-ma/abene-cogi- 
tata, hücta bene-dicta kann man nicht erkennen, was eigentlich die neutrale Plural- 
Endung ist; weil man, vom Skr. ausgehend, anzunehmen versucht wird, da(s die wahre 
Endung in diesen Formen abgefallen und entweder durch Yerlängerung des Endvocals 
erseist sei oder nicht. Man mulste also seine Aufmerksamkeijt auf StSmme mit anderem 
Ausgang als a richten, vorxfiglich auf sokhe welche mit einem Consonanten sciUeben. 
Die Untersuchung über diesen Gegenstand wird aber sehr erschwert, dadurch, daCi das 
Zead, was man nicht erwarten konnte^ ohne Rucksicht auf das Geschlecht des Singulars, 
j^des Nomen im Plural gerne zum Neutrum macht, eine Neigung die so weit geht, dals 
die zahlreichen a* Stimme hierdurch den mannlichen Nomin. ganx verioren haben, den 
männlichen Accus, aber nur noch sparsam zeigen. Wenn cB. mo/ya Mensch im Plu- 
raUNom. ebenfalls maiya lautet (mit co, masjrA^ca)^ so ilt es jetzt meine Überzeu- 
gung, da& dieses plurale masja oder masjrd nicht etwa eine Yerstummelnng von ma^ 
sjAo geif aus masjAs (§.56^^.) — da an keiner anderen Stelle der Zead* Gsammatik 
«Af a oder aju4 (ur ^sj^ds «lebt — sondern daCi diese Form dem Neiitmm angehöre. 
£fl beruht aber die Ersetzung der Plural -Masc durch Neutra auf einem tiefen Sprachge- 
fähl, denn in der Mehrheit tritt Geschlecht und Persönlichkeit offenbar sehr in den Hin- 
tergrund. Die Persönlichkeit des Einzelnen geht unter in der abstracten endlosen todten 
Vielheit, und wir können insofern das Zend für seine Geschlechts* Scheue, im Plural, 
oar rühmen. Tadeln müssen wir es aber darum, daCi es die Adjectiye oder Pronomina 
nicht überall in Einklang bringt mit den Substantiyen, worauf sie sich beziehen, und dais 
es in dieser Hinsicht eine wahre Geschlechtsverwirrung und Zerrüttung zeigt, was auch die 
Untersuchung über diesen Gegenstand sehr erschwert hat So z.B. vispa anaghra 
raocäo (nicht raoc-4) „alle anfangslosen Lichter", tis^arö (fem.) sata oder 
thraf 6 (m9sc*) s ata dreihundert, ca/Atv4rd (masc) sata vierhundert. Über- 
haupt scheinen die Zahlen drei und vier das Neutrum eingebüßt zu haben; daher auch 
thraj6 csafn-a drei Nächte, cathwärd csafn-a vier Nächte; V.S. S.237. 
siebt dagegen td narayd jene Menschen welche ... Ich thcile nar-Oj obwohl 
die Form auch eioem Thema nara angehören könnte, welches auch vorkommt, aber viel 
seltener als nar^ wovon auch anderwärts männlich nar-ö ta^-c a ^und jene Men- 
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sönlichen s. Dieses a bleibt daDn im Accus., wie auch die Maac. 
und Fem. in diesem Casus meistens ebenfalls as (Z. \' 6^ ai(a4^v 
as-ca) haben. Beispiele sind ^i^»^xft^^ asavan-a pura, -£^ 
o^O^o^ berezant-a splendentia, of^ooju^ väc-a verba, ^7wyj 
/lar-a homines, of^ex)^ ast^a ossa. Bei Wortstämmen auf £i zer- 
fliefst die Endung mit dem Stammvocal; das so erwachsene <! Iiat 
sich aber im erhaltenen Zustande der Sprache, nach oft erwShntaoa 
Princip, wieder yerkürzt, imd nur an einsilbigen Stämmen \mä TOr 

•chen^. Von dem Tbema t;^^/ Wart, Rede finden wir häafig v 4c -a(a«icli9 wie et 
scheint fehlerhaft, vac-a)^ s.B« y.S.p.34. -af>KV ^^GTm)» kXß(^^g>qp ^^^If 
^(C^i? vAca humata hüeia hvaresta „verba bene-cogiiata, beae-dicti, 
bene-peracta'*. Von fa^>a^)^|>ju aiooan rein findet steh sehr häofig dernentrale 
Plural aiaQan-a^ da aber das Thema asavan zuweilen auch, wenn gleich k5chst 
seilen, sich unorganisch zu aiagana erweitert, so ist diese Form weniger beweiscml, 
obwohl es Unrecht wSre, das Neutrum asagan^-a lieber yon dem unorganischen, anltent 
seltenen ui<»9ana abeuleken, ab Ton dem Schien, Sulserst häufigen asaoan^ in ta 
schwachen Casus aiaun oitt asaon. Auch Partic^ial- Formen auf n/ sind im iiei- 
tralen Plural sehr hiufig, und ich habe nirgends einen Grund gefunden, ansunehmen, dab 
das Zend gleich dem Pali und Althochdeutschen, das alte ParticipiaU Thema durch einoi 
Yocalischen Zusatz erweitert hätte. Im Y.S.S. 119. steht ab Accus, agha aiwisiUr-a 
„peccata corrumpentia(?)''. Anquetil übersetzt beide Ausdrücke zasannDen 
durch „/a corrupiion du coeur'^ (11. 227«), aber wahrscheinlich steht aif/^i-siedra für 
'Csiiäraj und bedeutet wortlich die yerderbenden (vgl. % /r/< intrans, m 
Grunde gehen). So viel ist gewifs, dals aitvi Präposition (S.44.), und iar d» 
WortbildungssufBx ist (§.l44.), welches in den starken Casus iär lautet, und es gek 
aus diesem Beispiel, wie auch aus asaoan^a hervor, dab, bei mehrfachen Thema -Ge- 
stalten, das Zend gleich dem Skr. (s. Gramm, crit r.l85.0.) den Nom. Acc. Vocplnr* 
der Neutra aus dem stärkeren Thema bildet« Ich enthalte mich noch andere Belege fir 
den merkwürdigen und unerwarteten Satz anzuAhren, dab das Zend in AbweichuDg 
vom Skr. seine Plural-Neutra nach dem Prtncip des Lat yioimvi-a, Grriech. ToAicMf 
Goth. namön-a oder namn^ bildet 



Digitized by 



Google 



Nommativy yocativ plur. 267 

angdmüpften. Partikeln sich behauptet; Gothisch und Zend stehen 
in dieser Beziehung sehr merkwürdig auf einer ^und deiielben Stufe, 
denn man sagt lAd haec (für thä §• 69.) aus THAa^ hi^ quae für 
MVAa^ aber d^dicm ron DAXJRA^ wie im Zend mm^o ta haec, ^ui^ 
yi quae gegen ^i^^^ agha peccata von agha. Man wird daher 
i^om' Gothiscfaen nicht sagen dürfen, dafs das a des Stammes Tor 
dem der Endung abgefallen sei, denn es konnte nicht abfallen, weil 
StaittmTÖcal und Endung Ton jeher mit einander yerwachsen waren. 
Pie alte lange konnte aber geschwächt werden; dies ist das Schick^ 
sal der langen Yocale, besonders am Ende der Wörter. . Man wird 
also awch Tom Gtriech. tk ^^ und yom Lateinischen /&>/m nicht 
sagen dürfen, dafs das fs ganz der Endung angehöre. Dieses a ist 
ein altee Erbgut aus ältester Vorzeit, aus der Zeit wo die zweite 
Dedinadon, um mich so auszudrücken, ihre Stämme mit a endete« 
Dieses ä ist seitdem im Giriech. o oder c (§.204.) im Llat. zu u, o 
oder e geworden, und nur im pluralai Neutrum hat. sich die alte 
Qualität behauptet, und das aus ä + ä erwachsene & hat sich ver* 
kürzt. DieS€ls ä aber, seinen Söhnen o, ^, ü gegenüber, mag immer 
noch für ' ekii^ gewichtigeren, Stamm und Endung vereinigenden Aus- 
gang. gehen, als wenn etwa ^^ oder &c;^, donHj done als plurales 
Neutruni stünde. . 

2ft2. StäflüpcMauf t und li* können im Zend - ihren Endrocal 
vor der Endung unterdrücken, auch kann u unterdrückt imd durch 
Verlängerung des Stammyocals ersetzt werden; so lesen wir im V.S. 
p.46. und 48. ^7^^ gara Berge von d?d^(p gairi (s. S.210. 
Anm.***), dagegen S.313. gairts (fem.). Was Anquetil (IL269.) 
übersetzt durch ^yune action qm empäche de passfir l^ ponty le peche 
contiie naiure^^^ lautet im .Original (p. 119.) -\i«A^5d;H> «Af<;(?(e^u#^uf o/guy 
^>>*v^^u;»^?»v^ oju-^ ^^<r agha andperetha skjraothnä yd na- 
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rd'Vaipajra d.h. die Sünden, die Brücke-losen, die Hand- 
lungen welche ..T. und es steht hier anäp^rätha ofiEenbar {or 
anäpireikw-aj denn p^reiu bedeutet wirklich Brücke. (*) Dodi 
kann auch ein schliefsendes ii, in Gestalt eines Halbrocals, beibehal- 
ten werden, entweder rein oder gunirt; letztere Form erkenne ich 
in a^>aif^w-^ ydtnva Qf.^. p. 120. bei Olshausen p./7.), welche« 
nur der Plural -Accus. Ton >cO'am.^ jratu siein kann, denn es steht 
neben oig^ agha peccata, und auf derselben S^te steht bei Oh- 
hausen ein Deiiyativum yon jr^^^ ^'^ -^^^ %* nämlich ->(o^mi^ 
9£C^^C9 ydiumänlim ,,den Zauberer, Zauberei-begabten** 
(nach Anq. magicien). Ich übersetze daher agha ydtava wörtlidi 
durch ,,die Sünden Zaubereien" (Anquetil: la Magie tres- 
mauvaise)\ und in AnquetiFs Vocabular ist ^^467.) ff^»^'^^ 
jräthvanm der regelrechte Plm*al- Genitiv unseres Stammes yaiu^ 
bedeutet . also ,,der Zaubereien", während Anquetil fehlerhaft 
die Bedeutung des * DeriTativs gibt (Magiciens)^ und, seiner Gewohn- 
heit nach, diesen obliquen Casus für einen Nominativ halt. Bdspiel 
einer nicht gunirten neutralen Pluralform ist Y.S.p. 122. ^>>jj^i^ 
),die Indien" i^ neben haptakendu das Sieben-Indien (Anq* 
n. p..270«)* ^ es hat das Epithet us^asiar^a {auf-sternig?) im 
Gegensatze zum e>ßjf^iV^ ^g?^^W(^w*M^>^ daus-asiarem hendum 
dem 8chle€ht-s4ernigen{?) Indien^ Eiü t Beispiel, 'wo die un- 



(*) Burnours Codex theilt and pereiha\ eben so hat OJshausen (p.6.), dock 
mit der Variante andpereiha. Ich habe keinen Grund anzunehmen, da&.es im Zenl 
eine PrSpös. ^ndohne gebe, so dab and peretha ohne Brficke bedeuten konnte; 
auch würde ptretu im siogularen Instr* pereth^^a oder piritava biMeo; ich 
nehme also an, dab per e tu mit der Pripoi. d vechimden, und dann die Negatioo »n 
vorgetreten set - 
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terdrilcktie Endtuig an i einem ii-StanimedtiM^V^rllngeiimg des End>> 
vocals cpseJzt wöirden, ist da^ sehr häufig Yorkommai<)e 4>v^^ hdhü 
Güter Voii >^\fy v6hui, • ^ ^ 

233. : Der Interrogatrrstamm ki (vgL^ qiMy qtäd)j der iiA Skr. 
aar den sioguhifew Noihiiutiy^Accus^. f^fjfq^ Ariern bildet^ soost aber 
<K»cli' ha ersetzt wird, wovon iai Zend }g^fka-^t was, dieser in 
I8einem>' Gebrauch sehr > beschränkte Stafiom bfldet'im Zehd das plu- 
ale Neutniai -wu^i^ ä^t-ö, (^)'and\diese 'Form ist am so wichtiger, 
weil es Aniitiöchi an euvk^lälugen Beispielen fehlt, in denen das 
staminhaftd i» vo0 der E^dtang d Snioht anterdruokt iat :^oben gara 
^ gaiTyfa)^ obwohl sich mit Gfawid temmthen läfst^ dafe im Ein* 
klänge mitl dent drwähntax Ae''/il<^<^<r und yätav^a auch Formen wie 
(üair:)rHm Q,dfä^^uira^)^\B\niifai'^üuruüx^ i -u I>a es 

im GotMsiahfin an:ne«itrakn) SubstantiT- und Ad|eetnr* Stämmen auf 
/ifehll, .80 sind der ü^^omerälstamm THBJ Avti und der Pronomi* 
nalstamm / er für die in Rede stehenden Neutral -Casus sehr wich- 
tig, lA welqbfn.sie thij-A^iß^rij^Aunda dreihundert) und if-a bil- 
den,! indeMyi^ nach d^ Prinoip Skr^ dasylbiger ^Foi^men, dep i-Laut 
nicht in seinen blofsen Halbyocal, sondern in i/ übei^ing; so 2.B. 
im Skr. .^{2(r.il^H0r durch Fureht fiir vsn i^T-o. yon ^ VU 

•234.' Das Skr.setifit diem Zendisch- Europäischen neuthilen a 

ein ^ / drtgegeö, Tielleicht als Schwächung eines früheren ä (§.6.)- 

; -r>' '• '- •' ' ..-! : \ — '. — ' ' .-■ ' : '• ' ' 

(•)• 'V.Sip.e4i: iw»e;#%w^5u/(p 5(\o^jeM 5^^ ^(O^^ j0COA)*v uf^^^ 

«Af(tMü'?^^Mi ^J^^OG'lcya aiti vaca y6l htnii g&thAhi?a thrls Amr'ütd (fehler- 
haft /ArtV4 mril/a) „Weiches sind jene Worte welche sind (werden) fn 
deii Geboten (Ge3Sng.eft) dr^insLgesf rocbea."- Die mSmiidien Fbrmen 
€iit4 und y6i. ditCen hier iMidi Axm». »a §.i3l, keinen AnsUrfs geben. So anch siebt 
'V.S.p.85. «v>^5 kya vor dem Masc. ^»HiMCChW?. raiavt6 (^»^^«M? o^^^ hja 
ra/ai^^ „welches sind. die H^rro?"). ' 
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der EDdyooal .des StanmißS: ^rird^ jrerläogexti! uml soiriselien diesen und 
die Cgsüs-EnduAg ew euphömaches n gesetzt (§«133/), dsdieri^;!;^ 
dänä-n-iy oH^fDl vdrUn'i{^)j TX^J^f^ matTü^H'^ii^y^ Die mit d- 
nwy Q^v^n^Xea end^eud^i^ Stämme, tj^ii und q* r aüsgenoäimen, 
setxeu dems^en. einen Nasal toc, imd nach $ xmA h wird der T0^ 
hergehende .Yocal verliert; .daher bl-Mifel i^^^'driTsiy t4imfi| nd- 
mdn*i\ Mit>ditiBem i kömile msmli die im;La%euiischjen siehr isoliit 
stehende Neutral ->Klesion yoa> ^iu»i {quai) vaA 4^*0^0 .(kaio) k 2ai^ 
sammenhang bringen; alleifX'^iui« sti^ dodi noch» HieinltGli eatferot 
vom Skr«.cf)|^ hä^tkriy :Wähiiend es mili>dem.situtnlen Dnal %A^ 
aus ka-^t (§.213.) Ifast idehtiad^? iät» il>a abepfdas Alter dieser 
Dual-^£ndung yom^ ;Zetid tanfteisstCUM . ^iW dfo/£lusaI^Fonn iUnt 
hingegen. isoUrt ^a^lcttt Innd 1 ihn Aller .jdadiflr<;}u»TeiMiächtig wird; <h 
temer daa Latdnischis tiudi-keim Verhum eiae unprän^Üdie Daal- 
Bindung m den Plural eüigefOhrt hat:^*) so loiiheh ifrö nicht mn- 

' (*) Nach efineni eupKonbchen Geseis^ (önta^^tn» <:rit n SV'\) wM nick -^'rmim- 
gen Haderen BadisUben ' unter- ^^wifsen BedUgugen .«In Mgeiideir«|[^n. in ilT> ^ luiig^ 

(M) la itn VMffV fin4et iqm hSüfig dto ni ab o*«Sanimett<«mterdi^dcl, sJ&^df 
visifA piaau vpfi'vß/ya; attC du^se W^ befjttbrt «jfb das ^, mit fem.Jl^dtsckefl 

nirgends eine Neutral - Endung a zeigt, so kann ^tm visvä nicht wohl aa$ vtlpa^r^ 
erklärt werd^i)* sondern nur als yers^ümmelupg .de^in 4^ V^-s el^en(^lb yqrkoameii- 
den 4-ni; wfe auch ^ /?«ria multa^ magna gesagt.vi^rd (u^ Jlrf^ purüni (Ko#«o'i 
Spcc. p.9«l0»)« •..'•'. 

(«•*) .Die>£»dung rlj stioMil a»t|^/^^,iGr^rowans''rö^, nidit la «r/« oderff/«! 
Grr« TS. In Bezog auf ^e anch in anderer BesielNHig anetkwBrdige I>ecIinatioii'Ton q» 
und des mit ihmyerwahdten Mc verwaise ich torlSnfig auf mi^ine AbhandlW^ ,,Über den 
Einflub der Pronomina auf die Wortbildung" (h^ F. Dfimnrier) 6. 2; ' 
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Iiin, in dem Ijateinischen pluralen quae einen so treu als möglich 
ertaltenen' Überrest Jes' Skr, dualen % 7t^' anaoierkennen. 

236. Wir geben hier einen Überblick der Bildung des Plural- 
Nominat. und des damit identischen Vocativs und neutralen Accu- 
satiys: 

Sanskrit Zend Griech. Latein. Lluh. Gothisch 

m. vrkä^ xJkoi lup^ wilkai vulfös 

m. tS 14 toi is-fi äei^) thai 

n* dand^n'i data - ^^ dona daura 

f. gihvds ' hizifäo %Si^ terrae rankos gibös 

f. tds tdo Tai is-tae tas tkos 

m. pa tay ^-as pa ity^ 6 (**) iro^i-c^ hosf-ts gastei-s 

f. pritay-as dfrltjr-6(^*) vo^n-tg mess^-es dw/s - anstei-s 

n. vdrUn-i var-a t^i-a märi^a ••••• 



(*) Diese Form gehört nicht sam Stamme TA (= rT ta) — wovon im Sing, ta-s und 
Gut alle anderen Casus — sondern zu TL4^ woraus, durch den £inHu£s des i, sich tie ent- 
wickelt hat (vgl. S. 186. Anm.^^ und §. i93.\ und wovon im Dat du. und pl. ite-m^ He-ms, 
Der Nom.pl. ist aber ohne Casus-Endung. Die Urform TIA entspricht demfn §.1.94. 
erwähnten Vedischen RT tya^ wahrend der auf den Nom. beschrankte Stamm m s^ä (isr 
/^o s.§.55.) im Litth. in der Gestalt von SZIB volbtandige Declination hat, und im 
Plural -Ifomin ebenfalls flexionsfos szie butet. Ton der Pronominal -Declination ist die 

Form ie (ans ia) auch in die Declinat. der Adject eingedrungen, so dafs s.B. der Stamm 

, ■ I > 

GERA gut mehrere Casus aus GERlEVAieti nämlich Dat du. gerie-m (ur gera^m^ Dat. 
pL gene-nu für gera-ms^ und Kom.pI. gerl für gerai. Dieses ^«ri scheint im vollkom- 
mensten Einklang mit den Latein. Nominativen der entsprechenden Decl. zu stehen (bonT^ 
iupT)^ arlleia der Unterschied zwischeki beiden Sprachen ist der, dafs das i von hont (für 
bonO'i) der Endung angeh5rt, während gerl endungslos ist und (i)r gerie steht (ahalog mit 
eie)j dieses aber für gerie-i (vgl. Jaunikkie-i). 
(•♦) S.p.l75.Anm.(*). 
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Bildung der Pasusr 
Zeod Gffiecli. Loein« 



Gffieclu 



n. 
f. 

f. 
n. 
f. 

f- 

t 

in. 

m. 

n. 

m. 

f. 



^X'^n 

Savisjrantjr-Hisbfisyaintjr-oi^) •• 

sünav-as pasv'6(^) typv-tg pecü-s 
tanv'6(^) vlrv'tg socrürS 
maähyja ^ ixi^-a pecu-a 



ij-a 



siaiU'S 



tanav-as 
macTü^n-i 
vacTv-as 
gßv-as 



sunjU'S 
, handjurs 



geu-s(^**) ßo(v)Tt9 bov-es 

ndv-as va(F)-e^ • «••f.»*« ••••• 

vdc^as väc'6(*) on-eg voc-is ••*•• 

Karant-as barent-6(^) ipi^wn-tg ferenUes ßjand-s 

ätmän-as, ,asman-6(*) ^uifiov-eg sermon-es ^..ahman'4 

ndmän-i näman-a roKow-a nomin-a namon-a 

Vrdtar^as ^^ brdtar-6(^) T^ari^-tg fratr-es (t) 

duhitar-as duglidhar-öi^) ^vyari^-eg matr-es dugter-es 



(♦) S. p.l75.Anin.(*). 

(••) Zu dietem kj^a am ki^a stimint anfTallend das Lat ipiUa (^uümam^ quiane\ 
wenn es, wie ich kaum sweifle, ein plurales Neutrum ist, wie <fuod ein singulare! (tgL 
Max. Schmidt ^e pran. Graeco ei Laiino^ p*34.). In der Bedeutung dafs ceigt sieb 
quia deutlich als Accus,, die Bedeutung weil paust weniger für diesen Casus und wurJe 
besser durch jem^ Instrum. oder AbUt. ausgedruckt, doch müssen wir es unsaucbaa 
dem singularen ^uixi gefallen lassen, den Begriff weil durch eilten Accus. ausdruckt s« 
sehen. Dagegen heilst guo unter andern wohin, eine in der Skr. - Grammatik acht accn- 
satiye Bedeutung. Ohne die Unterstiitsung von ^uod konnte man in quia einen gereU^ 
ten Instrum. sg. vermuthen, nach Analogie von ^^^(oy^V paitjr-a yon paiii. 

(•••) Blan soHjte fav-4^ ^0,9^* -ca hoTesqu^e erwarten, allein «s^>f (p g^^* ''* 
sen wir im Y-S.p. 253* Z«^.^ in Verbindung mit den Pronominal -Neutren «mi(V tä ilU 
^AAß)^jrd quae, was nach §.231.Anm. nicht befremden kann. 

(f) Die Gothischen r- Stamme setzen im Plural ein u an, und dürfen daher den 
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Snskrtt Zead Griech. Latein. Litth. Gothisch 



m. dätdr-as dätdr-ö (*) ^oiri^-tg datör-es 
XL. vacäiis-i vacanh'a(^*) Birt(fr)'a oper-a 



Accusatiy. 
236. Die niit einem kurzen Vocal endigenden Stämme seUen 
im Skr. ^{^a an und Terlängem den Endyocal des Stammes, dahei^ 
Sj^Gfno;^ ^rÄon, ^x\\r\ ^ pattn^ ^^a\^r{ ^ sünün elCi Man könnte ah 
eine Verwandtschaft dieses n mit dem m des Singular -Accusativs 
denken, wie beim Yerbum die Endung i^\[i\ dni (1. Pars. sg. Imperat) 
offenbar aus dbljfij dmi bervorgegangen ist. Die verwandten Dialekte 
sprechen aber zu Gunsten Ton Grimms scharfsinniger Yermuthung, 
daüs das Skr. n im Acc. pl. masc. eine Verstümmelung TOn n$ sei, 
welches dem Goih. ToUständig — vulfa^nsj gasU-ns^ sunu-ns — den 
übrigen Schwestersprachen aber getheilt geblieben ist, indem das Skr« 
nach §.94. den letzten der beiden Gonsonanten aufgegeben, und, 
wie es sdieint, am dessen Ersatz den Endvocal des Stammes t^riSn- 
gert hat, (***) während das Griech. XvKovg den Zischlaut geschütä; hat, 

irerwandlen Sprachen niclit weiter gegenobergestelit werden. BROTHAR wird m 
JSKOTHRU^ wovon hrSthrfu-s ^tc. nach Analogie von sunju-s; 

(♦) S.p.l75.Anm.(*). 

(♦♦) Oder ♦veM3J(Ü*v^ vacenh-a. So lesen wir Y.S.p. 127. nemenha^ wel- 
ches ich als Accns. Ton nemo (7^q;^namas Anbetung) auffassen zu müssen glaube, 
und als regiert Ton «iu7<?(!7£| bcrcthra y^yoxk dem bringenden, darbringen- 
den^). 

(•••) Also vrkän ter vrkarisj wie s. B. ^^^^^tidifan4^ wovon der Accns. f&- 
^^^^vidifäns-arnj im flexionslosen Mom. ^f^j^vidffän (sapiens) gesagt wird. 

36 
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des u aber zu v sich hat yerflüchtigen lassmu (*) Es yerhib ^ich in 
dei* That >AjkO'Vg zu XvKovg wie rv7rTov(rr zu 'ruTfrövcri auis tutttoVt^ (**) 

(♦) Da das v auch in i übergeht (ri^w fiir rtS'evg^ Aolisch rtA^ai?, /xcXai^ (fir tu- 
yf/av(r)g, fxeXavg), so erklärt Hartang (I.cp. 263.) mit Recht io diesem Sume aach 
das i in Äolischen Accusativ- Formen wie vofJLOtg^ rolg Troarayoig etc. Was aber 
dieVon ihm angefclhrtefi "Vireiblichen Accn^ative wie jtxeyoXiZi^, TowciXa«^, re/fio« anbe- 
lamgl^ so gbtibe ich, di(s sie der Analogie der Mascttiina igfefoYgl «in^y vö'n denen »e !kf 
^esofclfiQH durch I das do«i i Torstehendi^. o^htiilapgneh^apswdifien^ wir kSnnenMift 
ds^us mcht folgern^ d?cb tncl) die er^ vors^gUch^ weibliche DecUa^'u^sprufigKcliAt* 
cusative auf vg gehabt habe, da weder das Gothische in der enMpr^cl^isMc^ QeciiQ. ein m 
noch das Skr. ein n zeigt (s.§.^.37* u. ygl. Rask bei yater8.yergleichungstafelnp.62.). 

(**). M^n sfge nicht dab txjtttoxjti aus tjUTrroi^rO'ientst^efi.seii eine.wihrlolt 
monströse Form, die im Griech. nieQoals bestanden hat, während das vorhandene TVT- 
rovTi allen Anforderungen der Griech. Grammatik, wie der des ganzen Stammes ent- 
spricht, indem O'Vri dem Skr. an'ti^ Zend. emi^ Goth. n/' gegenübersteht, und aus dem 
singularenri (Dor.) im Phir. nichts anders als vti erwartet werdcii kann. Um aber von 
oitv zu mtn za gelangen, hat man- nicht nöthigv erst eine so sonderbar« Form wie ovttTi 
zi|' er^fien, denn dtfs.oi^ri zu ovort werden kowitoi erweise«^ wir dadurch, dab es wirk« 
li^h dar^^us entstanden ts^ dnrph den ganz gewöhnlichen Übergang- von T zu 2 nnd &t 
nicht seltene yocalisirung des N zu ¥, wie auch im Skr. aller Wahrscheinlichkeit nach 
"S^ US aus nt geworden ist (vgl. S. l84.Anm.), wovon mehr in der Folge. Wenn aber 
ini DatpL z^irar .ov^i ausopr^cTi aber nicht (^^ ou-9'l-Mrird (f^oviTi nicht ^cuiJfiüTi), m 
müssen wir daran erinnern, da(s das ^fifgeben des.n V9r coosonimii^cb ^u^Cmgenden Ca- 
sus-Endungen eine uralte, abo vor -griechische Erscheinung ist, worüber man tod 
Griech. kein^ Rechenschaft und also für das aufgegebene v keinen Ersatz zu verlaogea 
hat WSre dem aber auch so, so müfste man es sich auch gefaUen lassen, wenn das Ver- 
langen nach EhtschSdigung für ein verlorenes V an manchen Steneo- der Gramm. nAt- 
friedigt bliebe; denti es j^bt zwei Arten von euphonischen. yerändeHbigen in allen Spra^ 
eben, die eine, zum allgemeinen Gesetz erhoben, kommt bei jeder gleichen yeranlassnog 
in gleicher Gestalt zum yorschcin, wibrend tnderei nicht isum Gesetze gewordenen nnr 
gelegentlich hervortauchen* 
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FAT mict'O^j i^xßv'Og kcmnten wir aber kein Trün^fgy Pyßv-Vg eiwarten, 
well das Grieck« die i- und t;- Stämme in allen Stocken den mit 
OcbsonantoAr endigenden StSmAien gleich set2t/ welche im Skr*, as 
2ür Endung haben, daher qr^^ pßdas s^ vo^g) auch hätte ns selbst 
in Aßt kräftigsten' Periode der Sprach,' an einen vorhergehenden 
CotkS. '«ich nicht «nschlte&en können« Dieses as für ns mag - mit 
dem Jonischen mm, wro för vroi, vtö verglichen werden,' eine Form 
die vbik den Stelkb wo die Vocalisirung des v nothwendig war, auch 
auf solche ^oh verbreitet hat, wo v fuglich stehen konnte (xein^ärtu; 
TBT^afatcuy liaiin auch Tr^raJaroi, itexAilxTa« etc. für irinawrai^ ki'icXiv- 
rai). Diese Vergleichung mit der dritten Pliiralperson scheint mir 
um so zweekmäftiger, als, meines Erachtens, das n in den voraus* 
gesetzten Formen wie ^QBfm^vrAariSy xj[f^p^ p^tins^ hjKovg densel- 
ben Zweck hat, wie in der dritten Pluralperson, nämlich die An^ 
deutnng der Mehi4ieit durch Erweiterung (Nasalirung) der dem Per- 
stolichkeitsKeichen vorangehenden Sylbe. Die Einfügung eines Nasals 
ist die am wenigsten 'fremdartige Beimischung, und kommt dter blofsen 
Verlängerung eines schon vorhandenen Vocals am nächsten. 

237. Weibliche Stämme mit schliefsendem Vocal folgen im Skr. 
der Ahalogie der oopsonantisdhen Stämme; doch mit Unterdrückung 
des ä(*), also s ßxv as oder ris; auch mögen sie wohl niemals ris 
gehabt haben, denn sonst wfirde daraus wie beim MasC' ein blofse^ 

(*) Nur die eliisylbigen Stämme b^ben das a, wie Im Siogular- Nominativ das Casus- 
Zeichen (§.137.) gerettet, daher z.B. f^ra^ j/n^-oj feroinas, ^m^b^uv-as terras, 
Ton ^si^fy ^Jfti» Es leidet kaum einen Zweifel, da(s diese Form sich ursprünglich 
aach auf mehrsylbige Stämme erstreckt habe, denn dafiir spricht aufser dem Griech. theil* 
weise auch das Zend (§.218.), so wie der Umstand, dafs im erhalienen Zustande der Skr. 
Spraehe überhaupt der AcfcipL eiiie Neigimg fiidhsu'schwächen zeigt, und so gleichsam 
dem herrschenden Noonlnativ demiithiger gegenüber zu stehen (§; 1290* 

35* 
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n geworden sein; auch geziemt dem weiblicben Geschlecht ^er <las 
wohlklingendere Jonische a als n. XJberhaupt stofsen die Skr« Fe- 
minina auch an anderen Stellen der Gramm, das n Ton sich^ welches 
Masc. und Neutra anfügen (§.133»). Zudem setzt. auch das GotUsche 
bei weiblichen d- Stämmen kein ns^ sondern z,B« thös ;=c '^^jf^täs 
(eas, has) scheint reine Mitgift aus urräterlichem Hause; und wenn 
die weiblichen i- und u-Stäoune im Goth. durch Formen wie 1-/11, 
u-ns sich ihren MSnnem gleichstellen, so mag dies als eine Geschlechts- 
verläugnung angesehen werden, oder als eine Verführung durdi das 
Beispiel der Männer. Die consonantischen Stämme folgen der Ana- 
logie der Indischen, haben aber das a eingebüfst, wie im N(Hmn. 
(§•227*), daher ß/and'Sy ahman-s üür ß/and-^iSy ^hman^as* 

238. Feminina mit kurzen Endvocalen yerlängem dieseU>eny 
wie es scheint zum Ersatz de» unterdrückten a; so wird llft??!^/'''^' 
ti'S aus prttjr-'asy und j^w^^^tanü-s aus tam^-as^ Das Griech. 
bietet eine in dieser Beziehung gewifs nur zuföllige Ähnlichkeit dar, 
durch Formen auf k, vgy welche jedoch nicht auf das Fem« be- 
schränkt sind, imd zugleich im Nom. für 4-e^, t^e^ stehen. Das Zend 
folgt, wie das Griech«, bei seinen i- und ti- Stämmen der Analogie 
der consonantischen Ausgänge, daher V^^cod«v«> paiiy^& (paily-ai- 
cd) \»^^^ paiv-6 {paiv-ai-cu)^ oder gunirt, pailajr-6^ paiav-^* 
Bei weiblichen Stämmen auf /, u findet man zuweilto auch die dem 
Skr. entsprechende Form i-s ü-s, z.B. *^^9^^q? gairUs montes 
(V.S. p. 313.), ^f^^^pi S're'zä-s rectas, *^i^^(0 ta/nä-s uren- 
tes, ^MM^cö£?£€^ perelä'S pontes. 

239. Die männlichen Stämme auf *v/i, wo sie nicht durch das 
Neutrum ersetzt werden (S. 266. Anm.), haben imAcc au (vgl §. 610» 
z.B. ^g^ imari hos kommt oft yor, ^ff)0^^e mazistan maxi- 
mos (V.S.p.66.). Vor der Partikel ^^ oa bleibt dter ZiscUairt 
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eillajten, und di^e FormeDsind ,yiel zahlreicher zu belegen,* k*. B. 
M^^osfiihepi^^ am^iaris'-ca non-conniTentesquej ^^^^^^^"^^ 
marithrani^ca SiCTiiiöiiesque, ^^^y^Q^^^ aSsm^rii-'i^aW^uK'^ 
que, *J4f^^^a^^^7f!^^3hf^lfiTästryaris^ca agricolasqu'eO* '^'^^^^^***'^ 
dig ist die Form wu(oa^/>?M^<nM athaurun-nns^ca presb^jrterds^ 
que (V.S. p.66.), weil man sonst keinen Grund hat ^^in Thema 
athauruMa Sixasmebm^y uiid diese Form demnach beWeiseh würde, 
dais audt consonantische Stätnme die Flexion n^j jedoch >mi|^ <eiMm 
unyenneidlkhen Hülfsvocal, annehmen konntlen; wenn sie* nidnt etwa 
00 aufieufiMsen ist, dafs sie bei mifsleitetem Sprachgefühl, durch die 
übecwiegende Analogie der ^^St&nme herbeigeMgen sei. Wichtiger 
als dieses •ßj^sm^i>7h^ffdj athaurunari^ca sind daher die Accusattve 
«M^f^iA^jumreu^Siomines, und '>^>c7^öj streus 8te\lsi$y dv^^sehr öJft 
TOrkommen, während wir iroH 7«ufOMju ^lur Feuer nicht *^yt?^Uikß 
nthr-eus sondern \7c^^Ai dikr-^d gefimden haben, wobei «iu merk^ 
ist, dafs dtar Ton anderen Wörtern amf r auch darin sich entfernt^ 
dafs es im Nöm. sg. nic^t ^(t^^AM idia sondern **^74kf(oi^ dinrs bil- 
det. -^ Wie erklärt sich aber die Endung ^z^? -Ich glaijbe bichit 
anders denn aus 6r^ ^jf/,/ durch. Yocälismsig des 72> widii/Ao-j^^, 

(*) Ich ghoble friili«r dureh solcb« Formen ^ie Eios€Bie6uD|^ >eio^ ^Uph^ii^beti 
s imZtn^htXtfi^ 20 kpimeD^ lucli Analoga ton §..95. >Alkia wtaii diese rfiakscUoliiaiig 
nicht durch Falle bewi^sea ,^erdea kamn, k^;vf eichen ^^fn^C^n^ zur, Awiabme eiifec. vc- 
«prupgUchen^ durch die Partikel o;^ c a blos geschütolen Zuc^lauU Torha^den ist (vgl. 
§§• 56^^- 207* 228.); so sind die obigen Beispiele viel wichtiger, um einen neuen Beweis für 
den Sats abzugeben, Azisns die ursprüngliche Bezeichnung mannlicher Plural -Accusatiye 
Ton TÖcalisch ausgehenden Themen sti. Der Superlativ ^^sQ^^^'^J^y^T^ ^ifve ^ 
ri^i^f'azaris*temkM*j''wöytön später, kann ^fs Ableitung von einem Participial-Nbtoib^trv 
angesehen werden« Andere FaHe, die Anlab geben könnten, im Zend ein euphonisches 
« nach n sosaae^meii, stiid mir oirgeadi yoi^oamen. •' 
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>ro;7iacJ^ naoh §..31« .das oi« sni ^ 'e. imircLe; dbr' Zischkut aber^ der 
mek *i^,amxd "^ari ein oii^ isty maü nach > ii^ ala*fo^.9n)e|Mdn^ 
A\«Qh!fia4^..wlr YpSß^fK^ilr. wii:14ich:>«ai^7f/ n0r'^Mis\ im Siiuie 

ma^iie Ahure! purlB*'« li 

. .340, :Da, }ß im Skr. < untQr alten! «Buchstaben am hänfigsten als 
AuAgai^iiinfianlicheir StSekme voiikoiiunt^iiiiid* ctieJ^Mgimg iftderGe* 
6dbiclp46M unsere» Spraefa^temtna nidbt wl tei^enüetal ist^ im gesunke- 
nereti Zustatajiä fibeü Sspraohei die unbegutoicrd» giBnäopantische De» 
clukation'diu^oh eiiifii iUBQtrgamsdiett Zusat&iin di^ yöcalisdie ekab* 
'iübcen^ ^o scheint ds mir Ibcinem Zweifel imterwoi;^ txl aeui, da(s 
die Noup^rsiscfat Blural^Eadui^ an^ i die auf dteBeiieniiimg lebcm- 
«dA G98cböp& besobränkt ia^>4<^iitisoh sei ihit idem Slur« sipE)^^' 
im! mftnnHi^elL Plural rAociisaitfr;. so stinimt^z.^* o^^ merdan bo* 
mtn'esi zu? i^Br^jfbj^lwÄr^jrt» unortales^ hommes. (*) 
.: AM*^ ^fij^säirßAxsL <fie findvfng^^ii/} der L^endigen an dn le- 
MeikideA iGes/^ldeiht der 9Jlte^< Spräbhet^ick* aasridieCst, äo wird das 
jtodfe Neutrum .>dasiü ge«tgnät;-«eib,i!unaA^liun£l^.über diejenige Neu- 
persische Plural -Endung zu geben ^ die den Benennungen Idbloser 
.Qegßnst^de i^n^bäogt .Tmd* .Sin dem Neuinmt vonüglich eigen- 
^iimlielMb'iWovtbilckiAgssuffii^^ ist i^i^^i^ {%y^i26i^)y welches im 2end 
nöeli' zaWreieher ist a& »im ^inijkrif . t i:- Irti'Piiirafl bildfen diese Zen- 
Äschen Neutra änha üder' ^nhh (g§. 56^. ÖS'S.j: und mit dessen ha 
Yiängt offenbar das im 'Neupers. verlängerte I^ Ä^ zusammen; so stimiDt 
Z.B. (LsPj.^ r(i5-Äa Tag.e, zu^p i^ndischi^^ ^^^j^i^^fS? raocanß^^ 
JLicjh tjer,^ — . TVfau Jj^t , vijel N^uper^c^e,, WArter mit N^deutsohen 

(*) So hat im Spanischen der^Mir Phifil die Ekuitiig^^ LiltlitfaM:l<etf A«ciisatiti< 
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TiNqjjKohen, «md auch viele mit' Recht, daf» aber unser , /Wort er'' 

in" Ansehung' semerTTndung mit dem BTeüpersisc&en Artverwandt sei, 

konnte ohne Vermittelung des Sanskrit lu^d. Zend nicht geahnet wer- 

den. Da aber das Hochdeutsche . schon Ju seiner ältesten Periode 

unzählige ^ in r umgewandelt hat, imd imzählige a in f (später e)^ 

SO zweifle ich nicht, dafs das bei vielen Althochdeutschen^ Neutren 

im Plural hervortauchende i/* — Mittel- und Nhd. er — identisch 

sei mit dem Skr. Neutralsuf&x ^an asi z.B. hüsir Häusler, chalpir 

^.,^. ..• ' '\ ,.-.r.h <'\sv • { ^<^\>}T^\' 

Kälher (vgl. Grimm S. 622. u, j63i.) (*). 

2A2. Es ifolgt hier der IJT)erblick der Accusativ- Bildung: 



Sanskrit 

m. vrka-H' 
n. dänä-n-i 
f. gihyä'^ 

m. pätUh 
f. B^iy-as 

f. /»-m-^ 

n. värUn-i 



vehrka-n 
data 

<4^P 



• Griech. 

,T5-iff -t •• 



lupö-s 

dona 

ierroi^Sy. 






GoihifiqU 



Wilkü'S vtdjfari^'s 
• •...•..«,•• daura 
\rfmk^-4^ -gibA^ 



päiif-^6 (**) imri/^ag 

affily-fi^ vi^n^ In^ss'-hs ....;..:.;: ...!.. ;.';i 



n. 



äfrtlUs 

var-d 

kjr-a 



TTo^n-g 



Ä. 



r^^i.<K 



mun-a 



Aivjr-s 



ansU^ns 



'/-^ U 



— ^ ^ — ^ — ' — : — '"^= — \atK '.' - • ' ": — r^^ — ' r* — ' — I ■ * > — ^-TTTu 

(*) Difse«, ir wird abfr ii\ 4er D^ cL io M^andek ab.weftn M%Tkua^ ur«(jrtu^iit5ji 
anf a ausginge und also im Skr. asa gelautet hatte. Daher erscheint, dent'DatJv AUviV 
rwmfiKas Äajira-i»^^6?i) gi%6n|^er« dc^rJi^Mi^Aec. ^lirir als eine Yentfimm^hing. 
Dadfirch wird aber die Yerf^indtscb^Ct unseres ir oH^.derai Skr. 4u nicfat ge^^t^ fWitfll 
aktrli^iipt die, meisten uriyriiqgUcb f ons^naftüichen A«sg%)ge i«(Hoelidt«tselien <^oH* 
gnis^he Yoi;ilsnsStse erkalten h^beq, vgK S.I48. und 19 (.Ana. Mebr hierüber in der 
Folge« j.../ 

(••) S. p.l75.Anm.*) . -. " ^> 
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: , SlDskrit ; Zena Grieeh, I^^leiiu Lilliu (Miiidi 

f. Bavisjrantl'S büsyainii's(^) • ..•••m 

m. sfinü-n pasi^-ö(*) tyßv^ag pecü-s siinu-s smun-s 

ouv-as tanv-ol ) ^riru-o^ • 

t. tanü'S tanU'S Trirv-g socru-s handu-ns 

n. mflVrö-n-i* rnüähv-a^*) ixi^v^a pecu-a •••... .^ 

f. vaitü'S •••••. •••...•.^ ••.. ...••••••^ 

m.£g^a- 5 (***)" gdu-s (io(yyaj; hov-es 

f. ndu-as •••. va(F)-a^ ' • • 

vac-as vac^o{^) oir-ag voc-ts 



m. Ä'^V-af-dr^d) bate'nt'dC') ' ^i^ovr-ag fer^nt-es 

m. {itman-as asmarirS^*) oaiiMv-ag sermon-ds ^.....ahman-s 

(») S. p. 175. Anih. (♦). 

(*^ Diese Form bestäügi si<^ nodi dnrcli «v»^affo^a^(e; peld^tanoa Ton^e- 
sd'tanu was den bkleren Körper bedeatet X§« 199*) «ber ioefa im Sume yon ,fScb% 
aai(\dm binteren Körper" gifbraacbt wiri^iifid auf (Qeae Weiiesecbsmal im ISten Fa^ 
gard des Vend. vorkommt: *m(S^ ^p^>>^^<y^^^^)H9 oijoo/ev go^})«*' 
^>>)^foV»Wfe; :>Cö^^^>MM ainhat (ainhdt?) ha^a skjadihnA-Qareia 
athabavainti pesö-tanoa ^^bac pro facli-peractiooe lam sunt yerberapo- 
steriorf corpori infiicta" (Anquetil: Celui qui conunet cetie aetion seracoupable 
du tanafouf). ' In 'Ansebung'dei'§.232. er#Sbnten andperethd ist nocb sa bemeiken, 
dab das <r/A nur darcb ein weggefiiltenes i&Tix» yeranlälst sein kann (§.4709 ^^^^ ^ 
Hi^gia des sdiliebfcnden Substantiv ist )Hp6£?{e^ /^^rP'/u nicbt perethu (y.S.p.313. 
mSC^« «wcknal)* . . .. , . ' n 

,^k (#W) Unre^elfflifs^ ans ein«m Thema m gA (§.1^21) fiir 7tS^^gaQ^a4. Das Zd- 
disehe^««H9>MAiQ^ gdu^ (aitck ^^Smiq^ sAojr)^ welches' oft vorkommt, atStat sieb auf 
die Skr.iem&iUt Tbrm sfV ^4iir/ ^-^dab In An^i^hubg der sün'ken nnd scbwachea Ca- 
sni (§.1^.) das VerbältaUslei diesem Worte verdreht ist Man sollte nimUcb eher im 
Nom. «H^>^MJ(^ gdus nnd im Accus. ^^>fQ> geus erwarten, ab umgekehrt 

(+) S.§,129. 
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Sanskrit Ztod Griechisch Latein. Litth. Gothisch 

Xk\ nämän^i ndman^a raXav-a nönän^a namön^a 

m»Srdtf^n(^y iräthr^eus? wari^-ag frair-es * • 

£• duhitf'$Q),dughdh^r'eusi Sv^ari^-ag matr-es dugter-es 

ixudätf-n(^ ddihr-eus? ^iri^-ßg datör-es 

IL vacdriS'i vacanh^a hn^trya oper-a , 

Instrumentalis. 
243. Die Bildung dieses Casus und was damit zusammenhängt, 
ist bereits in §.216-224. auseinandergesetzt worden; hier genügt da- 
her eine den Überblick erleichternde Zusammenstellung der in den 
verwandten Sprachen sich entsprechenden Formen. I>a das Germa- 
nische in seinem Singular -Dativ mit dein Skr. -Zendischen Ipstru- 
mentalis identisch ist, so geht daraus hervor, dafs sein Charakter m 
(für b s.§.215.) im Dat. pl. eher als Verstümmelung von f^r^^V^, 
denn als der Dativ -Ablativ -Endung v^^^^fxas angehörig, aufgefafst 
werden müsse; obwohl er den beiden alten Endungen gleich nahe 
steht. 

Sanskrit Zend Griech. Latein. LiUh. Golh.Dat 

m. ^rkS'Bis ...• Bto^ifkv vo-bts vulfa-m 

vrkä-is vehrkä'is ;.« wUha^is ^...v. 

f. gihvä^Vis hizvd-bts , ranko-mis gibö-m 

prtti'-b'U'- ä/rUi'bis .r»«*^. mw^mis ansti-m 

m. sünU'Bis pasu-bts sunu-mis sunu-m 

f. nau-Bis vad-ftv *. 

m. dtma'-Bis asma^-bls \ ahmaf-m 



(*) S. §. 127. Anm. und S. 287« Anm.f • 



36 
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Sinskrit Zend Griechisch Lat Litth. Golh^Dat 

n. ndma'-Bis ndma'-bts . • • •••• namaf-m 

a. vacdrb^is(^). vac&^his(^) (r/fT^^wi^ • .• 



Dativ, Ablativ. 
244. Des Suffixes dieser beiden Casus ist bereits in §.215. 
gedacht worden. Dem Latein, bus ist in der ersten, zweiten, unJ 
(nach Nonius) gelegentlich auch in der vierten DecL nur das s ge- 
blieben, denn das i von lupi-Sy terrl^Sy specl-s (für speci-^bus aus spe* 
cu-bus) mufs dem Stamme gelassjen wercten. l/upi-s steht f^r lupo-busy 
dafür zeugen ambo-busy duo-biis. Von o-bus gelangte die Sprache — 
durch gleiche, Erleichterung, des Endvocals des Stammes (o, u aus 
ursprunglichem a §.6.), wie sie am Anfange vop Compositen statt 
findet (multi-plex för multu-plex oder muito-plex wovon später) — 
ZU i'bus (parvi'busy amici-buSy dü-bus^ vgl. Härtung p. 261 •). In der 
ersten Ded. hat sich a-bus ziemlich zahlreich erhalten, es fehlt aber 
an der Mittelstufe i'bus\ doch ist ilie Sprache schwerlich von a-bus 
sogleich zu i-s übergesprungen, sondern a-bus schwächte das stamm- 
hufte Ä z^u ty welfibes ^icb. zum Ersatz fijur. diii ausgefallenft ^w ver- 
längerte, also tervT'S ans lerri^us ßir ierra-busj. wie mälo aus ind- 
po/b. .— Man vai^eiche: 

Sanskrit Zend Latein. titlh. 

m. vrkä-Bjras vehrkaÜ-byd bxplrs wilka-miy^si^*) 
{. ^ihvd-^Bjras hizvä-bjö terri-s ^ ranko'm{iC)^ 

— ■ — - -. - |— 

(*) S. §§.56*). und 128. 
(**) S.§.315. 
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Sanskrit 

m. paii'Byas 

£• prtii-dyas 

m. Ba 9 isjra ntU Vyas 

m. sünU'Bjras 

f. väg'Sjras 

m. Varad'Kjras 

m. dtma'^Bjras 

m# BrätrSjras 



Geniiiu piur^ 283 

Zend Latein* Litth. 

paiti'bjrd hosti-bus (*) 

äfriti'bjrd niessi-bus awi'm(u)s 

büsjrainti-bjrd « • 

pasU' bjrö pecu-bus (**) swiU'm(u)s 

väc-e'bjrd voc-i-biis 

baren-by6(^^) ferenUi-bus .., ,.. 

asma^'bjrö sermon-Ubus 

bratar-e-by6 fratr-i-bus 

G e n i t i T. 



246. Der Gemtiy pl. hat im Skr. bei Substantiven und Adjec- 
tiven die Endung ^l^dmy im Z. arim nach §.61.; das Gr. (üv ver- 
hält sich zur Urform der Endung wie k^l^v zu iEf^i;jq^ ad ad am 
(§§.4.10.); das Latein, hat wie immer den labialen End -Nasal in 
seiner IJrgestalt bewahrt, durch seinen Einflufs aber den vorherge- 
henden Vocal verkürzt, daher ped^iun (= pad^äm) dessen u die 
Stelle eines kurzen a vertritt, wie in lupum = "^t^^fi^yrlca^my AjKo-v.(f) 

(*) Die männlichen i- Stämme gerathen im Plural dorcli einen anoi^nischen Zu- 
wachs in ein anderes Declinations- Gebiet. Aach im Dual und Dat sg. hätte Pv^TT auf- 
gegeben werden müssen (M i e 1 c k e p. 35. Anm. 1.). 

(**) Ich habe den nur in wenigen Casus belegbaren männlichen Stamm PECU-wegtn 
seiner Verwandtschaft mit >dM^e; pasu gewählt und durch alle Casus durchgeführt, 
mid glaube daher auch hier das ursprüngliche u-bus für das entartete i-bus setzen zu 
dürfen. 

(♦♦♦) S. S.259-Anm. 

(f) Über die Endung Uum bei consonantiKhen Stämmen, und umgekehrt über um 
an Stellen wo i-um zu erwarten wäre, verweisen wir auf §• 126. Bei Adjectiven mag der 

36» 
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284 Bildung der Casus. 

Das Giermanische hat gleich dem Litthauischen den schlidsenden Na- 
saT aufgegeben. Im Gothischen zeigt sich aber das nun übrigblei- 
bende ^ a in zwei Gestalten, und dadurch ist ein unorganiscber 
Unterschied zwischen weiblicher Genitiv -Endung und der männlich- 
neutralen eingetreten; indem das ToUere d nur den weiblichen 6- 
imd n- Stämmen geblieben ist. 

246. Yocalisch endigende Stämme, mit theils nothwendiger theils 
willkührlicher Ausnahme der einsylbigen, setzen im ^kr. ein eupho- 
nisches n zwischen Endung imd Stamm, dessen Endyocal, wenn ex 
kurz ist, yerlängert wird. Diese Einschiebung scheint uralt zu sem^ 
weil das Zend, wenn gleich in beschränkterem Grade, daran Thdl 
nimmt, namentlich bei allen Stämmen auf ^ a und ^mi a, daher 
C^/^^^^fi^ vehrka-n-arirny 5X^/^»ev^^ gihva^n^arim. Zu 
letzterem stimmen sehr merkwürdig die im Althochdeutsch$en, Alt- 
Sachs, und Angelsächs. an der entsprechenden Wortklasse yorkom- 
menden Genitive auf d-n-ö, e-n-^, daher Ahd. kepo-n-^^ Alts. ^ 
n-6y Ags. g^e-n-a. 

247. Die Stämme auf kurzes und langes / finden wir im Zend, 

in §. 119. erwähnte weibliche Charakter /gewirkt haben, und Ton dem Fem. aaf die ubii- 
gen Geschlechter übergegangen sein, nach Analogie des Littbauischen (ß. 186. Anm.^ 
so erinnert das i yott feremi-um an das Skr. weibliche U^^ iarantt So y erhalt es sä 
denn auch mit dem i de^ Neutralform /;^e^/^^; es ist ein Erbtheil des verstorbenen Yrcä- 
lichen Thema's FERENTI. Dagegen müssen wir jetzt gegen die in §. \26. Toi^^ezogeae 
Auftassung, das i vor bus (z.B. voc-Ubus) als Bindeyocal ansehen, gleich dem ce'ü 
Zendischen vAc-e^bjd. Dabei ist zu berücksichtigen, dals diejenigen consonantiic^ 
Stamme, welche weder i-a noch i-nan zulassen, doch vor bu* zur Einfügung eines'* 
schreiten müssen. Auf den weiblichen Charakter i werden wir in dem Kapitel yon icA 
Adjectiven zurückkommen, und dann auch das i' filr r, im Singuhr-AblUliT ier gewobs- 
liehen Sprache, berühren« 
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wenn sie mehrsylhig) ebaifalls nur. mit euphonischem n; dagegen 
setzen die einsjibigen i- Stamme die Endung unmittelbar an^ entw^e- 
der.mit gunirtem oder rdnem Endyocal^ so thry-arim oder thra- 
yarim trium von thri] vay-anm avium von vL Die Stamme 
auf > u lassen sowohl die unmittelbare Anschlieisung als die Ein- 
schiebimg des euphonischen n zu; doch finde ich von dem männ- 
lichen >ajwe; pasu nur paiv-arim^ dagegen habe ich von weiblichen 
Stämmen wie >/^c9 tanu Körper, >aM^/ nasu Leiche (vgl. veW 
nach §.21.) bis jetzt nur u-n-arim gefunden. Gunirt würde -^e; 
5V^>sv»w paiav-arim dem Gothischen sunw-ä mit geschwächtem 
Guna (§*27.) als Vorbild dienen können. 

248. Die Pronomina 3. Person haben im Skr. ^([^säm för 
13l\^ämy und dies mag die ursprüngliche, früher allgemeine Gestalt 
des Gasussuf£xes sein, so dafs am eigentlich nur die Endung der 
Endung wäre , das mit dem Gen. sg. zusammenhängende s aber die 
Hauptperson. Wenn dem so ist, so mufs jedoch die Verstümmelimg 
dieser Endung an Substant. und Adjectiven als uralt anerkannt wer- 
den, denn das Gothische welches sich im Plural -Nominativ so genau 
in der alten Grenze hielt (g. 228.), lälst auch dem 2iischlaut im Ge- 
nitiv keinen weiteren Umfang, daher thi-zS (§.86.6.) = tS-$äm 
(für ti'Säm nach §.21.) horum, thi-zö = td-säm harum. Es 
erscheint hier das a wie das 6 des Stammes THJ^ THO tm i ge- 
schwächt (§.66.), dagegen haben die der Pronominal- Decl. folgen- 
den adjectiven a- und o-Stämme aUziy ai-zöy und blindai-zS coe- 
corum (für blinda-zS) stimmt so genauer zum Skr. ^qiTL ^^'^'^^^ 
(aus tai-^säm) vom Stamme ^ ta. — Das Hochdeutsche hat wie an 
vielen anderen Stellen den alten Zischlaut zu r umgestaltet, daher 
im Ahd. de-rö ßir thi-zS und thi-zoy von welcher Endung ims blos 
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286 Bildung der Casus. 

das r geblieben ist. Dem Lateinischen ziemt ebenfalls mm für sum 
(§.22.), daher z.B. istotwn^ islarum(*). 

249. Wir geben hier einen Überblick der Genitiv- Bildung: 

Sanskrit Zeod Griech. I^tein. Litth. Gothisch 



-A. 



m. vthä-n-dm vehrka-n^rim Krix-m lupö-rum wili^^Ü vaif^S 

m,n. tS'säm tdi^sarim r -wv istö-ivm t^-ü tlü-zS 

f. gihvd^n^m hizva-n-arim %w^vov terrä-rum rank^-^ii kepö-n-dd) 

(*) Dieses mm ist aber, wie die EigeDthümlichkeit des Plural -Nom« (§.228.), y<m 
der Pronominal -Declin. auch auf die ganze zweite, erste, und die mit letzterer ur- 
sprünglich identische fänfte Decl. (§.121. u. §.137.) eingedrungen, oder dahin zurück- 
gekehrt. Diese For^flanzupg der mm- I^Q^ung auf die geiMnoten Declinationen war 
um so leichter als alle Pronomina im Gen.pl. der zweiten und ersten Decl. angehören. 
Erhalten sind aber auch, besonders in der alten Sprache, Formen die daflir zeugen, dab 
nicht zu aller Zelt die Sprache der Zurückfuhruog der Endung rum gleich günstig war 
(deum^ socümiy amphorum^ ärackmum^ agricolujn etc.). Dag^en scheint aber auch die 
Endung rum einen Versuch gemacht zu haben sich an consonatitischen Stammen feitzxi- 
setzen, mit e als Binde vocal, wenn anders die von Varro und Charts, überlieferten For- 
men boiferumj Joverum^ lapiderum^ regerum^ nucerum (Härtung p.255.) SO aufinifiuscn 
sind, und nicht etwa (nr bcoo-mm etc. stehen, wie auch im Zend der Stamm gS sich zn 
gaQo erweitem kann. — Das Lat. rum und Skr. ^^ifj^säm lalsi Gr. (Twv erwarten; dies 
fehlt aber sogar bei den Pronom., so daCs das Griech. in dieser Beziehung im strengsten 
Gegensatze zum Lat steht Die Formen auf o-güv, b-oov (z.B. auro-cüv, avri-wVj ayo- 
oa-wv, dyooS'Wv) deuten jedoch auf einen ausgefallenen Consonanten. Es fragt sich da- 
her, ob überall ein 2? (vgl. §. 128.), oder, wie das Skr. und Zend erwaHen lassen, nnr 
bei Pronominen ein S^ bei anderen Wörtern der ersten und zweiten Decl. aber eta N 
ausgefallen sei, wie z.B. in jLCs/^cc) aus jusi^ova. Es wäre demnach KvKtüv aus Auxo-iMiov, 
%(aod(jov ans yj^^a-v-wv^ aber rwv aus roTwv^ towv aus racrüov zu erklären. 

(f) Altbochdenueh 8.§.246. 
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Sanskrit Zend Griech. Latein. Litth. Gothisch 

f. td'Säm ä-onhanm{^) rd-wv istü-rum f-ü thi-zö 

m.n.trUn'äm thraj-anm r^t-wv tri-un% tri-ü thrij-S 
f, pritUn-äm d/rtti-n-arim ttopti'OOv messi-um awi-ü anst^-e 
m. aünü-n-dm pasv-arim tyßv-wv pecu-um surC-ü sww-i 

f. tanü-n-dm tanu-n-arim titu-wv socru-um Iiandw-S 

m.tgav'dm gav-arim ßo(vywv bov-um 

f. nd'Vajn ..,••• • m(F)-aiv ,... 

f. vdc'dm vdc'arim otf-wv T^oc-wn 

m.n. Uarat-dm ha ren t-a ri m (**) (pe^ovr-wv/erenü-um fijand-i 

m. dtman-dm asman-anm haiiM'^^v sermonrum aknienrü ahman-e 
m. Brdtf'n'dmbrdihr'arim{\)Trari^'mfratr-um 

(*) Kommt oft vor und entspricht dem Skr. ^si^c^ä^sdm harnm, earum (§.56^\); 
Ton aA^(\o td wäre idonharim zu erwarten, was Ich nicht belegen kann; die zusam* 
mengesetzten (mehrsylbtgen) Pronominalstamme verkürzen die vorletzte Sylbe, daher 
^%^ev9^CÖA>^ oi-t^nharim nicht aitdonhanm^ wie man aus y^m^C^q^ttd^idm 
erwarten, könnte. ' . 

(•♦) Oder auch gX^CÖ^^?^ barantarim wie im V.S.p.lJl. ^V^fO^«A^(o\M/«Jü 
saoemnianm lucentium, dagegen auch häufig /aaceninnnu 

(f ) Dieser und die folgenden Genitive von Stimmen auf ar sind offenbar ichter und 
stehen darum auch den verwandten Europ. Sprachen nSher ab die entsprechenden Im 
Sanskritf welches ar in diesem Casus zu ^ r verkCrzt, und dann nach Analogie der Yo- 
cale behandelt hat Yoo 7*Aff nar findet steh hlnfig nar-anm mit Beibehaltung des 
o, wegen der Einsilbigkeit des Stammes; dagegen dihr-anm von dtar Feuer, und 
^^?%^5(0 tisr^anm trinm fem« ßlr das Skr. lH^MII^/»>r-rt-4m (Gramm* erit 
r.255*). Ton 7«A;(g^>A dughdhar finden wir die Form dughdh^r^anm (vgl. 
S.d08. Anm.**), der Codex bat jedoch dugder^anm (p. 472. Z. 2« n.) ; überhaupt 
wechseln be! diesem Worte die Schreibarten dufhdhamvA dugdar^ erstere ist aber 
die gewohnlichere. 
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LocatiY. 

» 

250. Der Cliarakter des Plural -Locatiys ist im Sanslrit '^ suy 
welches der Verwandlung in g^ su unterworfen ist (§.21.), wofür 
im Zend >tp su steht (§*ö2.), während aus ^^i^.nach §.63. >v» hu 
geworden. Die gewöhnlichere Form fiir su und hu (wofür auch 
süj hü) ist jedoch a;»t^ ii^a^ *j^»v^ hva^ was auf ein Skr. ^ si^a 
fuhrt. Dies scheint mir die Urgestalt der Endung, denn nichts ist 
gewöhnlicher im Skr. als dafs die Sjlben of va und sr/a sich ihres 
Yocals entledigen und dann den Halhyocal vocaiisiren, wie z.B. 3^ 
ukta gesagt for vakta (s. auch §.41^.). Somit ist die Annahme der 
Indischen Verstümmelung der Endung yiel wahrscheinlicher als die 
einer Zendischen Erweiterung derselben durch ein später zugetretenes 
a, zumal da sich in keinem anderen Falle ein ähnlicher Nachwuchs 
begründen läfst. Ist aber ^öt sva die Urgestalt der Endung^ so ist 
sie identisch mit dem Reflexiv -Possessiv -Stamme ^oT ^^^y wovon 
mehr in der Folge. (*) Wie im Lateinischen si-bi zu su-bi sich ver- 
hält, was man aus su4 erwarten sollte, oder wie ti-bi zu tu-bi Skr* 
jprjpq^ tU'lfjamy so verhält sich nun die Griech. Dativ-Locativ-En- 
^;dung <rt (rtv) zum Skr. ^su.{**} 

^ ; . 1 I ■ n ■' i t ■■ ■' ■■ ! 

(*) Daher ist s.B. im^Zen^ der Locativ *fJ>Ptip^^^ ^^rt/^a in Irlbos ideatttch 
mit ai»t^^7fe irisva Drittheil, In dem, das Pronomen .in JeUti^rer Zns^minen- 
selsang den BegrifTTh eil bezeichnet. 

(^\ Über die Endung iv der Prönom. ersteig und zweiter Pen. s. §. 2-12» ~^hm delr tob 
Härtung (p.260.) aus ApolL citlßteaAolischen Form amie^iv Ifann ich nicht folgern, 
dals IV eine Verstön^melungvon &i\i sei; wäre dem so, so wurde auch das v in iffcZr 
nicht so fest haften. ZweelunäCiiger .seheint es mir daher, der gewöhnlichen Dedin« ei- 
nen Einflnls auf die Umgestaltung der den geschlechtlosen Pronominen eigenthftm- 
liehen aber uralten Flexionsweise einzuräumen, ein Einfiofs, der bei (r<ffl(ri (nr (T^w wei- 
ter durchgedrungen ist 
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